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Der Marschall von Sachsen 

und seine „Reveries ou memoires sur l'art de ia guerre." 

Von 

Mascilke, Oberst z. D. 

Es steht Moritx, Graf Ton Saohsen, bekannt unter dem 
Namen ,^nchaU von Saefasen", wohl als eine der hervorragendsten 

militärischen Gestalten in der Geschichte der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts da. Als Generalfeldinarschall des Königs LndwigXV. 
ist derselbe jedenfalls der einzige wahre Feldherr gewesen, den seit 
Tureniic und Condi^ bis zum Erscheinet! des grofsen Kriefrskünstlers 
Napoleon Bonaparfce Frankreich au der Spitze seiner Armee ge- 
sehen Jiiit. 

(Tclioren lö'JÖ als der natürliche Sohn August des Starkt-i: und 
der ( tiatin Aurora von König:sinark, wuchs der junge Fllrstenspr(>IV,liujr 
am sächsischen Hofe auf. Unzweift Ihaft war Graf Moritz eine im 
hohen Grade genial veranlagte Natur, wie aber gerade in solchen 
Fällen es häufig zu geschehen pflegt, wnrde derselbe in seiner 
Jugend YoUstiindig verkannt Man verstand ihn einl^h nicht; seinen 
Endehem und Lehrern waren die grolsen und sebOnen Anlageo, 
welebe in dem Knaben schlummerten, lange Zeit verborgen ge- 
blieben. 

In seiner Selbstbiographie^) erzählt später Graf. Moritz mit 

liebem Humor: 

.,f]iniiro Zeit vor dem Abzujre der Schweden aus Sachsen Ilefs 
mau mich nach Holland reisen; als Gouverneur hatte ich den Haron 
de Lorme, als IJnter-Gouxerneur d'Alengon. Ich war aber so zer- 
streut, dals es pinz unniü;xli('h war, mir ir^rend etwas beizubriuiren; 
man glaubte schliefslich. dals mein eifrentUmliches Wesen sich äii<it*m 
wUrde, wenn mau mich das Klima und die Lebensgewohnheiten 

I Mcuioires Autoffraphes, ein ungedmoktes Fragment (1696 — 1709). K. von 
WebiT bat in seinem Buche .Moritz, Graf Ton Ssohseni Mtnehall Ton Frank- 
reich (Leipzig 1863«" AaszUge gebracht. • 
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wectigeln Jielse. Man schickte mich also mit meiuen beiden Gou- 
venieurs nnd mit einem Kanunerdiener auf Reigen, welcher letztere 
schon durch seine Erseheinang einen in Ohnmacht fallen machte.. 
Wir reisten anfangs des Jahres 1707 ab nnd kamen nach dem Haag. 
Man gab sich sogleich alle erdenkliehe Muhe, mich sm unterrichten, 
ohne indessen einen &fblg damit zn ernelen. Ich erinnere mich,, 
dais meine beidt n Gouverneure eines Tages darüber beratschlagten, 
eine eiserne Maschine herstellen zn lassen, um mir dvn SvhiidA 
«*twas zasanimen zu drücken, indem sie versicherten, dafs derselbe 
entschieden offen wäre und dafs in diesem Tinstande die phyusohe- 
Ursache von meinem ircriniren liefrrif^sveniiöireu iäfre, 

MöfTc (lern nun «rewesen sein, wie ihm wolle, jedenfalls gab es 
I)ini:e. du- ich recht leicht lernte, wie die WaffenUbungen und die 
Mathematik; was das Lesen von BUchern aber anbetraf, so mufste 
darauf verzichtet werden, denn wenn ich in einem Werke studierte, 
nnd man fragte mich, wie weit ich damit wäre, oder was ich ge- 
lesen h&tte, wuSetc ich niemals auch nur ein einziges Wort davon. 
Mit der Arithmetik war es dieselbe Sache, sobald es hiefs, ZiiTem 
anf dem Papier niederznschreiben; wenn man mich aber nnr mit 
dem Kopfe rechnen liels, dann gab es keine Reihen von Rechunngen» 
die ich nicht schneller gelöst hätte, als die andern auf dem Papier.. 
Ich war geradexn wie der Tenfelsbube, der stets das thnt. was man 
nieht von ihm verlangt; so lernte ich in weniger als sechs Monaten 
das Holländische vollstiiiidig, ohne dafs man mich darin unterrichtet 
hatte. Mein Gouverneur berichtete dann über die Fortschritte meiner 
Studien und erklärte, dafs er darauf verzichten niiifste, mir irgend 
etwas i>ei/ul>ringen; es wäre in mir eine Mischun^^ von Dummheit 
und Leichtfertigkeit, die er nicht /u lösen und zu i»eseitigen ver- 
möchte. Ein gewisser Schelle, seither Professor in Leipzig, machte 
sich dann an mich; man schickte ihn mir als Lehrer. Wir waren 
bald die besten Freande von der Welt nnd er brachte mir in einem 
nnd einem halben Jahre das Latein, die allgemeine nnd die Kirchen- 
Geschichte bei; nnd dies alles gerade so wie einem Papagei, denn 
von der «weiten nnd dritten Unterrichtsstunde an gab er es anf, 
mich so wie andere Schiller lesen zn lassen, ich habe ihn dann 
einzig nnd allein verstanden, nnd man möchte sagen, Ton Tage zn 
Tage besser.'' 

Bereits im Jahre 17<lP wurde Graf Moritz in die sächsische^ 
Legion einirestellt, weicht- sich damals bei der Armee des Herzogs 
von MarHinrnugli iu Kiandcrn befand. Dem H«'fehlshaber des süch- 
sischen Hiltskorps. (ienerallieutenant v. Schulenbnrg, war die weitere 
militärische .Ausbildung des jungen Kriegsmanncs anvertraut worden. 
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Dafs ('S mit dieser keineswofrs leicht irenrminien wurde, ^'eht schon 
aus der Instruktion hcrNor. welche Kiini^^ Aujrust 11. {relegentlieh 
der Absehie(i*<au(iien/, seint s Sohnes dem General erteilt hatte. 

..Ich wünsche, dafs sie mir diesen droUifren Knaben schütteln, 
wie es sein muls und (dine jode Klicksicht, das wird ihn hart getreu 
die Strapa/.eu machen. Beginoeu Sie damit, meiit Herr, ihn vom 
GestellimgsOTte bis nach FJaDdem zu Fnls roanefaieren lassen.^* Die 
Bitte des Grafen MoritE, bei der Kavallerie eintreten za dttrfen, 
wnrde knns «arOckgewiesen. Der König erklärte anbierdem dem 
Genera] Schnlenboig: f,Aaeh wflnsebe ich dorchaas nicht, dafe Sie 
dulden, mein Herr, dafs man auf dem Afarsche etwa seine Waffen 
ihm trägt; er bat die Schultern breit genug, um sie selbst /u tragen; 
und dafs er namentlich nicht etwa die Wachen bezahlt, falls er 
nicht gerade krank, und zwar sehr krank ist." 

Si» sehen wir di nn (traf Moritz schon als Knabe von 1 3 Jahren 
in Khuidern unter Kugen und .Marlborough Krieirsdienste tlmn. In 
den Lautgräben von Tonrnay hörte er die ersten Kupdn pfeifen 
und schon bei diesem seinem ersten kriegerischen Dehnt liatte i*rin/. 
Kugen von Savoyen Veranlassung, ihn daran zu mahnen, dafs mau 
die \'erwegenheit nicht mit der Tapferkeit \erwechseln dUrfte. In 
gleicher Weise hatte dann der junge Kriegsheld 1711 bei Stralsund 
Gelegenheit, anter den Augen seines Vaters sich auszuzeichnen. Im 
Jahre 1717 nahm er als Freiwilliger unter Eugen in Ungarn an dem 
Kampfe gegen die Türken teil, trat jedoch 1720 in französische 
Dienste und erhielt hier 1722 ein Regiment. Nachdem 1726 die 
Stände \on Kurland ihn /um Herzog gewählt hatten und er in den 
folgenden Jahren ?erg«'blich bemttbt gewesen war, in dieser Stellung 
sich dem russischen Eintiusse gegenüber zu behaupten, ging (»raf 
Mnritz 1729 wieder nach Frankreich zurück und blieb hier anch. 
trotzdem nach dem Tode seines \':iters t7.'^3 sein Ilaibinnder 
August III. ihm den Uberbefehl Uber die säebsiscbeu Truppen auge- 
tragen hatte. 

Nachdem (irat' Moritz sich noch 17i)i> im polnischen Krliftdge- 
kriege am Oberrhein ausgezeichnet, ward er 1 736 Generallieuteuant. 
Im österreichischen Erbfolgekriege nahm er Prag mit Sturm, eroberte 
Eger sowie Elbogen und führte hierauf die Armee des Marschalls 
von Broglie an den Rhein zurück, wo er sich der Linien von Lauter- 
burg bemächtigte. Im Jahre 1744 wurde er zum Marschall von 
Frankreich ernannt 

Die Feldzttge des Marschalls von Sachsen als französischer Heer- 
fiilir'-r, seine iie/.iiglichen Tagesbefehle, Depeschen und die kriege- 
rischen Begebnisse in seiner Feldhermlau&ahn sind uns aus dei 

1* 
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Kriegsgeschichte bekaDDi Namentlich ^t aein Feldzag von 1744 
in Flandern, wo er den an Zahl bedeutend tlberlegenen Gegner zor 
Unthfttigkeit genDtigt, als ein Meisterstllok der Kriegaknnst Graf 
MoiitK hat sieh ttberhanpt in allen seinen Feldzttgen als bedeutender 
Stratege erwiesen and auch als KriegspoUtiker Herrorragendes 
geleistet. 

Der Si('o:er von Fontenoy. Haucoort nnd Lawfeld hat anderer- 
seits aber das Schicksal vieler anderer g^rofscr Männer teilen müssen, 
indem Eifersncht, Neid und Verleumriunir sich verbunden hatten, um 
den Glanz seines Namens zu verdunkeln. Erst die Kritik der Neu- 
zeit hat ihm (terechtigkeit widerfahren lassen und ihm die schuldige 
Ehrenerklärunfj gegeben. 

Zwar war sch<m 1794 zu Paris ein Wvrk erschienen: „Lettres 
et mömoires choisis par les papiers originaux da raar^chal 
de Saze,^ doch hatten erst K. t. Weber za seinem bereits erwähnten 
Bache „Moritz, Graf von Sachsen etc.** and Graf Vitzthum t. Eckstädt 
xo seinem Werke: „Maorioe comte de Saze (Leipzig 1857)'* die 
königlichen ArchiTe in Dresden benotzen können und demzufolge 
eine grofse Anzahl bis dabin unbekannt gewesener Schriften des 
Grafen Morit/ veröffentlicht. 

Welchen Platz der Marschall von Sachsen in der Reihe der 
grofsen Feldherm einnimmt, was Gral Moritz an der Spitze einer 
Armee gegolten, darüber können wir Friedrich den (Trofscn und 
Napoleon I. als hohe Autoritäten befragen. Den hohen Wi-rt des 
Menschen vermögen wir aber nur aus seinen nachgelassenen Schritten 
und Korrespondenzen zu erkennen. Man lindet in diesen Mlättern, 
die inmitten der wichtigen Geschäfte des Feldlagei>. uder der er- 
müdenden Zerstreaangen des Uoflebens in Hast aud flüchtiger Hand 
geschrieben worden, eine herrorragende Richtigkeit des Urteils und 
den Mnt der Überzeug ungstreoe. 

Man begreift jetzt erst den ganzen Mann, wie er wirklich ge> 
wesen ist, mit seinem offenen und schönen Angesicht, welches nach 
George Öand (Marqaise Duderant) — immer zu sagen schien: 
„En avant, tambour battant, meche allumte^' ; man sieht andererseits 
aber auch den HeeriUbrer in einem neuen Lichte, in einer Rolle, in 
der ihn früher niemand so gekannt hat. Es ist dies der grofse 
Politiker, verborgen unter „l eblonissante cuirasse ': e<; ist dies der 
Staat>nianii. der ziun erstenmale in diesen \ eröt!Vntlichten Briefen 
sich otleiibart; es ist noch mehr der Mann von Genie, welcher wäh- 
rend dreier Jahre als eigentlicher Leiter einer mächtigen Nation eine 
zwar verborgene und geheiuu . al)er thatsächlich doch sehr wirkungs- 
volle Diktatur in Frankreich ausgeübt hat. 
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Diese Diktatur, welche (icm Grafen Moritz auf dem Schlacht- 
felde von Fontenov die LTinstäude auf{]:enfUi«rt hatten, mufste vdu 
ibni bis zu dem Warteustillstande aufrecht (Tlialtiu werden, wi lcher 
dem Frieden von AU la Cbapelte voranging. Von 1745 bis 174Ö 
hatte also der Manchall Ton StehseD, beauftragt mit dem Oberbefehl 
Aber sämtliche Anneen des Königs tod Frankreich, aneh die Politik 
dieses FOisten in grolsen geleitet and dabei in Wahrheit den 
SooTeriln selbst, sowie das ganse Königreich regiert Ein Abenteurer 
würde diese ungeheure Gewalt geniifsbranoht haben und vielleicht 
durch die Eitelkeit verleitet worden sein, sich seiner Macht za be- 
rUhmen. der deatsebe FUrstensohn. Moritz von Saehsen war aber zu 
sehr Graiidseigneur, um das Königtum dadurch blofs/ust»'llen. dafs 
er die Schwäche des Monarchen dem Volke enthüllt hätte, des 
Souveräns, der mit seinem Degen ihm zugleich den Schutz seines 
Scepters aii\ crtraut hatte. Die Ehre Frankreichs koimte in den 
Händen des (trafen Moritz von Sachsrti keine Gefahr laufen. Die 
otlcntliche Meinung hatte sich nicht getäuscht, als sie den Hol ge- 
zwungen, den Marschallsstab diesem „hugueuot ätranger" unzuver- 
teanen. Solange Moritz von Saehsen das Staatsroder fester Hand 
leitete, war Frankreich zufriedengestellt, antersttttzte die Öffentliche 
Meinung die Begtemng, und wufote letztere sieh in Europa Achtung 
zn verschaffen. 

Nichtsdestoweniger haben später französische Schriftsteller es 

gewuL't, den Marschall von Sachsen geradezu des Verrats zu be- 
schuldigen. Sie machten ihm den Vorwurf, dafs er aus Egoismus 
den Krieg mit Osterreich absichtlich in die Länge gezogen, sein 
persönliches Interesse dem Stautswolil vorangestellt und das An- 
denken an seine \ Crdienste durch dvu i>rt'entUchen Skandal mit seinen 
iUiertriebencn Ans)irttchcn verdunkelt hätte. 

Die in «leu Archisen zu Dresden vorgefundenen Schriften des 
Marschalls von Sachsen entiiullen aber so recht die Arbeit seiner 
Gedanken und legen die wahren Gründe seiner Handlungen dar, so 
dafs er erhaben Uber jedem Vorwurfe, wie Verdachte und vollständig 
gerechtfertigt dasteht Die Geschichte rouls Moritz von Sachsen als 
einen grolsen Wohltbftter Frankreichs anerkennen. 

Es wird dem Grafen Moritz femer ein gewisser Hang zu Aus- 
sehweiiungen nachgesagt Von der Natur mit grofeen körperlichen 
Vorzügen und hervorragenden Geistesgaben in glilnzendrr Weise 
ausgestattet, mag der Marschall von Saehsen wohl nach jeder Rich- 
tung hin sein Leben in vollen Zllgen genossen haben. Andererseits 
hat derselbe aber, beseelt von einem strengen Pfliehts;efi)hle. mit 
eisernem Fleüäc seinen Geschäften und Arbeiten obgelegen, dabei 
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auc'li auf das eifrijrsU' das Studium dfs Kricffes hctrieUen. V»m 
letzterer Tliatsaehe giebt sein reger schriftlicher \ erkehr mit dem 
Chevalier Folard, dem Aator der KommeDtare Uber die Geschichte 
des Polybiut, and namentlich des Grafen Morits' Briefe an seinen 
Vater, Aogost den Staricen, beredtes Zeognis. 

I>er Weg des Böhmes Offnet sich selbst für den Mann von 
Genie nicht ohne Arbeit nnd Mtthen; jedenfalls hat der Marsehall 
Yon Sachsen nicht in dem Bondoir der bertthmten Adrienne LeeouTrenr 
das Geheimnis entdeckt, welches ihm ermöglichte, ans der demo- 
ralisierten Armee von Dettingen die von Fontenoy zu schaffen. Wenn 
Graf Moritz andererseits ein Feind der geistlosen Routine war, so 
verachtete er doch keineswegs die Theorie. Im allgemeinen lie!>te 
er indessen sich mit Denkern zu umgeben und mit Schriftstellern, 
die neuen Ideen huldiirten, mit Leuten dt-r Wissenschaft, welche die 
Schranken der NOriirtoile zu Uherwind«'n wagten. 

Der Marschall sagt in einem Briete an seinen \ ater (Paris, 
den 10. Mai 1732): „Es bcheiut, dals das Genie des Menschen durch 
flbermälsige Arbeit beeinträchtigt wird. Tbatsftohlich kostet es be- 
schränkten Lenten weniger Anstrengung nach einem fertigen System 
etwas vortrefflich aosznltlhren, als ein neues solches zu erfinden, 
oder sieb ansxuarbelten. Auch ist dies nicht die Sache eines jeden 
Menschen; aber ein Unglflcti bt es für die Leute von Talent und 
Genie, dafs sie die Minister, GeneriUe« Fttrsten in der Regel nicht 
Ton der Wahrheit /.u iiberzengen v(>rm<igen. denn Uberall iolgt man 
dem gewohnten Schlendrian; und das ist ein Nachteil, fUr einen 
Menschen, nls ein Erlinder zu j^^clten; ein Privatmann mufs es sorg- 
faltig veri)ergcii. wenn er klug ist. weil er sich sonst die rJciiiiitfr 
entfremdet; es ist nur einem öouverän gestattet, ^Schöpfer eines neuen 
Systems zu sein." 

Diesen letzteren Ausspruch kann man geradezu als eine psyc ho- 
logisehe OH'enbaruag ansehen; kennzeichnet derselbe doch mit einem 
einzigen Zuge den Matsehall von Sachsen und seine Zeit, stellt sieb 
antserdem als der Schmerzensrnf des Mannes von Genie dar, im 
Kampfe mit der Kleinlichl^ nnd den Vorurteilen der Unwissenheit 

Es erscheint freilieh wohl unverständlich nnd schwer begreiflich, 
wie Graf Moriti, der neboi sefaier hohen Geniallttt auch mit einem 
hervorragend praktischen Verstände begabt war, von der fixen Idee 
heztlgUoh der Souveränität in dem Grade eingenommen sein konnte, 
dals er seine Jugendkraft auf das Abenteuer in Kurland verschwendete, 
im reiferen Alter aber mit den wunderbaren Phantasmagorien be- 
züglich Madagaskar und Tabago sich beschäftigte, indem er von 
diesen Inseln Besitz zu nehmen gedachte. Mau nmfs sich fragen, 
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wie ein Mann von di in GepriSge ond dem Werte des (rratVn voq 
Sachsen in dieser Ja^rd nach Hirn<respinsten, nach Tni^'hildern sieh- 
jjet'allen konnte. Darf man das drinirende Verlan{ren naeli einem 
Throne durch den krankhaften Wunseh dieses eio:entli< hcn Kfiniirs- 
sohnes erklären, >eine uneheliche Ciehiirt verfressen zu machen. die>e 
unglückliche Schranke, welciie ihn \uii dem väterlichen Tlirone 
trennte"? Wenn Moritz von Sachsen durchaus K(»nif: werden wollte, 
ganz gleich, oh seihbt bei den Antipoden, wenn er. wie Cäsar, liei»er 
in seinem Schlosse Chambord, omgeben von Künstlern, Gelehrten 
und Philosophen, der erste sein, als den zweiten in Versailles vor- 
stellen mochte, war es nar die Eitelkeit, die ihn dazo veranlafste? 
Man kann dies onmöglich glanben. Die SouTeritDititt f»\t in seinen 
Augen, inmitten all der Kleinlichkeiten, die ihn ttberall umgaben, 
jedenfalls nnr als das Vorrecht des freien Handelns; sie erschien 
ihm weit mehr als Mittel, wie als Zweck, nämlich als das i^Uttel, 
seinem Genie den freien l'lu<r zu «rcstatten. den es verlaiiijte. 

Der Clievalier Folard hatte den Graten .Moritz schon frithzeitij!^ 
in seinem hohen jreistijren Strel)en erkannt und bereits 172.") Frank- 
reich verkündet, dals der näciiste Krie;r in dem Marschall von Sachsen 
eines der schönsten Genies otl'enbaren wilrde. 

In einem Scureil»en an Köni}; Au^aist II. in Warschau, »iatiert 
aas Dresden vom 12. Januar 173ü, spricht Graf Moritz von einer 
Arbeit Uber die Kriegskunst, welche er wtthrend dner Fieberkrankheit 
Tcrfafst hätte und von der er die ersten Seiten seinem Vater tther- 
sendete. Er berichtet xogleicfa tther seine Absiebt, die Zeit bis znr 
Kttckknnft des ROnigs dazu zu benotzen, die Arbeit ins Keine zo 
bringen. 

Es ist hier von den geistreichen ..Keveries" des Marschalls von 
Sachsen die Rede. Das betreffende Manuskript enthielt eine Anzahl 
selbständiger Artikel, die weder in Bände noch in Kapitel ein^reteilt 
"waren. Der Mar.-chall hatte nl^f» wohl nicht die Ab>icht f:e!)alii. 
viu Bnch zu schreiben. Wennirleich dann die Kritik w ohl der \ erve, 
den neuen Ideen und den eindrehenden Studien, die sich in <lies<-n 
Keveries otVeuttarten. Gerechtigkeit widerfahren la.s.sen nuilste. x» sah 
sie sich anfänirlich doch sehr in Verlegenheit, wie sie diese Arbeit 
klassitizieren und die darin enthaltenen glänzenden Aphorismen ihrem 
wahren Werte nach schätzen sollte. 

So schien General L. y. Woltzien bei Abft»sang seines Werkes 
^Knizer Lebensabrils des Marschalls von Sachsen nnd Aoszttge ans 
aeinen fietrachtongen Aber die Kriegsknnst (Oldenborg 1867)** noch 
Ton der Übenengnng ausgegangen zn sein, Graf Moritz habe mit 
seinen Keveries den Zweck verfölgt, ein neues Lehrsyst^m fttr die 
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KrieiErskunst im all}i:ern«'iiuMi zu schaffen. Der Marschall von Sachsen, 
der trotz des idealen Flufres seines Geistes, als Soldat stets die 
Praxis im Auge behielt, raufste auch liier praktischere Zweckt* verioirrt 
haben. Aach hatte er seine Keveries nicht au die ÖAentlichkeit, 
sondern an seinen Vater gerichtet. 

lieveries — Phantasicu, Träumereien? — wird mancher nel- 
leiebt heate noch üagen — und eine Arbeit Uber die Kriegskunst, 
wie Moritz selbst die betreffenden Blfttter seinem Vater nannte V 

Man hat auch behauptet, der Marschall von Sachsi-ii habe er- 
klärt, wie alle unsere Handlungen im I^ebeu nur Träume wären. 
Qnd dals aus diesem Grunde er seine Abbandlungen Uber iVagen 
der Kriegskonst ,,RSTerieB" genannt bitte. Den betreffenden Ans- 
Bprneh babe ieii indessen in den SehriAen des Grafen Morits nicbt 
finden kOnnen. Viel wahrscbelnlieber, als die Torstehende Anslegong 
durfte aber wobl die Erkl&mng ersebeinen, dafs der Verfasser der 
apboristischen Artikel diese als „Rdveries" bezeicbnete, weil er darin 
nicbt etwa blofs allgemeine Gedanken Uber die Kriegskunst aus- 
sprechen wollte, sondern auch ganz besonders seine speaiellen Ab- 
sichten und Wunsche hegte, die er seinem Vater gegenüber darzu- 
legen sich bemühte. 

KOnig Avgnat II. von Polen war bekanntlich schon längst des 
liberum Teto des Reichstages müde, wie Uberhaupt auch dieser 
Keichsversammlungen ohne Ende und der fortwährenden Konföde- 
rationen; er verfn||irte /u jener Zeit (1732) eifriger denn jemals den 
Plan, der polnischen Anarthie ein Knde zu machen. Der König 
bereitete einen Staatsstreich vor und hatte zu diesem Zwecke ge- 
heime l 'nterliundlungen mit den Nachbarmächten des bereits mit 
dem Tode ringenden Pülenreiches eingeleitet. Er trug sich mit der 
HotTnung, rein auf diplomatischem Wege die zweifache Aufgabe zu 
lOsen, welche aus der Lage der VerbSltnisse sieb zu ergeben schien, 
nämlieb: sich der geradezu nnmöglich gewordenen polnischen Ver- 
&S8nng zu entledigen nnd andererseits die Krone der Jageilonen im 
Hause Sachsen erblieh zu machen. 

Graf Moritz, der seinen Vater 1780 im Obungslager bei Mtthl- 
berg gesehen, seitdem aneh wiederholt Sachsen be^oebt hatte, war 
ToUstttndig eingeweiht in die Pline des Königs Aogost Er befand 
sieh mit dessen Ansehanongen nnd Absichten aneh völlig im Ein- 
verständnis, nur verstand er nicht das lange Zögern. Es entsprach 
dieses durchaus gar nicbt dem Temperamente von Moritz; derselbe 
wollte vielmehr gleich den Stier bei den Hörnern packen; von der 
diplomatischen Kunst seines Vaters glaubte er nieht viel erhoffen 
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za dUrfeiii er hatte einsig und alleio Veitraaen zn dem eigenen 

Schwerte. 

Uie Reveries sollten also im Grunde genommen wohl nur dem 
König auseinandersetzen, wie derselbe seine Armee zu orirafiisicren 
hätte, wenn er Polen erobern wollte; er möchte dem raten Moritz 
freie \ Dllmacht und 46000 Mann geben, dann würde dieser ihn in 
zwei FeldzUgen zum Herrn von Polen machen, und zwar ohne nötig 
gehabt zu haben, eine einzige Schlacht /.u schlagen. Von diesem 
Gesichtspuukte hatte wahrscheinlich der Marschall seine Ueveries 
niedergeschriebeD. Dieselbeii rind mir ImproviBslionen^ legen aber 
niehtsdestoweiiiger ein beredtes Zeogms ab von den tiefen Stadien, 
denen sieb €rraf Morita in der Kenntnis des Kriegswesens autenogen 
hatte. Und wenn Ktfoig Angost niebt bereits im Febmar 1753 ge- 
storben wäre, wenn er noeh Gelegenheit gehabt hätte, das Memoire 
seines Solines zo stadieren. mit demselben noch persönlich darüber 
Spreeben zu können, die itöveries wären vieileiobt nicht blols Trän* 
mereien geblieben. 

Die erste Druck ausgäbe der Schrift des Marschalls von Sachsen 
erfoliTte schon 1751 zu Pari^^. fand alier mit ihren neuen Ansichten 
in der Kriegswissenschaft zunächst nur wenig Beachtung. Im Jahre 
175Ö erschien dann zu La llavc eine neue Ausgabe unter dem Tit<'l: 
„Les Keveries ou uiemoires sur l'art de la guerre de Maurice, comte 
de Saxe etc." Dieselbe war von dem preulsischen Ingenieur- Kapitän 
du Bouneville veranstaltet worden. Der Herausgeber bat die ver- 
sehiedenen selbttilndigen Abhandlnngen des Grafen Moritz nach Gnt- 
dOnlien in eine gewisse systematische Ordnung m bringen gesnoht, 
aofoerdem aneh für sweelunäfeig gehalten, sie in zwei Bttehem an 
sondern ond diesen die Titel: „Des parties de Details** und „Dea 
parties sublimes** beizulegen. Diese Einteilung war nnn jedenfalls 
nicht im Sinne des \'erfas8crs ^'cscbehen. In der pedantischen und 
schnlmeuterliohen is^rahmung nehmen sich die geistsprUhendeu und 
in einer gewissen genialen Weise hingeworfenen Gedanken des 
Marschalls von Sachsen recht wunderbar aus; es ist. als hätte man 
sie in spanische Stiefel einschnUren wollen. Der Geist hat sich 
allerdings nicht töten lassen. 

In der königlichen Bibliothek zu Dresden werden gegenwärtig 
noch zwei Manuskripte der Keveries aufbewahrt. Das älteste davon 
ist mntnialblich eine Kopie, welche der Marschall während seiner 
Anwesenheit in der sächsischen Hauptstadt 1733 hat anfertigen lassen. 
Die Schrift ist nicht von der Hand des Grafen Moritz, läfist aufser- 
dem ant einen Kopisten sohlielsen, der in der französischen Spraehe 
wenig bewandert gewesen; es shid zahhrdehe Korreiitnren von anderer, 
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t'heiifalls fremder Hand vorfaandrii. Das Manuskript ist ohne Titel, 
der Text weicht an mehreren Stellen von dem der Druckausgabe 
ab. Im Einfraiifre dieses Manuskripts erklärt der Marschall: 

..Ks ist diese Arfieit durchaus nicht aus dem Wunsche ent- 
standt n. ein neues System der Krieirskunst aufzustellen. Ich hahe 
sie anjL'<'fertiirt, um mich /u unterrichten, um sie dem Urteil auf^re- 
klärter Personen zu unterl)reiten, deren Meiiiun:: zu hörvn und von 
ihrer Einsicht Nutzen zu ziehen. Je eingehender ich die verschie- 
denen Gebiete der Kriegskunst untersuche, desto mehr scheint sich 
mir diese Wissensobaft m veitielbii; de ist T<m FinsteiniS} von 
Nebeb bedeckt» in deren Dunkelheit man seinen Wei; sicheren 
Sehrittes nicht zu verfolgen vermag. Der Chevalier de Foiard ist 
der einzige gewesen, der gewagt hat, die Schranken der Vomrteile 
zn Überschreiten. Ich lobe seine erhabene Etllmheit; nichts ist so 
erhännlich, als der Sklave seiner Vorurteile zu sein; es ist dies der 
höchste ()rad der Unwissenlieit und dorcb nichts vermag diese mehr 
noch dargethan zu werden. . . 

Das zweite Manuskript der Dresdener Hihliotliek. welches den 
Titel fuhrt: ,.I)os rAverics. nu plusieurs inveiitions (jui re- 
gardent le militaire expost''es par 85 plans avec Icurs ex- 
plications". kann nicht vor 1740 her<restellt worden sein. Dasselbe 
enthält nämlich eine Notiz des Grafen Moritz, wonach dieser die 
1732 niedergeschriebene Arbeit über den Krieg eigentlich erst 1740 
ganz vollendet liat Dieses zweite Manuskript von di&n RSveries ist 
wahiseheinlicb dasjenige Exemplar, welches der Marschall von Sachsen 
testamentlich seinem Neffen, dem Grafen von Friesen vermacht hatte. 
Dasselbe ist in rotem Saffian mit Goldschnitt gebunden, die Pläne 
sind von grolser Schönheit, die in Wasseiforben gemalten Illustrationen 
von unbestreitbarem künstlerischen Werte. 

Beide Manuskripte schlieisen mit den Worti n des \'crfass<'rs: 

,4ch habe diese .Vrbeit in dreizehn Nächten niederire.schrieben; 
ich war krank, es dürften wolil noch die Foltren des Fiefiers sich 
bemerkbar machen, mit dem ich behaftet ijewesen; dieses moirc mir 
zur Entschuldigung dienen, bezüglich der RiehtiL'keit der rnordruinj: 
sowohl, \>ie der Eleganz des Stiles; ich habe als S(d(iat i:r>('hrieben 
und um meine Feinde abzuwehren. Geschrieben im Monat Dezember 
des Jahres 1733." 

Da leider keine dieser beiden Handschriften hier zur Ver- 
ibgung stand, konnte einer näheren Besprechung der B6veries nor 
die Ausgabe von (BonnevUle (Maanheim 1767) zn Grunde gelegt 
werden. 

Graf Moritz spricht ^in der Einleitnng zu seinen R^veries, die 
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auch in dem Manuskript von 1740 enilialten ist. die Absicht aus, 
zunächst die Erfj^zungsweise des Heeres, die Bekleidung und Unter- 
haltung der Truppen einer Betrachtunor zu unterzieiien und <lann zur 
Or«ranisation. Forination und Gefechtstaktiiv Uben:u{;ehen. Mit feiner 
Ironie l»enierkt dabei flcr Marscball: „Ks würde ;reradezu ktlhii sein, 
/u behaupten, dafs säiutli<'lie zur Zeit ano:e>vendeteii Methoden niciits 
tauften, denn die Andacbtshüclier anirreifen, hielse eine Kntheilii:iin^ 
bejrehen. wenn auch eine \veui}£er jrrolsc und schwere, als Neuheiten 
einzufahren. Ich erkläre also, dafs ich einzig und allein Teisnehen 
werde, die Milsbränche ersiebtlieh zu machen, denen wir leider an- 
heim gefallen smd.** 

Sehr bemerkenswert ist zunKchst des Marschalls Abhandlnng: 
^De la maniire de lever les Troupes.'* Graf Moritz spricht 
darin Uber die damals Übliche Grj^nngsweise des Heeres dureh 
Anwerbung mit oder ohne Kapitulation, mitunter mittels Hi \ ilt, 
noeh öfter aber unter Anwendung von List und Betrug. Er le^l die 
N ac hteile aller dieser Kekrutierungsmethoden dar und kommt schliefe' 
lieh zu folfrendeni Endiirteil: 

„Wäre es demnach nieht besser, jresetzlieh zu be- 
stimmen, dafs jeder Mann, wessen Standes er auch sei. 
die \'erpfliehtunjr haben millste, seinem Fürsten und dem 
Vaterlande während fünf Jahren zu dienen? Ein solches Ge- 
setz durfte durchau> />u billigen sein, weil es nur natürlich 
und gerecht wäre, dafs die Bürger fttr die Verteidigung 
des Staates einzutreten haben. Wenn man de zwischen 
20 and 30 Jahren auswählte, wttrden weiter keine Unzntrttglichkeiteii 
entotehen; es sind dies gerade die Jahre der jngradliohen Ungebnnden- 
heit, wo die jungen Leute dem Glück nacl^jagen, das Land durch- 
laufen und ihren Eltern nur wenig Unterstützung gewähren. Es 
konnte ein solches Gesetz durchaus keine allgemeine Bcunruhi^ng 
hervorrufen, weil jeder sicher sein würde, nach Ablauf der fünf Jahre 
auch wieder entlassen zu werden; und diese Methode der Aushebuni: 
niüfste einen unerschöpflichen Fond von iruten und schinicn Rekruten 
liefern, die auch keineswegs zur Desertion hinneifren würden; in der 
Folge würde man sich st»trar eine hohe Ehre und Schuldiijkeit daraus 
machen, seiner Verjdl ichtun;: nachzukonunen. l'm indessen dahin 
zu gelangen, dürfte mau auch keine einzige Ausnahme gestatten, 
mttlste vielmehr streng in diesem Punkte sein und gerade daran 
festhalten, das Gesetz vorzugsweise auf die Adligen und Beleben 
sich erstrecken zn lassen. Kiemmd würde dann Widersprach er- 
.beben; diejenigen, welche ihre Zeit abgedient hätten, würden mit 
Veracbtung auf solche herabsehen, welche sieh vielleicht diesem 
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Gesetze entsogen, and «Umäbüeb daifte man dabio gelangen, sich 
zor Ehre anzurechnen, dienen zo kennen; der arme Bürger wUrde 
getröstet werden durch das Beispiel des reichen und dieser anderer- 
seits dürfte sich nicht beklagen, indem er auch den Adligen dienen 

säihc* ! • • • « • 

Vergegenwärtigen wir uns diesen AusfUhrunsren gcgennl)er. wie 
noch «las P'.nde des 18. Jahrhunderts in ganz. l>uropa geworbene 
Heere gesehen und wie erst die französische Revolution von 1789 
die Erinnening an den malten Gmndfiats der allgemeinen Welirpflieht 
wieder waeh gerafen liai Die Revolution hatte in FVankieieii mit 
dem KOnigtnm ancli die Grandlagen des alten kOnigliolien 
Heeres zerstört, grofse Massen Warden jefest daroh das Gesetz and 
die Schreckenshensohaft In die gelichteten Reihen desselben getrieben 
and talentvolle Organisatoren und Führer wabten diesem nenen 
Grebilde ein festes (repräge zn geb«i. 

Napoleon wurde mit dem so neugeschatfenen Heere /um Sieger 
über fast alle Staaten Kuropas. Durch die Niederlagen l)elehrt und 
zur AuffJtellung starker Heere ge/,wungeii. liefsen dann auch die 
übrigen Mächte des euroj»äischeii Festlandes das Werbesysteni fallen 
und setzten die allgemeine Wehrpflicht grundsät/Jich ;in dessen Stelle. 
Das Kunskriptioiis - und i>aii(iwehrsystem. 1808 in IVeufsen, 1809 
in Osterreich eiiigiiulm, wurde aber nach Beendigung der Napoleou- 
schen Kriege eigentlich nur in Preufsen möglichst rein festgehalten 
and aaeb weiter entwickelt, wtthrend in den anderen Staaten doroh 
Gestattang Ton Loskaaf und zahlreiehe sonstige Vergllnstigungen der 
Grundsatz der allgemeinen Dienstrerpflichtung in der lang andauern- 
den IMedenszeit sehr abgesehwiteht wurde. Das iranzOsisehe Heer 
unter Napoleon HI. sahen wir sogar hsi ganz wieder zu dem alten 
Berufsheere umgestaltet. Kr«t des neuen Anstofses durch die grolsen 
deutschen Kriege von 1866 und 1870/71 bedurfte es schlierslich. 
um die allgemeine Wehrpfiiciit in allen europäischen Festlandsstaaten 
zur vollen Wahrheit wenlen zu lassen. 

Ziehen wir diese geschichtlichen Thatsachen in Betracht, so 
müssen wir wohl den weitschauendeu Blick des geistvollen Mannes 
bewundern, der 1732 schon in klarer und beredter Weise das S\t^tenj 
der allgemeinen Dit-nstptlicht empfahl, welches wir in seiner vollen 
Reinheit, so wie es sich der. Marschall von Sachsen gedacht, erst 
nach 1'/, Jahrhunderten, als Errungenschaft der altonenesten Zeit, 
durchgeftihrt sehen sollten. 

Moritz von Sachsen huldigte, wie anch Flriedrieh der Grolse 
dies getiian, dem Grundsätze, dafis die kleinsten Dinge auf die aller- 
grOfoten von Emfluls sind. Verachtet und vernachlMssigt nicht das 
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Detail, auch dieses ist nicht ohne Huhni. es bildet die erste Stufe 
zum Sie^e! Dieser Anschaaunp entsprechen des Marschalis kleine 
Aufsätze: ,,de T Hahillemenf'. „de T Entreticn des Troupes'* und 
„de la Paye". Wohl mancher jung'e StratCfre .-un ^TÜnen Tische 
maff sieh eines Lächelns nicht erwehren können, wenn er diese 
detaillierten AusfUhrnng^en des Graten Moritz liest, ein jeder möge 
sich aber aoch fragen, ob er vor 165 Jahren, in jener Zeit des steifen 
Zopfes, wohl anf diese reformatorisehen Gedanlten gekommeD wäre. 

Graf Moritz fand den firanzOsisehen Soldaten weder mit zwecl^- 
rnftfeiger Folsbekleidong versehen, noch sonst auch vorteilhaft ange- 
zogen und hedeekt. Er verlangt demnach einen Bnndsohnh von 
Leder mit breitem, niedrigen Absatz und Kamaschen, sowie Hein- 
kleider von gleichem Material; für den Oberkörper wird eine kleine 
Unterweste in der Form eines Brustlatzes und eine weite Arnid- 
weste vorg-eschla^en. Als Haupttickleidungsstück fordert der Marschall 
iil)er einen Kapuzenmantel nach Art des türkischen, der fJlr u-c- 
\v(»linlich jjcrollt iiings diT Patruutasehe auf dem Klicken getragen 
werden s(dlte. Der Soldat würde mit einem solchen Mantel den 
Kopf und Hals gegen Hegen uud Wind schützen kruuit n. heim Liegen 
im Hiwak aber gut verwahrt und trocken ^t lialtcn »ein. Das Kopf- 
haar sollte ganz karz geschnitten getragen, der anzweekmälsige 
Fihdrat aber durch einen leichten Helm römischer Form ersetzt 
werden. Ftlr das Lager nnd den kleinen Dienst wird eine Art Feld- 
mutze in Vorschlag gebracht Alle diese Verbessemngen smd mit 
der Zeit mehr oder minder in den enropäischen Heeren eingefilhrt 
worden, wie lange hat es aber doch gewährt, bis sie endlich kamen. 
In Frankreich bedurfte es erst der Kriege in xVlgier. um das Vor- 
urteil gegen den Burnus zu überwinden and ini deutschen Heere 
ist der Kapuzenmantel Uberhaupt erst in allemenester Zeit eingeführt 
worden. Der uiipraktisrhc hohe Filztschako verschwand in Preufsen 
erst anfangs der vierziger Jahre unsers Jahrhunderts, in anderen 
hlaaten noch später. 

Den Unterhalt der Trappen im Felde anlangend, so wirtl ein 
ordnungsniUlsig eingericlitctes Marketenderwesen iR-fürwortet. Jedes 
Bataillon soll einen Marketender und vier zweispännige Wagen haben; 
das Mittagessen soll in grotsen Kesseln gekocht werden, so dals 
jeder Soldat seine Portion Suppe mit Fleisch erhalten könnte. 
Letzteres mUlste dem Marketender in lebenden Häuptern geliefert, 
Gemllse aber, wo sich Gelegenheit böte, ordnangsmälsig requiriert 
werden. Der Marketender wäre fOt seine Mtthewaltung durch den 
Erlös zu entschädigen, den er durch den Verkauf von Getränken, 
Käse, Tabak und der Häute des geschlachteten Viehes erzielen wttrde. 
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liei kleinen Detachierunfren wären die Leute auf einige Tage mit 
geröstetem Fleisch zu versfhen; hätte aber die ganze Trappe foreierte 
Mär-che /.uriiekzulegen. denen das Fuhnverk nicht zu folgen vcr- 
niiirlite. so mllfste die Versorgung mit Fleisch wenigstens duirii 
Zulfiluiig von einigen Häuptern Vieh gesichert werden. Das Fleisch 
wäre dann auf llol/bpielsen zu braten. Brot dürfte der Soldat im 
Felde niemals erhalten, er mttlste vielmehr an den Zwieback ge- 
wohnt werden, der Bich sehr lange hielte, ohne zu verderben, von dem 
der Mann ganz beqnem den Bedarf fttr sieben oder acht Tage bei 
eich fuhren konnte nnd dessen Transport in grO&eren llfassen anch 
viel weniger Fahizeage erforderte. Das Backen im Felde verlangte 
dagegen einen grolsen, amständliehen Apparat und schlechtes oder 
verdorbenes Brot hätte oft die naehteilig-^t n Wirkungen zur Folge. 

Der Marseball will also bezüglich der Verpflegung im Felde 
die 'rruj)pen so selbständig als nifiglich machen; dieselben sollen 
einen eisenieii liestaiid an Zwieback für sieben Tage selbst tragen, 
während Schlachtvieh und weiterer Vorrat an Zwieback ihnen nach- 
Äuführen ist. Auch Kequisiiionen wären anzuwenden; da dieses 
VerfahnMi jedoch leicht di«- l)is/i[)Iin lockerte und in Brandschatzung 
ausartete, so dürfte das Kequirieren stets nur ordnungsmälsig und 
anter strenger Aufsicht geschehen. Bis Ende des 18. Jahrhniiderts, 
oder wenigstens bis zur französischen Kevolotion herrschte bekannt- 
lieh aosschieblich das System der Magazinverpflegnng. 

Bezüglich der Besoldung spricht sich Graf Moritz dahin aus, 
dafs dieselbe eine gute, mindestens daheim hinreichende sein mflDste, 
denn von ihr hänge die gute l nterhaltung nnd demnach auch die- 
gute Disziplin der Truppe ab. Es w&ren nicht die grofseu Armeen,, 
welche die Schlachten gewönnen, sondeni die guten. Die Sjiarsam- 
keit dürfe nur bis zu einer gew!s*<en Grenze getriel)en werden, über 
diese hinaus arte sie in unpraktische Knickerigkeit aus. Wenn man 
namentlich den Uliizicrcn nicht ihrer Stellung entsprechende (iehälter 
geben wollte, würde man entweder deren nur reiche halten, die aus 
Hang zum altenteuerlichen Leben dienten, oder annselige, deren 
Lebensnjut bereits sehr herabgedrückt worden. Auf die Mehr/.ahl 
der ersteren wttre nicht sehr zu zählen, weil sie weder dem schlechten 
Leben, noch der Strenge der Disziplin gegenüber stich hielten; die 
letzteren wären aber in der Kegel so entmutigt schon im Leben, 
dafs ihr Ehi^geiz bereits sehr begrenzt nnd von ihrer Aasdauer, wie 
Htandhaftigkeit kaum mehr viel zu erwarten sein dürfte. Thatsäch- 
lieh gebe es keine besseren Offiziere, als die armen Edelleote, welche 
nichts als ihre Feldkappe und den Degen ihr Eigen nennen; es ge- 
hörte aber dazu, dafs sie mit ihrem Gehalte auch standesgemäfs- 
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leben könnten. Der Mann, welcher sich dem Soldatt-nstande weihte, 
hättf diesen wie einen Orden anzusehen, in den er einträte, dürfte 
kein anderes Heim haben noch kenneu als seine Truppe und millste 
durch seinen Beruf sieh g:eehrt fühlen können. 

In den Artikeln .,De la maniere de form er les Troupes 
pour le combat" und „De la Legion^* tritt der Marschall mit 
grofser Wänne flir die Notwendigkeit ein, die Trappen vor allem 
beweglicher za machen. Er zeigt zimächst die grofeen Kaehteile^ 
welche die damals Übliche taktische Formation nnd Fechtweise der 
Infanterie mit sich brachte. Das durchschnittlich 600 Mann starke 
Bataillon war in der Regel in Flttgel geteilt, diese zerfielen wieder 
in Divisionen, let/tcre in Pelotons und sehliefslieh in Sektionen; das 
Bataillon war also in sechzehn Teilen <rt'trliedert und blieb trotzdem 
eine seh\v(>rfälli^e Maschine. Dasselbe kämpfte stets in Linie zn 
vier fTliedern. und zwar vorzuirsweifie mit Salvenfener. das man, 
allmählich wi itcr vorrückend, immer näher an den Feind heran- 
trug-. Man suchte sich L'eirenseitiir einfach we^'zuschiefsen. ohne 
eiirentlich handgemein zu werden, (^raf Moritz war schon seinem 
Temperament entsprechend kein Freund von d(Mn Feaerp:efecht der 
geschlossenen Truppe, er wollte lieber im festen und entschlossenen 
Vormarsche, kadenzierten Gleichschrittes, mit der blanken Waffe 
dem Feinde auf den Leib rücken. Er hielt dorchans nichts von der 
Wirksamkeit des damaligen Salvenfeaers nnd zwar der Überzeugong, 
dals jedes Bataillon, das, ohne sich anf Schiefsen einznlassen, den 
Feind einfach mit dem Bi^nett angreifen wollte, diesen trotz seines 
Salvenfeners Uber den Haufen werfen würde, ohne selbst erhebliche 
Verluste zu erleiden. Die grttlste taktische Einheit fiir ilit> Infanterie 
war damals die Brigade za vier bis sechs Bataillonen. In der Schlacht- 
ordnnnir. wie sie sich im spanischen Erhfol;rekriege entwickelt hatte, 
mit ihren zusammenhängenden geschlossenen Feuerlinien konnte von 
freier Si'lbstthätigkeit der einzelnen Teile nicht viel di( lüde sein. 
Der Brigade-General, welcher seine sämtlichen Bataillone in einem 
Treffen in langer Linie formiert hatte, vermocht«-, um von seinem 
Standpunkte zum Siege bei/.utragen, nur eine ganz einseitige und 
beschränkte Wirksamkeit zu entfalten. Er hatte seine Aafmerksam- 
keit lediglich darauf zo richten, dafs zwischen den Bataillonen seiner 
Brigade keine Ltteken entstanden, dafs dieselbe sich nicht Ton der 
Nachbarbrigade losrils, dab sie im beständigen Feuern blieb nnd 
dem Feinde keine EinbrnchsblOlsen bot Dieses waren einzig and 
allein die Voraussetzungen, von denen auch der Obergeneral aas- 
ging and auf welche gestatzt, er mit dem ganzen Heere den Sieg zu 
erringen hoffte. 
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Die erwähnten grofsen ÜbelstUnde glaubte Graf Moritz beseitigen 
zu können, indem er seine Infanterie in Legionen tormierte. deren 
jede aus vier Regimentern zu je vier Centurien bestehen sollte. In 
dem Bestreben, die Truppe recht beweguii^sfähig und handlich zu 
macben, wollte der Marschall in der YennindeniDg ihrer Kopfstärken 
aber wohl so weit gehen. Die Gentarie sollte nnr ans 184 Köpfen 
bestehen nnd dabei in sehn Kompagnien zerfallen, die also jedenfalls 
nnr als Korpoialscbaften gedacht waren. Das Regunent sollte neben 
seinen vier Gentorien noch eine halbe solche von Leiehtbewafihelen 
nnd eine halbe Centoiie Reiterei erhalten, so dafs die Legalon sieh 
ans 16 Centurien schwerer Infanterie, 2 Centnrien Leichtbewaffrieter 
nnd zwei Centurien Retterei zusanimensetJEte, wozu noch 16 Bataillons- 
(ieschUtze, Ainllsetten genannt, kamen. Das Regiment wUrde also 
882. die Legion .*J5H2 Köpfe gezählt haben. Bezüglich der Art ihrer 
Zusammensetzung entsprach wohl die Legion des .Marschalls von 
Sachsen annährend der allen römischen, sowie auch den kombinierten 
Brigaden, welche Scharnhorst 1808 im prculsisclicii Heere aufstellte, 
jedoch keineswegs hinsichtlich der Formation; wie wir sehen werden, 
wollte der Marschall die schwere Infanterie seiner Legion stets nur 
in einem Treffen formiert haben nnd anch so fechten lassen. Was 
nun die Bewaffnung anbetrifft, so sollte jeder Mann der schweren 
Infanterie mit einer Flinte nnd mit einem B^onett mit Stiel versehen 
sein. Graf Moritz zog diese Art des Bi^onetts der anderen mit 
Tille vor, weil darch das Hinemstecken in den Lauf der Soldat 
Terhindert würde, bei der Attacke ohne Befehl, auf eigene Fanst, 
zum Feuern Uberzugeben. Die Mannschaften des dritten nnd vierten 
Gliedes der Centurie sollten aulserdem noch Halbpieken von 13 Futs 
LänL''«' erhalten, das (lewehr demnach für 2ew<>hnlich Uber die 
Scluiiter gehängt tragen. Trot/dem auch im Iranzösischen Heere 
die Pieke schon längst abgescliatlt war. hatte der Marschall doch 
eine grofse \ (»rliehe für dieselbe. Beim Angriti', wie bei der \ er- 
teidigung stehenden Ful'ses hatte das dritte und vierte Glied die 
Pilons zu senken, so dafs diese noch sechs Fuls vor das erste Glied 
binansragten. Anch war jeder Soldat mit einem ledernen Schilde, 
einer Tartsehe, zn versehen, von welohem Sohntzmittel sich Graf 
Moritz ebenfSslls sehr viel versprach. Die Gmndformation für die 
Gentnrie, das Regiment nnd die L<egion sollte also die Linie in vier 
Gliedern sein. Diese Formation war auch im Crefecht gegen Kaval- 
lerie beizubehalten; fUr das Gefecht gegen In&nterie hatte sich 
aber die Gentnrie zu acht Oliedem zn formleren und wnrde jetzt 
Bataillon genannt. Bei letzterer Formation entstanden dann im 
Regiment nnd in der Legion entsprechende Intervallen zwischen den 
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einzelnen Bataillonea Die AmOsetten worden aof den Flügeln 
plaziert, nnter Umständen aber aneb mit den Leichtbewaffiketen vor- 
gezogen. Diese letzteren bilden 100 bis 200 Schritt Tor der Front 
eine Schtttzenlinie nnd eröffnen ihr Feoer anf 300 Schritt vom Feinde. 
Ist der (Jegner auch im Vorrtlcken begriffen, so dürfen sie sich erst 
auf ihr He<riment znrttokziehen, wenn der Feind ihnen bis auf 50 
Schritt nahe gekommen ist. Diese rllckiriln^'ige BeweirnniEr niilfste 
ganz lanfTsam, mit der g:rttfsten Kuhe und unter stetem Feuern jre- 
scheheu, bis sie in die Intervalle ihres iiegiments sich aufnehmen 
lassen könnten. Der Marschall wollte aber, dafs .seine Re-rimenter 
dem Feinde stets mit dem An^ritf zuvorkommen und unbeirrt durch 
das Feuer de.s Geg:ners im stetigen \'orniarsch bleil>en sollten. Der 
Angriti der Legion auf feindliche Infanterie würde sich demnach so 
gestalten, dafe nach Toraugegangenem Scbtttzengefeeht die schwere 
Infanterie mit sechzehn Bataillonen (Oentorien) in einem Treffen 
(gleichsam in Kompagniekolonnen), mit Schützen in Interrallen nnd 
unterstützt dnrcb die in Position verbliebene Artillerie, dem Gegner 
mit dem Biyonett anf den l^eib geht Die Reiterei folgt, in Eska- 
drons auseinander ge/rL^i n. hinter der Front, stets bereit, durch die 
Intervalle, oder um die Flügel herum auszufallen. Man sieht, Graf 
Moritz hatte bereits einen Infanterie- Angriff mit Schiltzengefeeht im 
Sinne, wie er in der Glitte unseres .Tahrhonderts noch zeitgemäis, 
ja nnch modern genannt geworden wäre. 

Der Marschall von Sachsen vers})richt sich von seiner Le«rion 
auch noch den speziellen Vorteil, dals sie nieht nur lUr die \ er- 
wetidung zu besonderen Aufträgen, sondern auch fllr eine solche als 
sel)>ständig operierender TruppenkOrper geeignet sein wUrde. Von 
genügender Gefeehtsstilrke nnd aosgertlstel mit allen lütteln, to- 
forderliehenfaUs sieb stark verscbanzen za kOnnen, dttrfte sie, der 
Armee weit vorans, selbst einem überlegenen Feinde gegenüber keine 
emstliche Oefahr lanfen nnd innerhalb vier oder fünf Tagen sogar 
in der Lage sein, einer Berennong stand zn halten nnd das Vor- 
rtteken der feindliehen Armee zn verzögern. Graf Moritz hatte bei 
diesem Gedanken wohl nnr die verhältnismäfsig .schwachen Heere 
seiner Zeit im Sinne, welche die damaligen Kriegskunstler bekannt- 
lich auch gar nicht stärker zn haben wünschten. Unter den heutigen 
\>rhältnissen kann eine solche Abteilung von 800f) bis 4000 Mann 
immerhin nur als ein Detachement gelten, das aulsi rhall» der weiteren 
Wirkimfzssphare seines grölseren Heerkürpers kaum VerwenduDg 
tinden dUrtte. 

Was schliefslich die Aniüsetten anbetrifft, mit welchen der 
Marschall seine lufanterietruppe ausrttsten wollte, so waren noch 
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diese eine ei^rene Eründung Ton ihm. Die halbpfündigen Bleikugeln, 
welt'he dieselben schössen, hatten nach des Grafen Moritz Angabe 
noch auf 4000 Schritt eine grofse Durchschlagskraft. Die Bataillons- 
GeschUt/.e, welche die Preufsen und Schweden damals ins Feld fllhrteu, 
sollen nicht Uber lOUU Schritt weit gereicht haben. Der Marschall 
versprach sich von diesen Amllsetten auch den weiteren Vorteil, (infs 
sie am Schbachtlaire mit den LeichtbewatViM'ten weit vorausgesainll, 
dem aus den Wäldern, Dclileen und Dörfern debouchierenden, oder 
noch in Marschkolonnen befindlichen Feinde bedeateude Verluste 
wurden beibringen kOnnen. Vieileicbt, dafs diese kleine artiUeristische 
Waffe damals vermocht hätte, der schlecht und ongenaa schiebendou 
Feldartillerie des Femdes gegenüber sieh zn behaupten, heutzutage 
wttrde ihr dies ebenso wenig mSglicb sein, wie 1870/71 den be- 
rahmten Mitraillensen Napoleons. 

im hohen Grade interessant sind des Marschalls Betrachtongen 
und Bemerkungen über die Kavallerie, 

,,I)ie Kelterei muls flink und gewandt, nnd mit Pferden beritten 
sein, die alb-n Anstrengungen gewachsen sind; sie darf nur wenig 
Gepäck i'ilhreu und vor allen Dingen soll sie nicht den llauptaceent 
auf wohlgenährte rriinlc legen; weim es sich machen liefsc, dafs .sie 
recht oft an den F<'in(l käme, so würde dies nur vorteilhaft vein und 
sie sehr bald in den Stand setzen, die grülsten rntcrncluiunigen 
leisten zu können. Es steht fest, da£s mau die Leistungsfähigkeit 
der Karallerie, sowie die Vorteile, welche man darans ziehen kann, 
noch lange nicht genug kennt Ich hatte ein dentsches Reiterregiment 
in Polen, mit dem ich in 18 Monaten mehr als 1500 Meilen gemacht, 
sei es anf Märschen, sei es bei Übungen, nnd ich kann rersichem, 
dafs dieses Regiment am Ende der Zelt In besserer \'erfassung fUr 
den Dienst sich befand, als jedes andere, welches wohlgenährte 
Pferde gehabt hätte; zu gedachtem Zwecke mnis man aber ganz all> 
mählich die (läule an die Strapazen gewöhnen und gegen die An- 
strengungen abhärten durch lang andauernde Kitte und stranune 
rbungen. was sie gesünder erhalten und u(»cli innner ausdauernder 
machen wird; sind dieselben aber erst dahin gelangt, dann kiinnt 
Ihr darauf rechnen, wirklich eine Kavallerie zu besitzen, die Ihr 
vorher keineswegs hattet. Je mehr (iieses Verfahren Eure Keiter 
durcharbeitet und übt, giebt es ihnen auch ein kriegerisches Ansehen, 
welches gut läfst; man mofs aber mit den Oänlen galoppieren, im 
gestreckten Lianfe in Eskadrons dabfai jagen lassen nnd Rofs nnd 
Reiter allmählich in Atem bringen. Man darf sich nicht damit be- 
gnttgen, alle drei Jahre mal mit der änlsersten Vorsicht und Ge- 
mäcblichkeit zu manOmeren, ans Besorgnis, dak diese armen Tiere 
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schwitzen kouiitoii. Ich lichaupte, flafs. wenn ein l'ferd nicht ordent- 
lich durchjrearbeitet und au die Strapaze gewöhnt worden ist. es 
nneh vielmehr Unfällen wie suust au&gesetet sein uud uiemals vüilig 
diensttiichtig werden wird.* 

Es sind dies gewils goldene Worte, die wohl auch der an- 
spruchsvollste ReiterfUhrer gern unterschreiben wird. Wenn Graf 
Moritz desseDimerachtek einen Unterechied gemacht sehen wollte 
2?d8chen der schweren Reiterei und den Dragonern , so entsprach 
dies wohl den Anschannngen seiner Zeit Schon wenige Jahrzehnte 
8|^r hatte dann PreoiSsens grofeer KOnig Friedrich die bessernde 
Hand an seine Kavallerie gelegt und In dessen Grundsätzen wie 
Anschannngen erzogen, hatte .Seydlitz schon nicht mehr einen Unter- 
schied zwischen den verschiedem n Gattungen seiner Waflfe aner- 
kennen wollen. Denn nach des letzteren Überzeugung mufste ein 
tüchtiger Keitersniann jeden Dienst Im Tcldc versehen können, ob er 
nun das leichte Husarenzeug, o<irr wie dif Kürassiere jener Tage, 
<ien mit Kisen geriltterten Hut, KUruf??. hohe iieiterstietel, l'alasch, 
Klinte uud zwei Pistolen irlige. Dennoch war später auch in dem 
N'aterlande dieses gröfsten II» iierlührers aller Zeiten noch bis in die 
jüngste Vergangenheit hinein wieder ein sehr wesentlicher Untt^rschied 
in der Verwendung der schweren nnd der leichten Karallme gemacht 
worden, bis Prinz Friedrich Karl nnd General Karl r. Schmidt die 
Gmndsfttze des Altmeisters Seydlitz wieder zor Geltung brachten. 

Der Marschall von Sachsen nannte die schwere Kelterei die 
eigentliche, die wahre Kavallerie. Wenn er ihr speziell aber Ver- 
haltungsmafsregeln vorschrieb, welche seinen sonst echt kavalle- 
ristbehen Ansichten eigentlich widersprachen, so läl'st sich dies wohl 
nur aus einem momentanen Nachgeben gegenüber den eigentüm- 
lichen Ansichten der damaligen Zeit erklären, (iraf Moritz verlangte 
von der schweren Reiterei nur einfache und gesetzte Bewegungen; 
man dürfte ihr niemals etwas lehren, was auf Leichtigkeit und Ge- 
si'hwindigkeit hinzielte; die Hauptsache wäre, ihr zu zeigen, wie sie 
ge>chlossen kämpfen sollte und nieiiial> sich lockern dürfte. Sie 
wäre auch idcht zu Detachierungen und zu weiten Luteriiehmungen 
zn verwenden, höchstens zum Feldwach tdienst beim Gros der Armee; 
sie hatte lediglich als Schlaehtenreiterei zn dienen, und zwar gleich- 
sam als Mauerbrecher. Ihrer Kostspieligkeit wegen konnte sie nur 
den geringeren Teil der gesamten Kavallerie der Armee bilden. 
Graf Moritz rechnete auf 40 bis 50 tausend Mann vieizig Eskadrons 
schwerer Reiterei, während die Dragoner das Doppelte ^hlen sollten. 

Hei allen kavalleristischen i bungen der Dragoner dagegen war 
üaaptbcdingnng die Schnelligkeit; auüserdem mulsten sie im Gefecht 
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zu Fuf> vol!stan(li;r aus^'el)il<i( t sein. Der Marschall wollte ihre 
Eskadron;? ehensu wie die der schweren Kelterei, zu drei Gliedrni 
formiert haben. Bei den Dragonern sollte das dritte Glied mm 
Au8&lleD Dod zum Flankieren verwendet werden, wibiend die beiden 
ersten sieb ebenso fest und nnerscbtttterlieb za halten batten. wie 
die der scbweren ReitereL Den Dragonern fiel banpMeUieb der 
Sicbemngsdienst bei der Armee zn, aacb waren sie für alle be- 
sonderen nnd weit avsgreifeDden Untemefammigen bestimmt 

Der Marschall \'on Sachsen ist noch fUr die volle WafTetirttstang 
(le> Reiters und verteidijrt diese seine Ansicht in ^^eistroUer Weise. 
üu'ht die EinfHhrunp des Sehierspulvers habe die HUstungren abg^ 
schafft, sondern lediglich die KUeksicht auf die liehe Bequemlichkeit 
Es wäre doch als jranz sicher anzunehmen, dafs eine i>ka«lron ohne 
jedes Schutzmittel kein leichtes S|ti('l haben würde mit riiirni voU- 
ständig «rertlst«*teu Gejrner: dfnn wie sollte man diesem beikommen V 
Es jrähe dafür kein anderes Mittel, als zu schiel.sen. Die gefrnerische 
Kavallerie in diese Notwendijfkeit /.u versetzen, wäre aber •rcnide 
ein sehr bedeutender \' orteil, der wohl in Betracht zu ziehen sein 
durfte. Das Fener einer Keitertruppe kdnnte nnmdgfieb von grotser 
Wirksamkeit sein; aaberdem wftre diejenige Kayalleiie, welobe sieh 
beim Reiterangriffe mit Schielsen abgäbe, von vornherein als die 
geschlagene zn betrachten. Graf Moritz hatte eine vollstindige 
Waffenrttstong anfertigen lassen, welche ans starkem BUffdleder 
bestand, auf welchem dünne Blechplättchen betcstijit waren; dieselbe 
wo;^ nor SO Ffiind. Diese KUstong hielt die Stichprobe mit dem 
Dekret), sowie mit der Pieke ans, nnd weim anch nicht behauptet 
werden koimtr. dafs sie «refren das Gewehrfeuer unbediiifrt schützte. 
s(» war doch sieher. dal's sie \on den verlorenen und von den in 
schräger Hichtung cinsehlagenden Ku-ridn nicht durchbohrt wurde. 

.Ms Hauptwaffe ^'ab (Traf Moritz dem ersten Gliede seiner 
schweren Heiter nnd seinen sämtlichen Dragt)nern die Lanze. Er 
hielt sie für die beste aller Waffen, mit denen die Kavallerie Über- 
haupt aosgerttstet werden konnte, weil ihrem Sto&e man nicht zn 
widerstehen vermttehte. Femer sollte jeder Reiter einen langen 
Stofsdegen fllhren. Derselbe hing an einem Bandolier ttber die 
Schalter, wie hentzotage noch bei der rassischen Kavallerie, weil 
dies als die zweckmälsigste Trageweise erschien. Endlieh war jeder 
Kavallerist noch mit einem gut schiefsenden Karabiner kleinen 
Kalibers auszurüsten; diese Waffe sollte im lleitergefecht jedoch 
über die Schulter gehängt getragen werden. Die Pistole wnrde VOm 
Marschall als unnützer Ballast gänzlich verworfen. 

Was die PferdcausrUstong anbelangt, so wollte der Marschall 
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ein Zauuaeug ^'aii/ ohne (icbils haben uud ciiipfahl dicscrlialb eine 
ErfinduDfr des Köiiifjs Karl XII. von Schweden. Uie Kinnkette war 
mit den Zügeln am Nasenrienieu befestigt. Man glaubte das Pferd 
aul diese Weise ebenso gut und Doch besser regieren zu können, 
wie mittels des Gebisses, and zwar ohne den Gaul m belästigen 
ood ihm das Maol in veiderben. Aach eine neue Art Sattel wird 
Tom Grafen Moritz in Vorschlag gebraeht Ein auf einem gepolsterten 
leinenen oder ledernen Kähmen angebrachter eiserner Sattelbogen 
wird ein&cb mit einem TierfeU bekleidet; die Steigbllgel sind an 
dem Knopf des Sattelbogens befestigt. Jeder Reiter sollte sohlieMch 
mit einem grofsen FattersactLe versehen sein, di r namentlich auch 
für die Fouragierungen m dienen hatte. Auf Märschen und im 
Gefeeht enthielt derselbe aber die weni^'en Habseligkeiten und l'trn- 
silien des .Mannes und war dann, mit dem Mantel /nsannnengerollt, 
auf dem Kähmen hinter dem Ueiter befestigt. Auf diese Weise 
glaubt der Marsehall eine sehr einfaehe und leichte Pferdeausrüstuug, 
sowie ein seiir geringes (xepäek des Kelters erzielt zu haben. 

Grat Moritz formiert seine sämtlichen Keiterregimenter zu vier 
*Centiirien oder Eskadrons von 134 Pferden. Zur Attacke soll lU' 
nächst im kurzen Trabe angeritten and dann das Tempo immer mehr 
verstärkt werden; hierauf wird in den Galop]> ubergegangen. Der 
Cboe erfolgt erst auf knrze Entfernung vom Gegner, und zwar aaf 
den Kommandomf des Führers „Mir nach!'* Es ist durcbans not- 
wendig, die Kavallerie in der Attacke fleifsig zu üben, damit diese 
Bewegung, welche schnell wie der Blitz sein inufs, ihr gleichsam 
zur zweiten Natur wird. Sie mnfs namentlich daran gewöhnt sein, 
eine weite Strecke zu galoppieren. Kine Kskadron, welche nicht 
2000 Schritt ini vollen Laufe der Giiule un(i in guter Geschlossen- 
heit zurlU'klt gcn kann, ist nii-lit als kriegstiiehtig anzusehen. Beim 
Nachbauen nach p-lun^rener Attacke darf die Kavallerie sich niemals 
völlig auflösen, uud die Heitrr niils>en «rcwiihnt sein, sich schnell 
wieder bei ihrer Staudarle zu saunni in und zu ordnen. Mit diesen 
Prinzipien glaubte der Marschall seine Reiterei unbesiegbar machen 
zn können. 

In einem Artikel: „Dta Partis on Dötacbements de la 
Cavalerie Ugöre"* legt der Verfasser schlielslich dar, wie die 
Anftrilge dieser Abteilungen meistens sehr schwierige wären. Die 
leichte Keiterei mlllste daher sehr fleifsig in den Aufgaben des Auf- 
kläruntrs- und Sicherheitsdienstes, sowie iii denen des kleinen Krieges 
geUbt werden. Die Ausführung der letzteren verlangte namentlich 
eine schnelle Orientierung in der Gegend und eine richtige Auf- 
fassung des Geländes. Vor allen Dingen mUfsten daher die Führer 
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dieser Abteilungen gewandte und geschickte, sehr » ntschlossene und 
KriegsgeUbte Männer sein. Je reger und unermüdlicher dieser Dienst 
im Kehle von der k'ichten Kavallerie betrieben würde, desto erfolg- 
reiclier niUlste er auch tUr die Autklärung und Sicherheit sein und 
desto mehr wttrde andeTenetts der Feind bezüglich seiner Unter- 
nehmungen elogcschttchterfc werden. Wo es sich nm Aofgaben handelte« 
die zugleieh eine kraftrolle und schnelle^ Überraschende Aktion ver> 
langten, da mtUste gerade Kavallerief aber in starken Abteilongen, 
verwendet werden. Graf MorÜK weist aneh darauf hin, wie wichtig 
besonders flir diese Art der kriegerischen Thätigkeit der Reiterei 
die durchgängige Bewaffnung derselben mit einer guten, weittragen- 
dcFi Schulswaffe wäre; ein Grundsatz, der erst seit 1870/71 wieder 
zur vollen Geltung in den europäischen Heeren gelangt ist. 

(Fortij. folgt.) 



u. 

Nochmals Feldwurfbatterien. 

Der von einem Offizier der Feldartillerie in Kr. 313 — 315 der 
Jahrbücher fttr die deutsche Annee und Marine ?erQffentlichte Auf- 
satz: „Worigescbtttze für die Feldartillerie zur Ergänzung des 
rasanten Feuers derselben" hat in Nr. 518 durch einen Offizier der 
Fnlsartillerie nnter „Feldwurfbatterien" eine Entgegnung gefunden. 
Volle Übereinstimmung herrscht zwischen beiden Verfassern betreifs 
der unbedingten Notwendigkeit des Steilfeuers für Zwecke des Feld- 
krieges und Schreiber dieser Zeilen teilt hierin ihn- Anschauungen 
vollkommen. Deckungen als Schutz gegen die aul'serordentlich ge- 
steigerte Waffenwirkang stehen heute hoch im Preise und ihre Wert- 
schät/unL: ist durch den AussprucI) einer unserer i-rsten Autoritäten aut 
dem (»i'hicte der KrieglUhruiiir: ..Die Spatenarbeit vermag im Dienste 
der Taktik liei heutiger Be\vartiuing und Heerttlhrung eine rnterstUtzuiig 
zu leisten, die sie der Watlenw irkuiig selbst völlig ebenbürtig macht-") 
kaum zu hoch veranschlagt Das Bedürfnis nach Bereitstellung ge- 
eigneter Mittel zur BekSmpfiing gedeckter Truppen wird fltar uns um 

V. SohUohlliig, takliidie und strategbehe Gmndsitae der Gegenwart 
2. TeU, S. 79. 
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so dringender, als das in Kinluhruim lii^ritlene neue Feldartillerie- 
material noch mehr, als das bisherige den Charakter des Flachbabii- 
gesehtttzes trttgt, seine Geschosse kleinere Einfall- and Kegel< Winkel 
und die leichteren Feldgranaten eine geringere SprengstUckzahi aof- 
weisen, infolgedessen die Möglichkeit, hinter Deckungen zo langen und 
genügende Wirknog ZD erzieleni sinkt.*) Den Schritt, welchen unsere 
westlichen und Ostlieheo Nachbaren zur Ergänzon^; des Artillerie^ 
feoers bereits gemacht haben, werden wir unweigerlich nachthnn 
mttssen, and was «reschehen soll, geschehe bald! 

Uber daM Wie dir AusfUhrun<r «rehen die Anschaiiunjrcii und 
Vorschläjre hoidor ^'^•^fass(•r weit auseinander. Scheinen will es. als 
ob jeder den Wünschen und Erwartuniren «ieiner WntVe auf die <re- 
p'bene i W ur Undung einen etwas weiten Spielraum ein^'eraunit habe. 
Sebwerwie^'cnde Orjranisationsfrajren . denen die vorlieirende beizu- 
zählen, können aber lueht nach soU lieii KUeksicbten. sondern nur 
nach dem HedUrfnis des Krie^e.> und zwar hier des Feldkriesres 
entschieden werden, in dieser Hinsicht werden die Beweglichkeit 
des Fahrzeuges und die ballUtischen Leistungen des anzunehmenden 
Oesehtttzes einer Prüfung zu UDterzleheii sein. 

Der Aufsatz „Feldwurfbatterien*' hftlt die 15 cm-Haubitze der 
Fufsartillerie als 6 Gespann mit einem Gewicht Ton 2650 kg (ohne 
aufgesessene Bedienong) ftlr das geeignete Geschütz und führt zur 
Begründung dieser Behaoptung an, diese Belastung sei im Vergleich 
zum Feldgeschtttz wirklich nicht so ttbermälsig, dals nicht auch 
längere Strecken im Trabe, kurze im Galopp zurückg:ek<:t werden 
könnten, wie es sein \ erfasser zu mehreren Malen selbst beobachtet 
habe. 

Erwägt man, dafe bei längeren Tral)leistungcn die (tex hlitz- 
bedienang aufsitzen mufs und jeder Mann das Gewicht des Fahr- 
zeuges um mindestens 80 kg steigert, so können solche Bewegungen 
wohl nur auf völliir ebenen, testen Wegen vorgekommen sein. Jede, 
auch nur geringe Meigung macht das Absit/en der Bedienung und 
die Kilckkehr zum Schritt unvermeidlich. Kin verhältnismäfsig 
rasches Herangehen an die beabsichtigte Stellung ist daher nur unter 
Jenen augenommeDen, äulserst günstigen Verhältnissen und sofern 
die Stellang nahe dem Anmarsehwege liegt, wahrsehehnlich. Der 
Galopp erscheint nur als letzte Kraftleistung der Pferde auf aller- 
ktirzeste Strecken denkbar, vielleicht um die Geschtttze Uber tiefen 
oder steilen Boden wegzuscbaifen; die damit rerbundene Erschöpfung 

>) Vergl. V. lÄ3beUs Jahresberichte 1897 H. 869 it. 483 und Krieg^technidcbe 
Zeitschrift I, 8, S. III. 
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wird Rahepausen nötig macheu und deshalb die staike Gangart zor 

Bescbleimigung des Anmarsches und Aul£direii8 nicht beitragen» 
Scbwierigreres Gelände muls unweigerlich zum zeitweisen Vorlegen 
von Pferden und Kiiiprreifen von Mannschaft führen. Es folgt das 
unmittelbar aus dir /.u bewältigenden Zugleistung. Als Beweis hier- 
für könDfii die Erfahrungen der Feldartillerie vergleichsweise heran- 
gezogen \st rden. welche das Gewicht ihrer bisherigen Geschütze 
der fiihrrüden Batterien mit rund 2400 kg und 2500 bezw. 2600 kg*) 
ihrer Munitiouswaf^eu bei aufgesessener Bedienung als für ungünstige 
Gelände-Verhältnisse zu hoch bemessen erkennen liefen. Wenn- 
eebon fttr die Fahizeuge der Hanbitzbatterien nicht das Mate von 
Beweglichkeit, wie fUi FeldgesehtttK gefordert zn werden brancbt» 
80 wird doch für Zweeke des Feldkiieges das Gewicht des be- 
lasteten Fabzzenges mit ao^pesessener Bedienung 2400 kg kaom 
ttbenchietten dllifen. Die 15 cm-Haabitze Übersteigt dasselbe aber 
nm 250 kg ohne angesessene Bedieuoi^ und ist gegenüber dem 
Einwurf des Aufsatzes „Feldwurfbatterien**: „die Mehrbelastong im 
Vergleich zum Feldgeschütze sei wirklich nicht so Ubermäfsig, um 
das Zurücklegen länirerer Strecken im Trabe anszuschliefsen," darauf 
hinzuweisen, dal's jede (iewichtsvemiehrung an der obersten Be- 
lastuDgsgren/.e ganz anders empfindlich wirkt, wenn diese noch 
nicht erreicht ist. Sunt certi denique fines! 

Nach allgemeiner Annahme ist ein Herabsetzen des bisherigen 
Gewichtes der Feldgeschütze für rechtzeitige Verwendung derselben 
geboten. FUr die modernen Eonstroktionen wird ein Herabgehen 
auf etwa 2100 kg mit anfgesessener Bedienung erstrebt werden. 
Feldhanbitzen können sich dem Verlangen nach angemessener Be- 
weglichkeit nicht entziehen. Die nene 120 mm-Feldhaobitze der 
Franzosen, welche mit aufgesessener Bedienung 2690 kg, also an- 
nähernd so viel wiegt, wie die 15 cni-Haubitze ohne Bedienung, 
wird bereits als zu schwer beurteilt.*) Auch GeneralUeutenant Rohne, 
dem der Vorwurf eines „Gewichtshypochonders" sicher nicht gemacht 
werden kann, hält an rund 2400 kg als oberer Grenze auf Grund 
seiner Betrachtungen über die Leistungsfähigkeit unserer heutigen 
Bespannimf; fost-i und nimmt für die von ihm entwort*ene eid- 
hau bitze sogar nur 2300 kg Gesamtgewicht an.*) 

Gesetzt sogar, es geläuge, das Gewicht der 15 cm- Haubitze 

i) 0/8« be»w. C/78. 

2 Vergl. V. LObeUs JahMaberlebte 1896, 8. 866 f; und Kiiegstedmisehe 
Zeitschrift I. 8. S. 116. 

Kriegätechnische Zeitschrift, L Jabrgan^^, lieft, S. 69. 
*) KriegslMluiisehe Zsttidirifl^ L Jshrgaag, 8. Heft, 8. 116. 
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herabKodraeken, wie es der Verfasser des AnftatKes „Feldwnrf- 
Uatterien** mit den Worten aadentet: „Wenn die Mnnition in den 
Gesohtttzproken nnn wegfUllt, so ist die Belastung der 6 Zn^erde 
wirklich nicht so übennäfsi]? im Vergleich zum KeldgeschUtz etc.,') 
wttrde damit so lange für l)e8chleanigte Feaerbereitschaft noch nichts 
erreicht sein, als die Munitionswagen auf ihrem bisherigen Gewicht 
belassen werden mUlsten. Erst wenn diese sich in Stellung be- 
finden, kann an die FfuereriUTnunt: ^--edacht werden; bis dahin wlire 
die Möglichkeit eino sehnelk'ren \ omeheus der (ieschütze wcrtb»^. 
Ninniit man hinzu, dals die leistungsfähigsten Pferde iirder Kegel an 
die (it'M'hlltze genommen werden, so wäre weit eher die Idee be- 
rechtigt, au die Erleichterung der Munitionswagen zu gehen. 

Zugegeben war bereits, dals die 15 cm-Huubitzbatterien unter 
ausnahmsweise gUastigen Verhältnissen längere Strecken im 
Tiabe snrttekznlegen beiähigt seien. Der Herr Verfasser des mehr- 
erwühnten Anfsatses bekräftigt seine bezügliche Behauptung mit 
seinen eigenen, mehrfach angestellten Beobaohtongen (S. 824) nnd 
giebt fUr das rechtzeitige Eingreifen die Versicherung: „die Zeit, 
wo die FofiwrtUleiie zn spät kam, bt bei der grOtseren Übung, die 
Offiziere und Mannschaften seit Jahren haben, doch wohl vorüber** 
nnter der Voranssetzang, dals die Feldhaubitzen nicht im Begmn, 
sondern erst in spiiten n Abschnitten des Kampfes mitzusprechen 
haben. Der Hegritt" „rechtzeitig" ist dehnbar und wird später darauf 
zurUck'/.ukoninieii sein. Hier soll imr dar;nif hingewiesen werden, 
dals doch aucli F>fahrun;;eii s orlirgen, welciie sitwohl das \ ergehen 
in beschleunigter Gangart auf grolse .Strecken, als die rechtzeitige 
Feuerbereitschaft vermissen Helsen. Es liraucht kaum her\^orgeh(>i>en 
zu werden, dals dies unter schwierigen Vcrlialtnisseii der Fall wiir. 
Wenn aber die Haubitzbatterien, welche mit geringer Abweichung 
die gleichen Wege nach Entfernung nnd Gute jenrOekzulegen hatten, 
wie die betreffenden Feldbatterien rund 10 Stunden später, als diese 
Tollkemmen sehnÜBbereit waren nnd zwar hanptsttehlich mit Rttek- 
sieht auf znrttckgebliebene Mnnitionswagen, so wird die Thatsaehe 
nicht geleugnet werden können, dals der Angriff auf die befestigte 
Feldstellung doch eine recht unliebsame, schwer ins Gew icht fallende 
Verzögerung erfahren haben wtlrde. Allerdings waren die Fahrzeuge 
feldkriegsmäfsig ausgerüstet. Wird dies bei bezüglichen Übungen 
unterlassen, so kommt mau leicht zu falschen Vorstellungen, ähnlich 



>i .Jahrbücher lllr die deutaclie Armw und Marino Nr. 31 s, s 824. Aus 
naheiiegenden Ürttnden, welche sich hier der Erürtenmg entziehen, durfte die in 
jener Andentiiag all mOgHofa UngesteQte Änderung gegeastsodslos wIb. 
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der Feldartillerie, welche sich der Schwere ihres Geschützes erst bei 
Juiegsinftfisiger Belastaog roll bewofst wird. 

Unebenes ond schwieriges Gelände, welches doch nicht selten 
sowohl aaf den Anmarschwegen, als besonders beim Abbiegen zur 
weiter abseits gelegenen Stellang zu fiberwinden sein wird, yerwelst 
somit die Haubitzbatterien bei ihrem Jetzigen Gewicht der Haupt- 
Sache nach auf den Schritt. Aiifscr Acht darf nicht l)leiben, 
dafs fliese Rattcrini bei Friedensübungren in der Hcj^ei Uber frisches 
Pferdeniaterial verführen. Im Kriejje können die Zujrleistungren durch 
schlechte Krnähriin^r. voranfrepuifrenf nnirUn!<ti<r(' Witterunjr und 
gtärkere Anstrenjrnitiren merklich lu'ral).i:eset/t sein, so daf^ sie im 
Bedarfsfälle weit hinter den Friedenserfalirnniren ziirtlckbleiben. 

N»'lHMil)ei sei bemerkt, dafs marschierende Infanterie, welche 
zum Zweck des \ orziehens der 15 cm-Hauliitzliatierien die Stralse 
verlassen oder sieh auf eine Seite derselben zusammendrängen mufs, 
•diesen Vorgang um so schwerer empfindet, je länger er andanert 
Erfolgt die Bewegung, wie vielfach unvenneidlieh, im Sehritt, so 
kann sich das Vorbeiziehen ins Ungemessene ausdehnen, wenn man 
es nicht vonsieht, die Infanterie halten zu lassen, die dann natttrlich 
erst entsprechend später eingesetzt werden kann. 

Sehr wesentlich hängt die Frage nach der den Feldwarfbatterien 
zu gebenden Bewegangsfähigkeit von dem Zeitpunkt ab. zu welchem 
ihr Eintritt in das Feuergefecht fUr ertorderlich gehalten wird. Vor- 
stehend wurde L'-e'^airt. der Hegrift" des rechtzeitigen Eingreifens 
sei dehnbar. Der Herr \ erfasser des besprochenen .Aufsatzes scheint 
die Ansiclit zu vertreten, dafs, während die Feldbatterieii das Artillerie- 
Ihiell auskannil'en. der TruppenfUhrer den Ort der Thätigkeit für die 
llaiil>itzeu erkundet und bestimmt, und diese dann noch vor der 
Entscheidung jenes Kampfabschnittes wirksam in denselben eingreifen 
sollen. Ob dte Aasflllirang so gelingt, wie sie gedacht ist, und be« 
9onders ob die Hanbitzen noch eine gtlnstige Wendung herbeiführen 
können, wenn die Flaehbahnbatterien des Angreifers am Unterliegen 
sind, seheint mindestens fraglich. Sicherer sind die Aassichten des 
Erfolges, wenn alle Geschütze gleichzeitig zu wuchtigem Schlage 
gegen die feindliche Artillerie einsetzen, weshalb der Verfasser vor- 
liegender Ausführungen fUr die Rechtzeitigkeit des Auftretens die 
Bedingung als die zutreffendere ansehen möchte, dafs jedes zum 
Truppenverbande gehörende Oeschtltz in angemessen»'r Zeit zu 
gleichzeitiger Feuererötfnung an seinem IMatze steht Der AiiL^riff 
auf vorbereitete Verteidigungsfronten kann ein planmafsiges \ orgehen 
bis in die Einzelheiten und dies wiederum Zeit, unter Umständen 
viel Zeit erfordern. Doch auch darin werden sich je nach der Ge- 
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^htolage recht wesentliche Unterschiede heraosstellen. War der 
Gegner schon dnrch vorhergehende Kämpfe erschlittert» die Zeit fttr 
seine Anlagen knapp und besitzt der Angreifer ein numerisches 
Übergewicht, so kann die GefechtshandluD*: weit kürzer verlaufen, 
als wenn frische Trappen in sorgsam angelegten und ausgebauten 
Deckungen gegenüberstehen, das Vorgelände erst erkämpft und die 
l'berlegenheit dnrt'h Feuer von Schnfs zu Schuls cr/wungeii wcnicn 
niuls. Auch in dem aiiiredeutetrii citifachstrii Kalle wird das Meil- 
feuer zur iiesehleuiH;:un.ir des Gelingens beitrageu, Deekuiiireu, 
welche die Wirkung von Flach bahngesehlltzen gegen die Besatzung 
völlig ausschliel'sen, sind unter Uniständen in wenigen Stunden zu 
ermöglichen und geeignet, die Dnrchfbhrang des AugritTes hemmend 
zn bednflnssen. Schnell znr Hand befindliehe Wnrfbatterien bieten 
das geeignete llittel, den Zeitaofwand abznl(ttrzen. Und Flllie, in 
denen Zeitgewinn mit Erfolg gleicbbedentend ist, sind sehr wohl 
aneh bei Kilmpfen um Feldbefestigungen denkbar, z.B. wenn diese, 
mit den ersten marschbereiten Truppen besetzt.zurSiehemngdes dahinter 
sich Toilziehenden Aufinarsches grölserer Massen angelegt sind und 
eine Störung desselben beabsiehtip-t ist Auf rechtzeitiges Er- 
seheinen am Knde der fechtenden Truppen marschierender schwer 
beweglicher llaiiltitzen ist dann nicht zu zählen. F^in Einreihen 
in die Marsch-Koloune weiter vorwärts zum Zweck schnellerer Ver- 
wendbarkeit dürft«' aber nur dann in Erwäj;ung «rezojreii werden, 
wenn ihr Gebrauch bestimmt in unmittelbarer Aussicht steht und 
genügende iSicherheit gegen einen Angritl" vorhanden ist, zu dessen 
Abwehr die Haubitzbatterien selbst nichts beitragen kannten. 
Dieses Auskunftsmittel wird den angedeuteten schwierigeren Lagen 
angehören und dann dazu ftthren, dafs genügend bewegliohe Warf- 
batterien rechtzeitig znr Stelle sein und ihre Hitwirkung am Artilierie- 
Duell ttbemehnen können. 

Nach allem erscheint die 15 cm-Hanbitze als ein ftlr den Feld- 
gebrauoh viel zu schweres Geschtttz, dessen rechtzeitige Mit- 
wirkung gegen befestigte Feldstellungen an sehr eng begrenzte Vor- 
aussetzungen gebunden ist. Bevor der Frage näher getreten wird. 
ol> die ungenliprende Bewe;rlichkeit wetren der nicht zu entbehrenden 
Wirkung mit in den Kaut genommen werden mtlsse, sei noch ein 
kurzes Wort pro domo gestattet. 

Der Aufsatz „Feldwurtbalterieu" führt (S. 826). dals es in 
I81O/7I bei der Feldartillerie IVaxis geworden war, im allgemeinen 
nur im Trabe in Stellung zu gehen, was man bei den Manöver- 
bildem, wie sie jetzt „z. T." geboten werden, nur aUzolelcht vergesse. 
Ein Blick in das Exerzier -Reglement für die Feldartillerie belehrt 
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uns, (lals für das EinnchnnMi der Stellunjren Sohwankunircn zwischon 
der sogeuaniiten ..Indiant itaktik" bis zum Aufmarsch im Marsch- 
Marsch" Ndrkoiiuneü können. Tn^gen eine voll entwickelte \ cr- 
teidi^'uni^struiit kann das plaumälsigre Einfahren Ids zur Kiunahme 
einer Bereltstelliin<r. Auswahl der Geschüt/.stcllun'r durch die ahgre- 
sessenen Geschützführer und sorgsam •redecktes \ orljringeu der La- 
fetten tUbren (Z. 289). Zam Verfolgungsfeuer mafs die Feldartillerie 
in rUoksiehtsloBester Weise, sei es aneh mit Anfbietong ihrer letzten 
Kraft, Torgehen, also die salässig sebKr&te Gangart annelimen 
(Z. 284 n. 382). Zwiseben diesen änfsersten Grenzen liegen noeli 
yersehiedene HOgliehlieiten, in denen das Reglement Besclüennigang 
verlangt, wie: flottes Aufmarschieren (Z. 148), Schnelligkeit beim 
Einnehmen der Stellung als Ersatz fehlender Deckung (Z. 2^.')) und 
zur Erlangung eines Vorsprunges heim Begegnungsgefecht (Z. 319). 
Es ist sonach nur gerechtfertigt und im Sinne des Keglements, wenn 
die Manöverbilder „z. T." galoppierende Feldartillcrie zeigen. Die 
Zeiten des grundsätzlichen Ansetzens des Galopps als Anlauf zur 
Feuerstellung sind vorUber, und dal's der Trab zu langen Gelechts- 
bewegungen Uber wechselnden Boden hinweg die empfehlenswerteste 
Gangart ist, geht nicht bloi's aus dem Keglement hervor, sundern 
ergieht sich aus den ßespaunungs- und Gewichtsverhältnissen der 
Truppen von selbst Soll ihr ein anberechtigtes Aufgeben im 
letzten Feldzuge gewonnener Lehren vm Vorwarf gemacht werden, 
so wäre doch erst der Beweis zu erbringen, dafis in jenen ManOver- 
bildem der Galopp nn an gebracht war. Doroh eme so allgemeine 
Bemerkung, wie vorstehend wiedergegeben, ist er nieht geführt 

Nach dieser .Vbschweifung wird die Frage aufgenommen, ob wir 
gegfMi befestigte Feldstellungen nicht auch mit einer geringeren 
Wirkung^ als die von der 15 cm-Haubitze verkörperte, auskommen 
können. Fällt die Antwort verneinend, dann inufs sieh die g<*samte 
Gefechtshaiidlung nach ihrem Schn«'('k<Miir,iT!L''e richten, wenn be- 
jahend, so wird ein leichteres SteilfeuergeschUtz mit noch genügender 
W irkung für Zwecke des Feldkrieges gefunden und der Führung und 
Truppe die Freiheit d«'s Handelns wieder zurückgegeben werden, 
deren sie bedarf, um die Gefechtslage beherrschen und ausnutzen zu 
können. Ein fUr alle Fälle ausreichendes Ma& au Wirkung gegen 
Felddeeknngen bezw. deren Besatzung au&nsteUen, ist nieht leicht 
Umfang und Stärke der Anlagen richten steh nach den Arbeits- 
Icrttften, der verfttgtwren Zeit nnd Sohanzzengmenge, Bodenbeschaflfen- 
heit etc. Von der Zeit hängt unter allen Umständen viel, wenn 
nicht das meiste ab, nnd i\lr diese diktiert im Kriege der Gegner 
das Mab. Mehr als 24 Stunden werden wohl nnr ansnahmswcise 
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verfUjrbar M-in. Wirfl diese AimahtTU' zufrcsclit ii. -n ist zu unter- 
suchen, weicht' FJnrichtun^en den Deckun^ren w iilin-nddeni g:e^eheu 
werden können, die sonstigeu Vorbedingunj^en der Aust'Uhrun^r als 
Torhanden angenommen. Unbedingt leieht die Zelt Ar Herstellung 
Ton SebUtzen-ete. Gräben mit Etndeokaogen aas Brettern nnd anf- 
gescbtttteter dttnner Erdsebieht bis m Ofi m Stttrke fllr die beab- 
siebtigte Frontlitnge nnd Tlefen-Änsdebnnng ans. Dnrcb derartige 
Anordnungen kann die Wirkung auftreffender Sprengstttcke abge- 
schwächt, wenn auch nicht TÖllig ausgeschlossen werden. DaCs auch 
•widerstandsfähigere Eindeckungen bis etwa 1 m-Stärke der ErdschUttung 
nnd mit stärkerem ßoblen-Unterzuge ausfllhrhar sind, ist ebmfalls 
znznirehen: ihre Ausdehnung wird indessen durch den fllr die Feuer- 
Unie erforderlichen Entwickolungsraum wesentlich eingeschränkt und 
es ist daran zu erinnern, (bifs Schutz gegen Vidltreffer aus steil- 
feuergeschtltzen nut den Mitteln der Feldbefestigung Uberhaupt nicht 
zu erreichen i!?t,') Zur Bekräftigung dessen sei. mang»'ls anderer 
hier verwendbarer Angaben, darauf hingewiesen, dal's nach fran/j»- 
sischen Versuchen die Eindringungstiefe des ungeladenen 9U iura 
obo8 allong^ de 4 ealibres bei einem Gewicht von 8,3 kg and 250 m 
Endgeschwindigkeit beziffert wird in 

Sand, mit Kies gemengt zu 1,70 m 

leichte Erde, welche sich gesetzt hat, „ 2,50 ,. 
„ frisch aufgeschüttete Erde . „ 8,05 ^ 

Thonhaltige Erde „ 4,15 „*\ 

Die fllr solche Eindringnngstiefen vorausgesetzte Zündung mit Ver- 
zögerung ist unschwer zu beschaffen. Durch den Stöfs der hoch- 
bemessenen Sprengladung wird die Wirkung Uber die Eindringangs- 
tiefe nach unten noch fortgesetzt und unter Umständen die Holz- etc. 
Unterlage zerstört. AuftreiTgeschwindigkeiten im Steilfeuer Ton 250 m 
sind Toraussichtlich auf den Kampf-Entfernungen ausgeschlossen. 

•) FöldbefestiffUD^svorschrilt Z. 46. Xacli Anlage 2 a. a, 0. »icbern erst 
1— S m Erde gegen Volltreffer der Feld-Art., 8—4 m gegen solche aus Kanonen 
der Fufs-Art. Diethe Angaben stehen nicht im Widenipruohe zn den fulgenden 
des franzüsischen Autors, dessen höhere Zahlen tllr Eintlrin^jungstiefen ihre 
Erklärung darin finden, UuCh die Geächoäse ungeladen waren, alHu bb zur 
Attfxehrtmg der Bewegiingsarbeit vordringen konnten. Gelftdene GesehoMO 
apringen, sobsld der durch den Anfaefalsg In Thätigkeit gesetzte Zünder die 
Kraftiinfsonmir Pnivi r; t'tc ausireliist hat. lirisanxgeschosse (Amt^ X'cr- 

zögenuig der Ziindvorrif titun;^ wiirdrn «s e>;on der nniuelsbar schnellen Zersetzung 
des Sprengstoffes die in der Feldbetestigungsvurbohrift angegebenen Eindringimgs- 
tiefen nioht efaraitt errdehen. 

S) LeQOns d'urtillerie par Girnrdon. 206. Der Auftreffwinkel ist nicht 
angegeben; er betrog vermatUoh annähernd 90^, 
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lieehm-t man aber aiu-b uur mit solchen bis /.u 200 ni. sn wird der 
hierdurch bedingte Auslall an Stofskraft ^--anz (»der trrölsten Teils 
durch das höhere Geschofsjrc wicht der l- cliihaul)it/,en ausgegrlichen, 
welches für die Sprenggranaien kleinster Kaliber nicht unter 14 bis 
15 kg bleiben dürfte.') Wennschon iniolge gröfsereu Durchmessers 
das HanbitzgescbofB nieht ganz die Eindringangstiefe der 90 mm 
Melinitgranate erreichen kann, so wird doch zugegeben werden 
mUssen, dafe genügende Stofskrail vorhanden ist, nm die vor- 
kommenden fei dm äfs igen Erddecknngen so dnrehschlagen. 

Hiernach stehen wir nicht an, uns za der Überzeugong za be- 
kennen, dafa gegen Feldbefestigungen, wie solcbr in 24 stUndiger 
Arbeitszeit an/.ule«ren sind, eine leichte Feldhaubitze genügt, etwa 
nach dem Entwürfe d<'s Generallieutenants Kohne.^) Ihre 15 kg 
schwere Sprenggranate kann, wenn es darauf ankäme, eine «-iienso 
grolse Sprengladun«: autnehnifii. \\'u' dir jet/i,L'e der 15 cni-l lau liit/.e 
ist, oli\v(»hl man sie aus (Triinden der Haltltarkeit des lutines iiciien 
DeitHuiliunen und Grülse der Spren^rstücke für das Srhiefsen mit 
h/.. i;eringer bemessen wird; die Kiiifallwinkel brauchen denen des 
schwereren Kalibers nicht nachzustehen, und ihr zu 1900 kg (olme 
aufgesessene Bedienung) berechnetes Gesamtgewicht würde mindestens 
die gleiche Fahrbarkeit gewährleisten, wie die bisherigen Feldkanonen« 
Lassen sich die Aufgaben des Feldkrieges mit einem solchen Geschatz 
lOsen, so ist in der That nicht einzusehen, warum die schwer be- 
wegliche 15 cm-Uanbilze beibehalten werden sollte. Dals ihre 
Wirkung ungleich gri^fser ist, steht aufser Z\veifel. Es bie£se aber 
mit Kanonen nach Spatzen schielsen, w<dlte man sie gegen alle 
Ziele einsetzen, gegen welche das Feld - FlachbahngescbUtz obn- 
mächtig ist. 

Der Herr N'erfasser der besproclienen Arbeit spricht auf S. 828 
von ..\ Crschwendunc der kostltaren Munitioir. falls die 15 cm- 
ilaubil/.en zur Bekämpfung verdeckter Batterien (\ennutlich Steil- 
feuer-) eingesetzt werden. hev(»r deren Lage bekamit ist. Richtig.' 
Werden sich aber dazu „die Flacbfeuerbatterien mit Shrapnels 
streuend besser eignen*^, wenn jene Ziele, wie doch zweifellos, nicht 
Mols im Gelände, sondern auch hinter Brustwehren verdeckt stehen, 
und werden „die 15 cm-Hanbitzen gegen Flacbfeuerbatterien eine 
ausgezeichnete Wirkung ergebenes wenn diese, wie ebenso zweifellos, 
sich der Sicht entzogen haben? Kaum! So lange aufe Ungewisse 
hin gefeuert wird, kann nur auf Zufallstreffer gerechnet werden, ob 

1) Die Stofskraft berechnet sieh fUr 8,8 bezw. 14 kg Oesehofogewioht und 

260 bezw. 200 ni Aatlrefigeacbwintli^keit zn 2(> 400 bezvf. 28 500 mkg. 
*) KriegHteehnische Zeitsehrill. 1. Jahrgang, 8. Hefe, 8. 110 u. f. 
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njan mit Kanonen oder liaubit/eii arltfitct, abgesehen davon, dafs 
eine Wirkung von Feldshrapuels gegen Wurfbatterien hinter Brust- 
wehren ganz ansgesehloBsen ist. Es kommt eben alles daranf an, 
sich ein einigennaüsen zntrefiendes Bild ttber die Ausstattang der 
feindlichen Steilong mit Artillerie and ihre Yerteilong darin za ver- 
schaffen. Dies wird erst während des Fenergefeehts gelingen. Za- 
nächst werden uch bei Besitzergreifung des Yorgeländes Anhalts- 
pankte für Stellung und Ausdehnung di rjenigen Batterien gewinnen 
lassen, welche das Vorjr« lu ii der Infanterie hindern solleu. Mit diesen 
wird die Keldbatterie den Kampf aufnehmen, der sich nach und 
nach zum Artillerie-Duell auswäehstund'anfan<rs den Flachbahnbatterien 
zufällt, sofern die Ilaubitzi-n noch nicht heran sind. IJnltedinjrt besser 
ist es, der An^'reiter hat seine Wurf^'e.sehUtze rechtzeitijr zur Stelle, 
um sich mit aller Wucht an die Sicheruiiir der l'lterlegenheit niacheu 
zu künnen. Er wird seine Hauliitzen um so unjrotratter veraus«ral)en 
können, je weniger \ orbereitungen sie bis zur Feuereröduung ^^e- 
branehen, je grölser ihre Schalsweite, Treffsicherheit und Beweglich- 
keit sind, so dafe sie entweder von ihrer Anfangs-Stellung aus gegen 
entferntere, später aoftretende bezw. erkannte Ziele wirken oder znm 
Zweck näheren Herangehens auf günstigere Entfemangeii verhäUnis- 
mäüsig schnell ihren Platz wechseln können. Feindliche Wurfbatterien 
fallen ihnen, sobald ihrer Stellung nach festgestellt, ebenso zu. wie 
die beabsichtigte £inbruchsteile. 

Von einer „Vergeudung kostbarer Munition*' kajiu doch nur da 
die Hede sein, wo der Einsatz gröfs<'r ist, als der Erfolg, (besetzt 
den Fall, dafs zur Ermittelung der zutretl'enden ErhiUiung 20 Schuls 
gebraucht werden, so ist es alirrdings (>ine Verschweiidiinir, dazu 
42 kg schwere (Geschosse zu verwinden, wenn der Zweck ebenso- 
gut mit 14—1.5 kg schweren erreichbar ist. Demi Wirkung wird 
in beiden Fällen nicht erzielt und die Heobachtungsfälii^^keit der 
leichteren Granaten reicht selbst ilir die weitesten Entfernungen voll- 
kommen ans; 560 bezw. 540 kg Geschofsgewicht hätten unbeschadet 
des Gefechtszweckes gespart werden können. — Ahnliche Be- 
rechnongen and Erwägungen lassen sich anstellen hinsichtlich des 
Geschobgewichts, welches gebraucht wird znm Vertreiben des Gegners 
ans seinen Deckungen, zum Durchschlagen von Eundeckungen etc. 
Denn die leichtere Hauhitze kann die gleiche KrUmmung der Flug- 
bahn und Trefltahigkeit aufweisen, wie die schwerere, die Stolskraft 
ihrer (iescbosse reicht, wie dargelegt, gegen alle feldmiiisigen Ein 
deckungen und deren physische, wie moralische Wirkung genlliren 
l»ei gut sitzenden A/.- und Bz.-SchU<sen \ ullkdninien. Das kleinere 
Kaliber deckt den iiediui', das grüfsere arbeitet mit einem Lberscbufs 
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an Wirkuiiir. welcher nicht im \ crhältnis ziitm aufgrewendeti-n <le- 
scholsfjewicht steht. — Wie nun gar. wenn das Schielsen verfehlt 
istV Dann tritt die Xerschwendang erst recht deutlieh za Tage! 
Der Fall wird, wie der Herr Verfasser auf S. 325 selbst andeutet: 
,.Eb ist doch sehr sehwierig, die EiDdeckongeii zn erkenoeo and ein 
SebiefBen nach ihnen zo beobachten, wenn sie der Fdnd richtig an« 
legt, was man doch roraossetzen mnls", nicht gar so selten sein. 
Gleiche Gresehotszahl Torausgesetzt, ist der Verlost an Geschofs- 
Besitz Iteira kleineren Kaliber ongleich geringer nnd weniger 
empfindlich. 

„Kostbar** ist die 15 cm-Monition doch nar in dem Sinne, dafo 
wegen ihres hohen Gewichtes zu wenig daron mitgretUhrt werden 
kann and der Nachschub erschwert ist. so dafs leicht Manjrel ein- 
treten he/Vk. der reehtzeitifre Krsatz in lYa^re «restellt sein kann.') 
Erfüllen 14 kg schwere (ieschosse der leichten Haubitzen den Zweck, 
so kann ihre Zahl im Verhältnis zur \b cni-Muiiition annähernd ver- 
dreifacht werden, sd (l;if<, L^leiclie (^escholW.ahleu zur Durchtührun^ 
der ^restellten Auf^Mbe \orausi:e.setzt. Manjjel nicht so leicht eintreten 
und die Gefechtskraft der Truppe ansehnlich gesteigert wird. Oder 
aber die Mnnitionswagen können erleichtert bezw. kann ihre Zahl zor 
Vermiiidemng der Haischtiefen Terringert werden bei gleichwohl 
wesentlich höherer Geschofszahl, als von den 15 cm-Hanbitzen mit- 
gefilhrt. Jene Mabregel wttrde die Fenerbcreitschaft fördern, diese 
die Zeit des Anfinarsohes abkflrzen. 

Wie aus dem mchrerwäbnten Aufsätze zn entnehmen, sind die 
15 cm-Hanbiteen nur mit Sprenggranaten Az. nnd Bz. feuernd ge- 
dacht. Zujjejreben mufs werden, dals sie im Bz.-Feuer vor dem 
kleinen Kaliber den Vor/uir der irirvf^cren Tiefen wirk um: und, wie 
hinzugefügt sei, der grölseren Dichtigkeit der Sjirengstilckgarbe ge^ren 
gedeckte Ziele aufweisen. Die gleiche . steile Flugrichtung der 
Sjiren^rsttlcke dagegen, wie sie zur Hekiinipfiini: von Zielen, welche 
durch einen grolsen Deckungswinkel geschützt sind, gehört, läfst 
sich auch bei der leichteren Haubitze ebenso erreichen, wie aus- 
reichende Durchschlagskraft derselben gegeu 1 ui Erde bezw. 10 cm 
Holz als Schutzdach.^) 

M IHe H6he des Preises aa sieh kann wohl nicht gemeint sein, da derselbe 

mir un^'ofähr d.ns 1'/, faclic desjeniffen der Feldshrapnels (',91 beträgt. Die 
Fel(l;irtillorit5 givbt von letzteren n. T; in der Minute 15 Schills ab, wenn sie 
damit den (.iefechUizweck erreichen zu küiuieu gluubt, und äie kann e», ohne 
den Vorwurf efaier Vergeudung auf sieh an laden, da ihre Ausrttstung und der 
Ersats an Mnnition wesentlich günstiKeren Redingungm anfeerüegen. 
*) Vergl. Feldbefestigongs-Vorscluitt, Anlage 2. 
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Neben der S|ir('ii^'«rranatt' sollte eine Fcldhauhit/e aber auch 
ein Shrapnel fUhreiu welches sie berHhig:en würde, nicht nur 4re<ren 
Truppen, welche an die Feuerlinie der Deckungen treten, sehr 
energiscli tm wiriLen, sondem aneh sieb an dem Artillerie-DaeU in 
offener Seblacht za beteiligen. Geht die Infonterie des Angreifen 
gegen die feindlioben Werlie zum Sturm vor, so müssen seine Ge- 
schütze ihr Fener frilher einstellen oder nach vonrilrts gegen die 
Resen'en des Gegners verlegen, wenn sie Brisanzgranaten mit grofser 
Sprt n^rladong verfeuern, als wenn mit Shrupnels geschossen wird. 
Nach dem Einschiefsen kann das Shrapnel Bz. gegen die An^riffs- 
stelle gebraucht werden, bis die eigenen Tmpjx'n auf etwa 300 m 
heran sind. Sprenjrjrranaten Hz. mit {rrofser l.adungr we<ren der 
zurliekflicp ndcn SprriiirstUcke nur auf etwa 500 mM. Die Liinjre 
des von der stUiiiK mb ii Infanterie ohne unmittelbare l'nterstüt/.un^ 
durch Artillerie zunh k/ulejrenden VVc^es nimmt also bei N'erweiidung^ 
schwerer Spren«r<rranaien immerhin beachtenswert zn und lälst den 
(Gebrauch des Shrapnels in solchen Gefechtsla^en für Haubitzen dann 
vorteilhaft erscheinen, wenn die FlachhahngescbUtze der Feldartillerie 
mit anderen Zielen beschäftigt oder ^a'<reo die Angriffsstelle nicht 
eingeschossen sind. — Grelingt es, den leichten Feldbanbitzen einen 
bis etwa 3000 m reichenden wirksamen Sbrapnelscbnis zn geben, 
80 sind sie dadurch und vermöge ihrer ausreichenden Beweglicblieit 
in die La^e gesetzt, die Flacbbahnb^lerien auch in der offenen 
Feldschlacht kräfti«: zu unterstützen. Durch sie kann dem Grund- 
satze in Z. 274 des He^iements für die Feldartiileiie: „in iiesonderen 
Fällen können einzelne, gegen Sicht gedeckte, vom Feinde schwer 
auffindbare l^attcrien das Mittel l)iet('n. durch ihre Wirkung in be- 
stimmter Kichtuüg die Feurriiberiegenheit zu erreichen'', sehr zweck- 
mäfsig Kechnuiig iictrairen werden. Resteht die Ausrüstung dieser 
Hauliit/en etwa je zur Hälfte aus Shrapnels und Sprenggranaten, 
so bleiben ihnen gegen Feldbetestiguugen immer noch so viel Ge- 
schosse letzterer Art, wie den 15-cm Haubitzen, wenn die Shrapnels 
zu anderen Zwecken verbraaeht und nicht ersetzt sein sollten, gleiche 
Zahl der Mnnttionswagen voransgesetit (Diese aber für das kleinere 
Kaliber von nur etwa 2000 kg Gewicht) 

Den 15 cm Haubitzen konnte am Schlüsse eines Feldznges 
leicht nachgerechnet werden, dafs sie nur für einen kleinen Teil der 
Kämpfe zur Geltung kamen, im Übrigen aber gewiseerma&en 
spazieren gefahren sind. Ihre Verwendung liegt auf dem Gebiete 
des Festnngskrieges, auf welchem ihnen em reiches Feld der Thätig- 

1) Vergl. V. IJUiellsohe .lahreshorichtc 1898 .S. 840 u. f. 

Jahrbtteker (br die Deuticii» Arme« und Marine. Bd. 108. I. 9 
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keit vorbehalten bleiben wird. Deshalb mOge man sie je naek 
Erfordern den Anneen, aber nicht den Armeekorps nach Vorgang 
der Franzosen*) zuweisen. 

Am Schlufs streift jener Autsatz die „Personalfrufre'', welche 
darauf hinauskommt, dals die i-eUhvurfhatterien der Fulsartillerie 
angehören oder vielmehr eine selbständigt' WatTe bilden mUlstcn, 
getrennt von der Festnn^'-sartillerie und mit perniaiHMiter Bespannung. 
Zur lic^'rüiuiung wird angegeben, dafs (]!»• FufsartilU'rif den Gebrauch 
und die N'erwendun^' d<'r Hauhit/j-n lu reit'^ beherrsche und ihre 
Ofli/iere sicli die erforderliehe Heitferligkoit schneller aneignen w ürden, 
.'.js die Feldurtillerie-Oftiidere die gänzlich andere Thätigkeit bei einer 
iiaubitzbatterie. 

Wenn es deh um Beibehalt der 15-em Haabitzen für den Feld> 
krieg handelte, würde wahrscheinlich keine Meinongsverschiedenheit 
darttber herrschen, dals sie der Fufsartillerie bleiben sollen. FUllt 
die Entseheidong zn Gnnsten eines kleineren Kalibers mit ans- 
rächender Wirkung und einer entsprechenden Beweglichkeit, so- 
spricht vieles, wenn nicht alles dafUr, dais dies Geschütz der Feld- 
artiilerie angegliedert werden mufs. Was würde denn den Feld- 
artilleristen bei diesem Warfgeschütz so gänzlich neu sein? Doch 
nur der Geltraueh verschiedener Ladungen und einige Berechnungen 
nach der Schufstafel. Das wird auch noch zu li'isteii sein! Hat die 
K( l(iartilleric doch früher schon mit verschiedenen l^adungen ge- 
arbeitet und sind viele ihrer vor 1870 beförderten, Jetzt in hidieren 
Stellungen belindlichen |()ffiziere nicht l)lüfs mit Haubitzen, sondern 
auch Mörsern vertraut gewesen. Auch die N'erwendung im Felde 
würde nicht sonderlich neue Au%aben bringen. Schielsen aus Ter> 
deekter Stellung, Anlage von Deckungen, Kampf nm befestigte Feld- 
stellangen etc. geboren für sie nicht zu den Seltenheiten. Wenn- 
schon die Reibungen nicht verkannt werden, welche der Feldartillerie 
ans dem Zuwachs eines zweiten Kalibers und noch dazu einer zweiten 
Geschützart erwachsen, so dOrfte sie dieselben voraussichtlich in 
kürzerer Zeit Überwinden lernen, als dazu gehört, um aus einer 
Ful's- eine verwendungsfähige berittene Truppe zu schaffen. 

Mit der bisherigen Beitfertigkeit der meisten Kameraden der 
Fufsartillerie dürfte sich noch keine gedeihliche Heit- und Fahr-Aus- 
bildung zu Wege bringen lassen, die doch bei permanenter He- 
spaiumng eintreten mufs. Auch das will gelernt und geschafft sein! 
l ud wie ist jene bespaimte ilaul)itztruppe, losgetrennt von der 
Festungsartillerie, gedacht? Sollen selbständige IlalaiUone unter den 

InstriK'tion piactique provisuire nur le Service de l'artillerie cn eam- 
paipte, 1. Kapitel, Z. 7. 
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Armeekorps ^oschalieri werden? Ks würden dagegen die LHeichen 
Gründe sprechen. Avelche die mehrfach jreplante Zusammenziclum^ 
der reit*M)den Artillerie zu Kec^inientcrn un/.weckmäfsig erHcheineii 
lassen. Für Sondertruppen wird man sich nicht entscheiden, wenn 
man ihre Auistellang umgeheu kann, ohne der KriegstUchtigkeit der 
Armee AbbnuA m tfann. Damm die FeldbAnbitsen der Feld-, die 
15 cm-Hanbiteen der Fofsartillerie und jene für den Feld-, diese 
für den Festangskrieg! Rr. 



IIL 

üeber den Weit der Sprenggranate der Feld-Artillerie. 

In dem Werke des ^la)ur^ Kuu/ ,,Krie^"sjreschichtliche Hei- 
spiele etc. 6. Heft. Beispiele fUr die Verwendung tier Feldartillerir ii • 
wird gesagt, dafs die Feldartillerie kein Mittel besitse, um die Ver- 
teidiger eines modernen Scbtttzengrabens zu ssertrttmmem ; „hier stünden 
wir vor einer noch nicht gelösten Frage**. Dazu bemerkt das Militär- 
wochenblatt Nr. 34 dieses Jahres „dafe die Feldartillerie in der 
Sprenggranate das geeignete Mittel besitze", dals dazn aber ein sehr 
genaues und bei den sehr schwer /u erkennenden Zielen sehr 
ßchwieri^es Einschiefsen nötijr sei. Eine Einliilirung von Feldhaubitzen 
würde diesen Übelstand nur abschwächen, aber nicht aus der Welt 
Behauen. 

Diese Ansieht bedarf sehr der Ein.schrünkunir liezw. der Er- 
gänzung, wenn nicht, nanieiit!i<*h lu i XiehtHrtilleri»^ten falsche Auf- 
fassunjren über diese N\irhti;,'en Fra^'-en Platz jrn'if«'n S(dl('n. 

Bekanntlich \t rdaukt die Spreujrgranate ihre Entstehung'' ziimci.st 
den traurigen Erfahrungen der russischen Flachhahn-Feldartillerie, 
die gegen die tttrkisehen Feldbefestigungen sieh ganz wirkangslos 
erwies. Dasselbe negative Kesnitat mit Sbnlichen traurigen Kon- 
sequenzen hatten wir bereits 1870 (Gravelotte) gegen rerh&ltnis- 
mSfsig leichte französische Sehtttzengrftben zn veneichnen. 

Bei den mdsten MHitSistsaten wurden daher die verscbiedensten 
Versuche anjrestellt, die Feldartillerie wieder ZU befähijren, erfolgreich 
den InlaDterie-Angrirt" auf Feldbefestigungen vorzubereiten, ficjren 
Einführung von WurfgeschUtzen sprach bei uns der Gedanke des 

Kinbeitsgeschützes, auiserdem die grofsen Konstruktionsschwierigkeiten 

8» 
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jr('/,ou<'nrr WurfL''*' schlitze, die bereits l>ei dem rber^'aii^' vom platten 
zum urezDireiien System das Verschwindeu der Wurfl»atterien aus der 
Feldartillerie verai)lalNt hatten. Es ist alsu nicht richtig:, dafs 
die» lediglieh eine Folgerung aus den Kriegen von 1859 — 70 ge- 
wesen sei. 

Wir Buebten die Ldsnug der g^olsen Frage nieht im Geschtttz, 
sondern in einem besonderen Gescbofs, dessen Sprengteile die (an- 
thätigen) Verteidiger diebt binter dem Erdwerli von oben treffen 
sollten. Dieser geistreicbe Gedanke wurde bis hente nnter steten 
Verbessemngen mit Aufwand grofser Mttben und Kosten dnrcbgeitthrt. 
Fast jedes Jalir brachte eine verbesserte Gesebolslionstriüition oder 
dne neue Schiersvorschrift. 

Der Grund dieser vielen Verbesserungen lag: aber nieht allein 
in dem regen Streben nach X'ervollkommnun'r, sondern auch darin, 
dals die ^'erwirklic'hlln^: der vortrert'lichen Idee auf aufserordi ntliche 
Schwirl i-ktiteii stiels, weun man eine sichere und ausgiebige 
Wirkung; verlaujrte. 

Schon der Umstand, dafs von Jedem Geschols mir ein kleiner, 
der luieli unten •renchtete Teil Ul)erhaupt Wirkun«; hal)en kann, war 
milslicb. Ferner ergab sich, dafs von allen vor und Uber dem Ziel 
platzenden Scbflssen nur ein ganz kleiner Teil Wirkung bringt, dab 
alle Geschosse, welche anfserhalb einer en^begren/.ten, nur mehrere 
Meter betragenden £^rengweite oder Spreng^Obe liegen, wirkungs- 
los sind. 

Aus Beidem lätst sich schliefsen, dafs Sprenggranat-Schiefoen 
immer einen verhältnismärsig: hohen Munitionsaufwand nötifr machen. 

Ferner ist e^ klar, dal's einerseits eine ungewöhnlieb gen«ie 
Geschofs- und Zilnderkonstruktion, andererseits eine sehr sorg:r{ilti^'e 
und unjrestiirte Heilienunir. sowie ein sehr genaues Kiiischiefsen mit 
darauffolgendem sa* h-t-mäisen Streuverfahrens seitens des Batterie- 
liLihrers erforderlich ist. 

Ersteres ist, dank unserer vor/.iljxlichen Technik, soweit als 
überhaupt möglich, erreicht. Letztere Bedingungen können im 
Frieden unter gUustigeu J^chiefsplatzverhältnissen, namentlich i)ei den 
nach Abmessung, Farbe und l>ekannten Goländeverbältnissen mehr 
oder weniger deutlichen Zielen, mit einer ausgebildeten Batterie wohl 
auch erfüllt werden. Aber im EmstfoUe mit Mobilmachnngs-Mann- 
Schäften nnter dem Feuer der Verteidignngsartillcrie, nach Verlusten, 
grofsen Anstrengungen gegen gesehiekte, d. h. nahezu nnsiohtbar 
angelegte Erddeeknngen wird das Spienggranaten-Sohielsen trotz 
aller Verbessernngen und Vereinfachungen immer noch zu kunstroll 
und oft resttltatlos seiiu 
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DazD kommt noeb der sehr wichtige Umstand, dals seihst im 
Frieden, anch bei ,,nonnaler** Lage der Schttase and grolsen Mnnitions« 
aolwand bisweilen jegliche Wirkung ui den Scheiben fehlt. Diese 
Erscheinung ist nicht Töllig anfgekl&rt, wird aber ihren letzten Grand 
in der Schwierigixeit haben, von einem Flachbahngeschlltz künstlich 
die Wirkung eines War%escbUt/es zu erzwingen. Daher hat aach 
die Trnppe selber, wenn sie richtig geschossen und gute Spreng- 
lagen lieohafhtet hat, nicht immer die frohe Zuversicht, auch etwas 
erreicht zu hal»en. 

Andererseits ist inaiicliiiial , wohl infolge »iiizelner „GlUcks- 
sehilsse'' die Wirkung' ganz, aufserordentlich — grölser als nötig, 
doch wUrde in WirklicliUeit der Verlust des (regners deshali) ge- 
ringer sein, weil er sich, iui (iegeu.satz /.u unseren Zieldarstclluiigen, 
ganz dicht an die innere BOscliang herandrängen und dadurch viel 
besser gedeckt sein wttrde. 

Die Wirkung ist aber gänzlich ansgescblossen, wenn der Ver- 
teidiger (s. Feldbefestignngs -Vorschriften) sich horizontale Schntz- 
däeher (Geflechte, Thttren n. s. w.) hergestellt hat, da diese Ton den 
Splittern nu ist nicht dtirchschlageu werden. Sind also solche Mafs- 
regeln beim Feinde gemeldet, sollte man am besten von einer Be- 
schielBong ganz ansehen: ist man aber nicht darüber orientiert, dann 
liegt eine weitere l'nirewil'sheit liinsichtlich der Wirkung vor und man 
konnte für die stürmende Infanterie die j^efährlichsteu iliusioneo 
wachrufen. 

Sollte der Verteidiger während der Beschiefsunir bei Annäherung 
unserer Intaiiterie sicli zeigen, das Feuer eröffnen. iM^r selbst vor- 
gehen, so nmls bei der geringen Wirkung der Spreuggranate (Hz) 
gegen solche Ziele ein wehr oder weniger /.eitraobender Ubergang 
zum Shrapnelfeuer stattfinden — wenn nicht innerhalb der Artillerie- 
verbände die Köllen für Sprenggranat- bezw. Shrapnelfeuer im voraus 
verteilt sind. 

Sprenggranaten mit AnfschlagKttnder sind gegen solche Ziele 
nicht zu verwenden. Denn da die Sprengteile infolge des starken 
Sprengstoffes einen sehr stumpfen Kegelwinkcl bilden und daher sehr 
wenig rasant und teilweise zu schwach sind i beides im Gegensatz 
zu der früheren älteren Granate) so ist eine Wirkung gegen lebende 
Ziele nur dann zu erwarten, wenn sie im Ziel oder wenigstens dicht 
davor krepieren, was »«ine sehr genaue Eniternungst rmittelung, ein 
ebensolches Richten, also l>einah ein Fleckschiefseji verlangt. 

Dasselbe gilt von der Selbstverteidigung der Artillerie mit 
Sj renggranaien Ax) während der Bekämpfung eines Schilt/.i n- 
grabens. Auch hier würde gerade in den kritischen Momenten die 
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höchste FeuerdisBiplin und die genaueste Bedienung rerlangt werden. 
Denn jedes Sehietsen mit AnfeehlagzOnder, wenn es auch scheinbar 
dnfacher ist, verlangt weit grOfsere Treffsicherheit, wie i.. B. das 
normale Schiefsen mit Shrapnels, welches eine weit gröbere Be- 
handlang zalälst und bei der enormen Sprengweite und Rasanz der 
Kugeln die meisten Fehler der Bedienung: wi€^er ausgleicht — wenn 
man nur Uberhaupt \nr dem Ziele bleibt. 

Es empfiehlt sich daher, während der Beschiefsung eines SchlUzeH- 
grubens, namentlich Jetzt, nach Abschaffung; des Kartätscbschusses, 
eine Anzahl Shrapnels zur Selbstverteidiirung bereit zu halten, welche 
aut ^^aiiz kieiiieii Eiitteriiungeii auch mit Aufschlag verfeuert, immer 
noch wirksamer sind, als Sprenggranaten. 

Die anfangs erwähnte Besprechnng des MiL-Woch.-Bl. sagt: 
dals die Einftthrnng Ton Wnrfgesehtttzen als Ersats für die 
Sprenggranale „deren Mängel nnr abschwächen wttide." Sie bringt 
sogar manche neue Mifsliehkeiten, ancb in organisatorischer Be- 
siehong, mit sich. Immerhin aber wUrde vieles gebrasert: die starke 
Banehwolke des grofsen Kalibers erleichtert das Auffinden des Zieles 
und das Ülinschielsen. Ist dieses getickt, so kann mit mehr Sicher- 
heit auf eine gründliche Wirkung gerechnet werden, sei es durch 
Zerstt'irung der Werke selbst oder durcli \"eniiehtu!ig der Besatzung 
durch die mächtige .Shrapnt lw irkung; ein (Tescholswechsel bei ver- 
schiedenem Verhalten der Besatzung ist nicht nötig. Die Möglichkeit, 
Wurf batterien vollkommen verdeckt aufzustellen, event. auch mehr 
gegen die Flanke der Krdwerke, erlaubt ein ungestörteres, un(i da- 
durch sicheres Schielsen, und ohne Stellungswechsel eine Unter» 
sttttKDng der Infanterie Uber deren KOpfe hinweg bis zuletzt. 
Feindliche Wnrfbatterien können überhaupt nnr durch Wurfgesohtttze 
mit Erfolg bekämpft werden (rergL die Wirkung des russischen 
15 em-FeldmOrsers). 

Der Hauptgrund, der gegen die Einstellung von Wurfgeschutzen 
sprach, die schwierige Konstruktion, ist mit dem Fortschreiten der 
Technik allmählich beseitigt» und mit Freuden ist daher eine der Ein- 
führung von Feldhaubitzen günstige Strömung zo begrUlsen. Nur 
mUfsten dieselben so scb\\er sein. daT'^ sie auch thatsächlich gegen 
alle Feldbefestigungen genügen (vergl. russ. 15 cm-Feldmörser). 

Der Vorschlag des Oberst Langlois. Uberhaupt aut eine - iii- 
leitende Heschielsung der unsichtbaren Besatzung einer i)efesti;L:t» n 
Stellung ganz zu verzichten, und im Vorgehen mit der Infanterie nur 
den thätigen imd sichtbaren Gegner mit Shrapnels zu bescbielsea, 
bat ja viel Verlockendes. Man {^ebt siok dann keinen trttgerischen 
Hofihungen bin, da& der Feind schon vor dem Infimterie- Angriff 
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erschüttert sei. AndfTerseits alxT wird kein wackerer Gc^^ncr sieh nur 
mit FlaoliMahn-FeldLresi'hüt/ aus M-iiien Werken herausscliiel^i n lassen. 
Die Krieirs]Lr('seliiehte lehrt abt-r. dafs auch die zäheste \ f i tcidtuunj; 
mit dem Be^'inn eines wirksamen Vertikaileuers des Anpeilers ihr 
Ende erreicht hat. 

JedenfkUs würde ein Aasscheiden der Sprenggranate, welchen 
der beiden Wege man anch betreten würde, eine Ansrttstnng unserer 
sümtiiehen Manitionswagen mit den rortrefflieben Sbrapnels gestatten, 
Ton denen man gerade bei dem nenen (rescbtttz, trotz aller Sparsam- 
keit und Fenerdiaziplin, nicht genog bei sich haben ksum. Nur zum 
Zerstören sehr widerstandsfähiger Ziele. >vie Brücken a. s. w. wttrde 
eine Anzahl Sprenggranaten mit Aufschlag, etwa eine Wagenprotze 
ToU, niitzuflihren sein. 

Aus alle dem ergebt sich, dafs leider Herr Major Konz Hecht 
hat mit siiner l*>ehauptunjr. dafs wir aufrenldieklich kein Mittel be- 
sitzen, um den iSturm auf hefestijrte Stellun^ren sicher und jrrllndlich 
vurzubereiten. dals dies \ielmelir der baldiji-eii KiufUhruns: von Worf- 
geschlltzen 1 Feidhaubitzen V) vorbehalten bleiben mufs. — rbri^reiia 
hat die Spren^^^ranat»' iiizj ihre Mission erlullt: Sic hat Uber ein 
Jahrzehnt der deutschen Artillerie ein moralisches Übergewicht ge- 
geben, ae wurde ein rtthmliches Zeugnis deutscher Technik und 
Beharrlichkeit, und kann mit Ehren vom Schauplatz abtreten, wenn 
sie aneh die ursprünglich erweckten und berechtigten Hoffnungen 
nicht ganz erfüllen sollte. Roefsler. 



!V. 

Die 4. 4pfiuidige Marie MmM Feld-Artillerie- 

Regiments Nr. 8 in dem Feldzuge 1866. 

In der Entscbeidongsschlaeht des dentsch-Osterreiehischen Krieges 
bei Königgrfttz bildete die EUbarmee unter General t. Herwarth den 
rechten Flügel des F^nbischen Heeres. — Nach der Darstellung 
durch die kriegsgeschicbtliche Abteilung des grofsen Generalstabes 

erreichte die von Generalmajor v. Schöler gefllhrte Avantgarde gegen 
7 Uhr DUHTgens hei Alt-Nechanitz die Bistritz, das Überschreiten der- 
selben war jedoch durch den Abbruch der Brücken und die Ungang- 
barkeit des rechtsseitigen Ut'ergeländes derartig behindert, dafs erst 
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lOVi Ubr jenseits die Htthe von Labno eireicht werden konnte. — 
Es wird nicht erv^bnt, dafs dort bereits 8Vfl (Jbr die 4. 4pibBdige 
Batterie des Rheinischen FeldartiUerie-Hegiments Nr. 8 unter Haupt^ 
mann Wolt Steilong genommen und mit ü^oig in das Crefecbt ein- 
gegriffen hat 

Die näheren Um.stände sollen darjrelejrt werden. 

Bei dem Vomiarselie aus dem Biwak in der Nähe von Sniidar, 
war jrenaiMitc Batterie, vrsi im Herbst vor dem Kric^'e formiert, 
hinter dem dritten, die 1. 4pfüntiit;p Hnttorie dos Wottalistdien FeM- 
artillerie-Ufpments Nr. 7 unter ilaui)lmaiiu l'ilpim hinter dem ersten. 
Bataillon des Gros der Asantfrarde eingeteilt; die 3. reitende Battt^rie 
des Kbeiuischen Feldartillerie - iiegiiiients Nr. 8 unter Hauptmann 
T. Fuchsins be&nd sich bei der Kavallerie-Brigade. — Nach mehr- 
ständigem Marsche bei trttbem, regnerischen Wetter ttberbrachte der 
A^tant Premier- Lientenaat v. Sehnitzendorff die Weisong, dafs 
Nechanite nnd der Lanf der Bistritz vom Feinde besetzt seien, dafs 
die hinter Nechanitz aufj^estellte .Artillerie von Batterie Pilgrim be- 
Idbnpft werde, nnd dafs Batterie Wolf gegen die rechte Flanke der- 
selben vorgehen solle. Da fllr Uaaptmann Wolf der Feind aas der 
Marschkolonne nicht sichtbar war. orientierte er sich rasch auf der 
Karte und trat, mit seiner Batterie links von der Strafse abbiejrend, 
den \ (irniarsch an. Der Batterie folgten zwei Züire Infanterie, 
welche derselben als Partikularliedeckunp beijrejrchcn waren. Der 
eiiiircschia^rt ne We;r führte zunächst Uber einen Wii'st iijrrund. verlor 
sich alsdann in einem Geldiseh,') nicht so dicht, um die Bewcjrun^^ zu 
hindern. Uauptmaou Wolf eilte voraus, um noch vor dem Wieder- 
eintritt der Batterie in das Freie einen Einblick m die La^e zu ge- 
winnen. Die eingeschlagene Richtnng hatte, wie l>eabsichtigt, gerade 
anf die Flanlte der feindliehen Artillerie (^hsische reitende Batterie 
Zenker) gefitthri Die Batterie protzte westlich von Komarow am 
Rande des Gebllsehes ungef&br 1100 m vom Zielobjekte ab, 
wenige al»^'e<:ebene Schtlsse prenlltrten. dieselbe zu vertreiben. Nach 
ihrem Verschwinden trat in das Gesichtsfeld der Batti*rie eine von 
Nechanitz in nordöstlicher Kichtung marschierende Heiterabteilung, 
gegen welche einijre Granaten >( rfeuert worden, dann fehlte bei dem 
trllhen refrnerischen Wetter ein sichtbares Ziel. Es wurde anpemmimen, 
dafs Nechanitz von der Avatjtjjarde besetzt, und ein weiteres \ or;:eheu 
geboten sei. Die Batterie in Stellun^r lassend, eilte Hauj)tmaiin 
Wolf vonvärts, überschritt einen von der Biätritz abgezweijrten Wasser- 
lauf auf einer UolzbrUcke ohne (ieländer, lolgte einem Wiesenwege 



i> GegenwSrtlg Ist tn derselben SteDe tSn Bestand Jimgea Boehwaldes. 



uiyiü^uCi Ly Google 



Die 4. 4pt'iuidige Batterie des Rhein. Feld-Art.-Kegts. Nr. 8 im Feldzage 1866. 41 

und gelangte Ton aufsteigendem Rauche geleitet, an eine zweite 
HokbrUcke, welche Uber den Hauptarm der Bistritz führte. Dieselbe 

lac: lii'i vun-T Mühlr am südwestlichen Fufse der Luhnoer Höhe. 
Zwischen dieser und drin Flosse ist hier eben noch Kaum tür die 
vorbeiführende Stralse. Auch heute besteht daselbst eine Uber- 
brücknnjr.M — Um die Brücke zu vernichten, hatte der Feind an: 
linken Ufer uiiterirestajieltes Holz und Stroh in Brand ire^.teckt 
Die Batterie wurde soj^ieich heranfreholt, Wassereimer und Kdch- 
^'eschirre wurden losgemacht, um Wasser /um Lrischen des l'euers 
lieranzutra^:en. Bei den Vorbereitun<ren für die Zerstörung der Brücke 
hatte man mutmalslicb nicht die Befeuchtung des Holzes durch das 
eingetretene Regenwetter Torausgesetzt; noch war der Belag völlig 
intakt und die dem Feuer entströmende Hitse ertraglieh. Hauptmann 
Wolf liefs daher noch während der LOsebarbeit die BrUoke von den 
Geschtttasen mit Vorsieht tlbersehreiten und diese zunSchst auf der 
andern Seite halten. Hier ftthrte neben dem Flusse die Stralse 
Nechanitz— Lubno — Sadowa, welche soeben die von der Batterie 
beschossene Keiterabteilung passiert hatte; ein totes Pferd und ein 
Terwundeter Reiter, vvelclier vm dem Arzt der Batterie verbunden 
wurde, bekundeten, dals da> diesseitijre Feuer nicht jcanz ohne 
Wirkung geblief»en war. Scmst war augenblicklich von dem Feinde 
nichts in der Nähe der F>rueke und (h-r Batterie zu sehen; schaUeiide 
Gewehrschüsse deuteten auf die Fortsetzung des Gefechts. \ \>n 
diesseitigen Truppen erschien an der Briickr eine Jägerpatr(uiille, 
woraus geschlossen wurde, dafs die Batterie nicht aulser Verbindung 
sei, da das 8. Jägerbataillon gleichzeitig mit der Batterie aus der 
Marschkolonne Ibks abgebogen war. Den Umbliek hinderte die 
umnittelbar von der Strafse steil ansteigende Luhnoer Höbe. Um 
ihn zu erhalten, gewann Hauptmann Wolf, begleitet von seinen beiden 
Trompetern, den Gipfel derselben. Oben angekommen, gewahrte 
er am nördlichen Fulse des HrthenrUckens, westlich von Ichlitz, 
kaum .500 m von seinem Standpunkte entfernt, eine Infanteriekolonne. 
Um dem Feiade zuvorzakommen. schien es ihm geboten, die Höhe 
80 schnell wie möglich mit der Batterie zu besetzen- Der entgegen- 
gesandte Trompeter lieschleunigte den .\nmarsch durch Signale; der- 
selbe vollzog sich 80 rasch, als es die Steilheit der Bergböschuug 

1) Au» der Karte de» Generalstabswerkea ifit die .SteUe der Überbrliokong 
nicht so enehea, da der Lauf der BIstriti mtriehtiif efaig^rageo UL Nftbh 
dar Gabelimg in zwei Arme fliefät der reehte Uber Koiuarow auf Altnechanitz, 

die piL'PntUf he Kistritz wendet sicli, sie Necliunitz t'rreipht. zunächst mit 
einer Krüiuiouag dem südwestlichen Hange des Lubnoer berges zu, doselbut 
die StrmTse berittirend. 
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ond der anfgeweiehte Boden gestatteten. Unfern eines Gesehtttz- 
emplacementof welches Ton den Sachsen Tags zoTor zor Behanpttmg 
der Labnoer Hobe gebant» aber nnbenntzt gelassen war, nahm sie 

Stellnng ond eröffnete bis dahin unbemerkt das Feuer ^egen die 
Infanteriekolonne. Schon die ersten Granaten schluuren ein. In auf- 
frelöster Ordnung. vernUnftifrerweise wohl auf Kefehl, trat die 
Kolonne, verfolgt von den Granaten der Batterie, eiligst unter \'er- 
Inpten den HUck/ng an: alsbald verschwand sie in der Waldparzelle 
t;U(hvcstlich von Nieder-PriuL Nun konnte Hauptmann Wolf weitcTC 
Umschau hallen und Klarheit Uber seine Lage gewinnen. 

Inzwischen hatte auch der Hegen nachgelassen, die Luft wurde 
heller und gestattete eine bessere Fernsicht. Der Blick hei auf das 
bochgelegeue Dorf Problus und weiter Jenseits auf die Österreichische 
Scblachtlinie, dieser gegenüber dnreh das Thal der Bistritz getrennt^ 
auf die Anfstellong unserer Äroiee nnter Prinz Friedrich Karl. 
Zahlreiche Batterien standen aaf beiden Seiten im Fener. Nnn erst 
ergab es sich, daJs eine grotse Schlacht geschlagen worde, nnd dafs 
der Elbarmee die Aufgabe zufiel, gegen die linke Flanke des Feindes 
zn operieren. Wenngleich kein anderer ihrer Truppenteile sichtbar 
war. erschien es angezeigt, das Feuer auf das 3400 m entfernte 
Dorf Problus. augenscheiuJich ein Stützpunkt der feindlichen Auf- 
stelhmg. /II richten, uni es in Brand /u setzen. Von den beiden 
■Zügen Infanterie, wek'he der Artillerie als Partiknlarbedeckung ge- 
folgt waren, deckte der eine in etwas \ urgesclmlteiu r Stellung die 
linke Flanke, der auilere besetzte rechts den nahe an die Batterie 
heranreichenden Hand des Schlofs Gradecker Walde.".. Die Absieht, 
Problus in Brand zu setzen, liielt man alsbald erreicht, da eine 
Ranehwolke zirisehen d» Httnsmi anfttieg. Doch nnn gegen 9 Llir 
erschien sttdOstUch Ton dem Dorfe feindliche Artillerie; es waren 
die beiden gezogenen sSehsischen 6pftandigen Batterien Walther nnd 
Leonhard!. Trotz der grofsen Übermacht, 16 gez. dpfünder gegen 
•6 gez. 4pftlnder, nahm Haoptmann Wolf den Kampf auf. um die 
Stellung bis zn dem EiutreflTen TOn Unterstützung, welche er jeden 
Augenblick erwartete^ zu belumpten. Um jedoch die Batterie nii'>glichst 
der Umfassung zu entziehen, liefs er mit Erweiterung der Intervallen 
jedes Geschütz in eine gedeckte Stellung bringen, wozu eine vor- 
handene grofse Sandgrube die Gelegenheit bot. Alle Berittenen 
safsen ah; die Beitpt'erde wurden seitwärts hinter eine Deckung 
geiUhrt. — Alsbald entwickelte die sächsische Artillerie auf ungefähr 
3000 m ein sehr lebhaftes Feuer; bei der grofsen PLntfernung gelang 
es ihr jedoch nicht, sieb derartig eluzuschielsea, dafs sie deu mittleren 
Treffpunkt in das Ziel verlegte. Zodem war die Stellnng der Batfeerie 
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•eine gUnsti^t- ; jedes einz^e Geschütz war gut gedeckt, unmittelbar 
<daTOr fiel das TerralD, dahinter bis an den Waldrand bildete die 
Aber 100 m breite Sandgrube eine ilaebe Halde, welche von dem 
Feinde nicht einxnscben war, und ihn za der Täosehang reranlafste, 
ilafe die Batterie dicht Tor dem Waldrande stand; das Bnsebwerli 
desselben wnrde bnchstäblieh von den Geschossen zerfi t/t. ein Be- 
weis, dafs dir freimcrische Artillerie -sich nach den» Waldrande ein- 
^schossen, aber nicht hinreichend am Aufsatz abgebrochen hat. um 
die volle Wucht ihrer rhcrleictMihcit fühlen zu lassen. Immerhin 
schlug eine grolse Zahl der zu kurz ^'i-hendcn (Granaten in die 
Batterie ein. glUeklichenveise ohne irntfsen .Schaden zu thuii. Der 
abgesessene Vorderrcitcr des ersten (icschUtzes. dem diesellje (Granate 
beide Pferde tötete, wurde nur leicht verwundet; eine (Granate 
krepierte nur wenige Fuls unmittelbar vor dem Batteriechef, warf 
ihn durch den Luitdruck zurllck und bedeckte ihn mit Erde; die 
Spreugstttcke Terschonten ihn; einem Kanonier ging eine volle 
Ghranate zwischen den gespreizten ITQben durch, krepiert« und 
zttndete seinen lianteL Mit einem Wehgesehrel stttrzte er zu Boden, 
erhob sich jedoch sogleich mit dem Knfe: „Ea ist nichts, Herr Haupt- 
mann, ich bediene weiter!" Der Kanonier hie&Ney, war ans Ens- 
dorf bei Saarlonis und Frenkel von des Marschalls Bruder. — Das 
Feuer wurde von der Batterie nach Kräften erwidert; sobald Uber 
die Hälfte der Protzinnnition verschossen war, wurde es verlangsamt, 
auch wurde zugweise gerllhrt.' ) 

Krst nach geraumer Zeit erreichten Infanterie - Abteilungen der 
Avantgarde die Lul»noer Höhe; nach dem (ieneralstabswerke waren 
es die 9. und 10. Kompagnie des 28. Infanterie- Kegiments. welche 
sie um lü'/4 I hr besetzten, aber schon vorher war auf dem rechten 
Flügel der Batterie der Infanlcriezug der Partikularbedeckung mit 
feindliehen Sdittteen, welche auf Jehlitz vorgingen, in ein Feuer- 
gefecht geraten, welches die Batterie durch einige entsandte Granaten 
unterstntste. — Bald nach dem Eintreffen der ersten In&nterie- 
abteilnngen erselden nun auch die von dem Feldwebel Mirbach ge- 
führte erste Staffel der Mnnitionswagen. Es war die hfiebste Zeit, 
denn schon waren die letzten Granaten der GesobUtEprotzen im 



'1 Bei flfiii Au^bniolK- des Krieges 1H7(» wnr .M;ijor Wolf Artillerie-nffi/.itT 
dea JPlaUes Stettin und gelangt« in gleichor Eigon.ichaft nacli der Festung Metz 
bei Uirer Ktpitnlation. AU KriegsbeMtzung kam dahin auch ein aäobsiäclied 
?'nraartille^Batainoii unter (NmeHieiiteDaiit Walther, einem seiner Gegner. 

Von ihm erfnhr er, dafs das Aushalten drr Hatterie geradezu unbegreiflich er- 
schienen rtei. Bei dem f'intreten der Feuerpausen habe man jeden AugenblioiL 
den Abzug erwartet; immer iiabe daa Feuer von neuem angefangen. 
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Verladen. Nach der Meldong des Feldwebel Mirbaob war es ibm 

auf seine \ <irstelluiig gestattet wordra, die Hrnrkf bei Ncchauitz 
sofort naeii ihrer Fertigrstellnn^ noch vor der daselbst baltendeu 
Kavalleriehrifrade, gebildet aas dem 7, und 11. Husarenrepiment 
unter Graf v. d. Goltz, /.u übersehreiten. Es dauerte aber noch eine 
pmze Weile, ehe Httttcric riljrrini links von Batterie Wolf aulTulir; 
fast gleichzeitig erschienen auclj schon die Batterien Kastnagel und 
Bausch der 15. Division, woraus hervorgehen dllrfte. dal's Batterie 
Bilgrini erst nach der Kavallerie die Brücke passiert hat. 

Die Ergänzung der Munition erfolgte iui feindlichen Feuer, der- 
weise, daüs die Wagen eimseln naeh einander an die Stellung ge- 
sogen worden. Die Batterie entwickelte nun wieder ein lebhaftes 
Fener, welches sieh hai^tsftchlioh gegen feindliche Tmppenabteilnngen 
wendete, die sieh in dem Gelände zwischen den Dörfern Ober-, 
Nieder- und Neu-Prim bewegten. Nach dem Eintreffen der drei 
Batterien Pilgriin, Bausch und Fastnagel, welche links von ihr anf- 
fohren, hatte sie alsbald aufgeprotzt und rechts vorwärts Stellung 
genommen, um besser in das (Jefecht einzugreifen, welches sich bei 
dem Vorgehen der Avantgarde und der 15. Division um die ge- 
nannten Dortschaften entwickelte. Doch l)ald war ihre Thütigkeit 
von neuem durch Munitionsmangel gelähmt, so dafs sie bei der 
Olfensiv-Bewegung der 14. und 15. Division am Nachmittage nicht 
mit^virken kuimte. Es mul'ste das Eiuirerun der 2. Statfel der 
Muuitiouswagen abgewartet werden. Dieselbe erfolgte gerade in der 
Zd^ als die Reserve-Artillerie des 8. Armeekorps Uber Ober-Prim 
znm Angriff vorging. Sofort nach Ergänzung der Munition setzte 
sich Batterie Wolf wieder in Bewegung nnd krenzte zurückgehende 
Batterien der Beserveartillerie. Aof der Hohe nOidlich Ober-Prim 
nahm sie mit anderen Batterien noch eine Anfstellnng; alsbald aber 
wnrde sie von dem Geueralmjyor v. SchOler bei dem Sammeln der 
Avantirarde aus dem Gefecht gezogen. An 700 Granaten hatte sie 
während der Schlacht verschossen. Sämtliche iMunition der Protzen 
und der 4 Wagen der ersten Munitionswagenstatfel war verltraucht 
worden. Die Angabe in der Geschichte des 2. Rheinischen Feld- 
artillerie-Uegimeuls Nr. 23, dafs die Batterie in der Schlacht von 
Königgrätz nur 31b Schuls verfeuerte, ist uuzutrelleud. 

Die Thätigkeit der Batterie Wolf in der Schlacht von König- 
grätz ist dadurch bemerkenswert, dals sie als erster Truppeul< il eine 
von dem Feinde bestrittene Flafsliuie tlberschritti ein in der Kriegs- 
geschichte wohl einzig dastehender Fall, sich jenseits festsetEte nnd 
vor dem Eintreffen von Uuteisttttznng stundenlang behauptete. 

In dem Generalstabswerke finden wir von der Thätigkeit der 
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iJaitt ric fiue wesentlich abweichende Darstellung. — Schuti hei der 
Einleitung des Gefechts auf der rechten Seite der Bistritz fehlt die 
£rwähnang der Batterie, wenngleich sie den ttberkommeneu ßetehl, 
die jenseitB am Kirehbofe ron NeebanitE stebende feindliche A]> 
tiüerie in der rechten Flanlce zn fassen, mit Erfolg ausführte. Wir 
lesen nnr von Batterie Pilgrim, dafe sie dieselbe in der Front be> 
kämpfte Über Batterie Wolf finden wir xoerst anf Seite 279: 
.,Nach längerem SchUt/.engrefecht hatte das 8. sächsische HataiUon 
Neebanitz geiSnmt nnd ging mit dem 7. unter dem Feuer der Batterie 
Wolf gegen Lubno zurück.'* demnächst anf Seite 280: „(iejren dii' 
Kavallerie hatten die 9. und lü. Kompagrnie des Hejriments Nr. 28 
heim N'orircheii ans Ncchanitz Oe!ef:i:enheit L'^-fuiuleii. Salven ah/.u- 
«reheii. l'm lÜ'/« I hr liest-tzten sie die auf dem l^ubnoer Ber^re 
hetindlichen (;es('hUt/.< iiij)Iac<'ni('nt>. In der Senknn;: vor der HiÜie 
erblickte man jetzt die zurückp'hende säclisischc Kavallerie in der 
un^eiahren Stärke von 12 Kskadrons und einer Batterie in ge- 
schlossenen Kolonnen im Marsche von Lubno auf Nieder-l*rim be- 
griffen. TVotz des an^eweichten Bodens gelang es der Batterie 
Wolf bald, die Hohe sttdlicb vom Gescbtttzemplacement zn erreichen. 
Die Wirkung ihres Feoers in die geschlossene Kolonne war sichtbar, 
aber keine Unmhe in den sächsischen Trappen zn bemerken. Fest 
geschlossen und die dareh das Einsoblagen der Granaten entstehenden 
Lttekeii sofort fttllend, marschierte sie in die Reserve^tellnng östlich 
von Ober-Prini." 

Das auf Seite 279 und 280 von Batterie Wolf gesagte entspricht 
nicht dem thatsächlichen Verhuife. Die Herstellung der Brüi kc über 
die Bistritz bei Neebanitz konnte, wie wir an anderer Stelle ;tus 
dem (ieneralstabswerk erfahren, erst nach der Vertreibung von 
Batterie Zenker in Angrit!' genonunen und nicht sogleich bewirkt 
werden. Geraume Zeit, ehe sie erfolgte, befand sich die Batterie, einen 
anderen l'bergang benutzend, bereits jenseits auf dem Lubnoer Berge, 
Dort ersebien sie gegen 8'/* Uhr, nicht erst gleichzeitig mit der 9. 
und 10. Kompagnie des Infanterieregiments Nr. 28 nm 10*/« i^hr. 
Das war ziemiicb genau der Zeitpunkt, in welchem die erste Staffel 
der Munitionswagen bei der Batterie eintraf nachdem die Protzen 
bereits geleert waren. Auch die Angabe ist iirtttmlich, dals um 
10'/4 Uhr eine starke Kolonne sächsischer Kavallerie und Artillerie 
am Fufse des I.ultnoer Berges vorbei nach Nieder-Prim zog und von 
Batterie Wolf beschos.sen wurde. Die Kolonne mag ungesehen von 
der Batterie nördlich von Lubno zunächst eine gedeckte Stellung 
gehabt und um genannte Zeit den KUckzng in die Hauptstellung an- 
getreten haben. Am False des Lubuoer Berges ist sie nicht vorbei- 
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gezogen, nur anf kurze Zeit ist sie in grofser Elntfemiing in das 
Gesichtsfeld der Batterie getreten, gerade da, als ihre Munition za 
Ende ging. Nicht eine Granate ist aoi die Kolonne verfeuert worden,, 
^her anch der rabige Rttokzog. — Wie dargeli'gt, erhielt eine 
sächsische Reiterabteilung das Fener der Batterie auf ihrem Marsche 
von Neehanitz nach Lubno; dals auch Infanterie in dieser Kiehtung- 
marschierte, ist nicht bemerkt worden. Krst von dem Lubnoer Berge 
wurde eine nni FuTse halteujic Infanteriekolonne unter Feuer ge- 
iinnunen; in aiil^reliister Ordnung ging sit' bei Jehlit/ sorl»t'i in den 
Wald vor Niedcr-Prim zurilck. So steht es auch in dem gewü? 
noch vorhandenen Kriegstagebuche der Batterie. Krst um 1 1 Vhr 
stand, wie im (iencralstabswerk dargelegt, die Avautgaide J. r Flb- 
arniee vollständig auf der linken Seite der Bistritz, bei Schlols 
Oradek mit 2 Batailloucn, auf dem Lubnoer Berge mit 2*/« Ba- 
taillonen; 10 fiskadrons, 3 Batterien (Wol^ PUgrim, t. Fnebstus) 
bei Lnbno mit 2'/* Bataillonen; dieser Äufstellang wird eine be- 
sondere Wichtigkeit fUr die Entwickelnng der Elbarmee beigemessen, 
denn wir finden anf Seite 282: ,tDas von der Avantgarde besetzte 
Terrain bildete einen natürlichen Brückenkopf, unter dessen Schutze 
die Elbarmee auf das linke Ufer der Bistritz zu debouchiereu ver- 
mochte. Auch entwick(>lte sich die Tete der Division Canstein nm 
diese Zeit bereits iistlich Nechanitz." 

Die gleiche Bedeutung hatte si'hnn geraunte Zeit \«»rhi-r die 
Stellung v(»n Batterie WoU für die Fntwickeiung der Avantgarde. 
Bereits gegen 7 l hr morgens war die Avantgarde \(>r Nerlianitz 
in d;i< Gefecht eingetreten, aber erst IOV4 I hr hatte die Spitze 
ihrer inlanterie die Lubuuer Höhe erreicht, nachdem sie die Batterie 
Wolf mit der Partikularbedeckuiig seit fast zwei Stunden besetzt 
hatte. Wenn dieses nicht geschehen wäre, so war es nicht ausge- 
schlossen, dafs bei dem so lange verzögerten Oberschreiten der 
Bistritz die Hohe von dem nur wenig zurückgedrängten Feinde wieder 
eingenommen und festgehalten wurde, was die Waldparzellen, wo- 
mit sie bedeckt ist, sehr begünstigt hätten; machten doch die Sachsen 
noch nm die Mittagsstunde einen anfänglich erfolgreichen starken 
Vorstols gegen die Stellung der Avantgarde. Dann konnte ai»er das 
rechtzeitige Eingreifen der Elbarmee in die Schlacht überhaupt in 
Frage kommen. 

Dem Feinde wäre es ein leichtes gewesen, die Batterie durch 
l'mgeiiung ihres rechten Flügels aus ihrer Stellung zu vertreiben; 
dals es nicht geschah, erklärt sich woh! lediglich daraus, dals l)ei 
dem unvermuteten Erscheinen und orTcnsiven Vordrehen hinter ihr 
bereits stärkere Kräfte vorausgesetzt wurden. Kicluig war das Aus- 
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bairen der Batterie gegen die Obermaeht der feiadllohen ArtUlerie, 
da bei dem N'erlassen der Stellung das Nachrtteken der Sachsen so- 
fort erfolgen konnte. 

Bekanntlich griff erst am Nachmittage die Kli)arniee mit der 
14. uiici 15. Division in den (ianfr der Schlacht ein. Die Verspätung 
wird durch die Heschaffenhcit des (icliiudcs erklärt i;nd entschuldifrt. 
Bereits aul' Seite 265 der Darstelluni: wird auf die suinj»lii:eii. liei 
nassem Wetter selir schwer passierbaren Wiese der rechten Bistritz,- 
seite hinjre\\ie>en, dann steht auf Seite 399: .,Es war ein liesoiiders 
uugUustiger Cmstaud, dals die Beäcball'enbeit des untern Biätritz- 
thales dasa nötigte, mit der gesamten Elbamee dnrch einen Über- 
gang NechanitE zu defilieren. Es konnten deshalb die Streitkräfte 
des Generals t. Herwarth erst nach und nach zur . Verwendung 
kommen.** 

Der Erklärung der Verspätung steht die Aktion der Batterie 

Wolf entgegen. Der Weg zn den unterhalb Lnbno von ihr über die 
beiden Bistritzarme gefundenen Brücken war nicht versumpft, nicht 
einmal so weit aufgeweicht, dals der Marsch erheblich behindert 
worden wäre. Es war nicht in ausreichender Weise iUr die Auf- 
klärung des (Icläiides durch Kavalleriepatronilleii gesorgt, wenii'zleich 
der Avantgarde zwei HusareD-Uegimenter iteigegehen waren. Wäre 
es geschehen, dann konnten dieselben mit der reitenden Batterie, 
auf demselben Wege raseli auf das jenseitige Tier gelangen, schwer- 
lich hättcu die W rteidiger der Bistritz die llauplsielluug wieder er- 
reicht und die Elbarmee konnte bei der Benutzung von zwei Über* 
gängen, von welchen deijenige bei Lnbno ftir die Entwiekelung be- 
sonders günstig lag, bereits am Vormittage jenseits des Flusses 
stehen und zum Angriff gegen den linken Flflgel der Gegner vor- 
gehen. 

Nach der Sachlage konnte das Oberkommando der Elbarmee 

von dem zweitin Tbergangspunkte erst durch dir Schüsse von der 
Lubnoer Höbe Kenntnis erhalten; ob die von der Batterie benutzte 
Brücke vom Feuer zerstört wurde, oder erhalten blieb, kann nicht 
angegeben weiden. 7a\ vermuten ist, dafs das Feuer gelöscht war. 
da -«niKt wohl der Hauch die Aufmerksamkeit drr naehriickenden 
Trnpjit n auf sich gezogen hätte. Da die Brücke in dem (ieneral- 
stabswerke nicht erwähnt wird, 'scheint es. dals sie ebenso wie die 
Uber den Nebenarm, welche unterhalb Komarow zwischen den 
Büschen versteckt gefunden wurde, unbeachtet geblieben ist >Vurden 
die Brucken bei dem von der Avantgarde gegen Lnbno eingeleiteten 
Gefecht von einem Teil der in dieser Richtung entsandten Infanterie« 
8. JSgerbataillon, Fttsilierbataillon des 17. Infanterie-Regiments nnd 
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2 Kompagnien des 28. Infanterie^Kegimeiits^ zu einer Umgebung 
benntet, so blieben wahrscbdnlich die hier erlittenen Verloste erspart. 
Wenn ansererseits nieht das Ifirforderliehe für die AnfklSnuig 

des Geländes rechts der Bistritz darch Kavallerie geschdien ist, so 
hr'/iui: der Gegner den Fehler, nicht aosreicbeod für die Zerstttrong 
der Hrileken zu sorgen, eine Unterlassung, welche für ihn jfleich 
bei dem ersten Zusammenstols schwer wiegende Folgen nach sich 
ziehen konnte. 

Alsbald nach dem Krs("heinen des ( Icneralstabswerkes über den 
Feld/.iii: 186Ö in Deutschland hat Haujituiann Wolf mit Hinweis auf 
sein Krieirstajreljuch eine Berieliti^'uni: /.u der Darstellung^ üi)er die 
Thäti-rkeit .seiner Batterie auf (iein Instan/.enwejre «'infrereicht. Die- 
selbe erstreckte sich auch auf ihre Teilnahme an den Gefechten von 
Htthnerwasser und MUnchengrätz. 

Am Gefecbtstage von Htthnerwasser war bei dem Vormärsche 
der Avantgarde durch den Wald dem 1. Bataillon ein Zug der 
Batterie gefolgt. Im Walde entwickelte sich das Fenergefecht; so- 
bald der Feind daraus zurttekgedrttngt war, nahm der Zug sofort 
vor dem Rande Stellun^r und besehofs ein 300 m entferntes, be- 
setztes Geliiift. Schon bei dem /.weiten Schusse stttrzte die Giehel- 
wand des Hauptgebäudes, welches als Zielpunkt genommen war, 
prasselnd /usanimen. KUr die ostpreufsischen Füsiliere Nr. 38 war 
dieses das Si^rnal /um .\nj.'riff. Bei ihrem Anlauf verliefs der Feind 
das (ieliitft. — In älmlidier Weise und auf deich kurze I-^ntfernun;r 
\vurde (]>']• Aiiirritl des linrtes Hiilinerwa^-ser M>n tlen Geschützen 
ein^^eleitet. Das i'terd iiv>, iiatterifcliels wurde bei seinem \ (»rreitcn 
^um Kekü^fnoszieren durch ein Gcwehrgcschors verwundet, sonst 
hatte der Zug, dank dem hohen Korn, welches die Gesebtttze deckte, 
keine Verluste. In der Darstellung des Generalstabswerkes bleibt 
das Herangehen der Geschütze auf die kurze Entfernung, wodurch 
die rasche Bntseheidnng herbeigeführt wurde, unerw&hnt 

In dem Gefechte von Mttnohengrätz verlief der ArtUleriekampf 
nicht, wie er Seite 155 dargestellt ist Hier steht: „General v. Her- 
Warth, welcher sich bei der Avantgarde befand, beorderte zur Ver- 
stärkung der beiden Avantgarden-Batterien noch zwei g:ezog:ene des 
Gros vor, welche bald ihr Feuer ansschliefslich auf den Jadenkirch- 
hof konzentrieren konnten, da die Batterie bei Kloster ihr Emplace- 
ment räumte." 

Nach dem einleitenden Kampfe p ^j:en Weifslein hatte Hatterie 
Wulf vor diesem Dorl*' Stellunt: irenomnien, um ein nördlich von 
Kloster gebautes und mit einer Batterie l»e.setztes GeschUtzemplacement 
zu bekämpfen. Nachdem die feindliche Artillerie daraus abgezAigen 
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war, übersdiritt die Batterie den Bachgiuiid, welcher sich vor ihrer 
Sfellang befand, und ging gegen das aof das links der Iser erhaute 
and ebenfalls mit einer Batterie besetzte CreschUtzemplacement am 
Jndenkirchbofe vor, Ton weichem das Plateau, worauf Kloster liegt, 
rechts der Iser beherrscht ond mit Erfolg tkeschossen wurde. Bei 
dem Herankommen in beschlennigter Gangart war Batterie Wolf 
nicht bemerkt worden, was ihr die Initiative der Feaereröffnnng 
vprschaflTtc. Bereits nach dem zweiten auf 1400 m abgegebenen 
Schusse hatte sie den richtijren Aufsatz, ond nach weni«ren Schüssen 
erfoljrte in der f^pnerischen Batterie eine Kxplosion, irlcich darauf 
die zweite. Alsbald sdiwiefr das Feuer; man sah die Geschütze 
t in/cln die bteilimg räumen und sich erst weit dahinter zur Batterie 
vereinigen. 

Das dicsseitifre Feuer verfolgte sie, so lanjre sie in seinem Be- 
reiche waren; es war aber bereits eingestellt, als zwei vom Ober- 
kommando heranbeorderte gezogene Batterien erschienen, Stellung 
nahmen und nun auch noch der nicht mehr erreichbaren feindlichen 
Artillerie nachfenerten. Die reitende Batterie Fnchsins, welche mit 
Batterie Wolf sich bei der ATantgarde befand, bat bei dem Kampfe 
gegen das Emplaeement am Jadenkirehhofe nicht teilgenommen. 

6 freistehende preofsische 4pfÜnder hatten gegen 8 österreichische 
gleichen Kalibers (4. 4pfUndige Batterie des österreichischen I.Feld- 
artillerie-Ketriinentsi, welche gedeckt hinter einer Brustwehr standen, 
zum Teil Uber Bank, zum Teil durch Scharten feuerten, einen glänzen- 
den Sieg erfoehten. Sic verdankten denselben einesteils der besseren 
(Jcsehüizkunstruktion, andernteils dem raschen Kinschielsen und der 
guten Bedienung. Die Wirkung der sogleich tretVeudeu (Traiiaten 
brachte sofort grofse 1 luuhf in die gegnerische Batterie und ver- 
hinderte das Einschiefsen, so dals das abgegebene Schnellfeuer 
wirkungslos blieb. Zerstörtes Material, Tote und Verwundete wurden 
in dem Teriassenen Emplaeement Torgefiinden. 

Das Generalstabswerk ttber den Krieg 1866, ans den oübdellen 
Berichten zusammengestellt, erschien bereits im Jahre 1867. Es ist 
eine bekannte Thatsache, dals kriegerische Ereignisse in so knrzw 
Zeit nach ihrem Yerlaofe nicht so weit geklärt sein können, am 
eine einwandfreie Darstellung zu gestatten. — Mit Freuden be- 
grllfsen daher die Mitkämpfer des Feldzuges eine erneute Bearbei- 
tung mit Benutzung aller Quellen durch Oberst v. Lettow-Vorbeck, 
wovon der erste Band bereits erschienen ist. 87. 
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V. 

Die Bedeutung der Eisettbaken fSr den Krieg.^) 

Dafü mit der Kiitwickeluii}: des Eisenbahnwesens, zumal in 
Verltiiuiung mit Danipfsehiffahrt und elektrischer Telejrraphie eine 
Dem Kullorepoche für alle Völker der Hrde. ein allgemeiner Fort- 
schritt der Menschheit hefron?ien hat. steht wohl aufser Zweitel und 
wird sich innner mehr und mehr offenbaren. Die Kiseiil)ahnen haben an 
die Stelle tierischer und menschlicher Beweguugskräfte die Arbeils- 
leistong der Maschinen aneh ftr das TraDBportwesen eingeftlhrt and 
damit znnftcbsft den wirtsdiattlielien Gebieten des Handels and der 
Indnstrie einen beispiellosen An&chwang yerliehen. Selbst die rein 
politischen VerfaSltnisse der Staaten nach innen wie nach aolsen 
stehen anter dem fördernden Einflnls des Eisenbahnwesens; die 
Eisenbahnen bringen die Regierenden in engeren Zusammenhang mit 
den Uegierti-n nnd erleichtern schon die Staatsverwaltung durch 
rasche Mitteilung und Benachrichtigungen, sowie die MOglichlieifc 
eines unmittelbaren Eingreifens in dringenden Fällen. 

rjanz besonders aber sind es auch die militärischen Interessen 
Jeder Art, welclie durch das neue Tninspnrtmittel eine mächtige 
l'nterstUtzung erhalten. Dir I.i tahrnn^'en. welche man aus der um- 
fangreichen H<-nnt/.uni: der Hi>eniiaiiueu in den neuesten Kriegen 
geschöpft hat. liaUen erwiesen, dals dieselben nicht nur von grolseiu 
Nutzen im Kriege, sondern sogar von aem wesentlichsten Einäulis 
aaf die Kriegführung selbst und daher wiederum nicht aliein ein 
bedeutendes Hilfsmittel der Rriegftthrnng, sondern um des- 
wUIen aaeh ein Objelit des Kampfes geworden sind. 

Die Bedentong der Eisenbahnen in den beiden letztgenannten 
Bexiehnugen näher sn erOrtem, ist der Zwecic der vorliegenden Ab- 

' Mit Benutzung folf^cndcr Quellen: 

1. Die Kriegführung unter Benatzang der Eisenbahnen and 
der Kampf um Eiseababnea, ascb den Erfahrungen de« letsten 
Jahr sehnt«, nuammengesteltt toü H. L. W., KOnigl. Prenlsiseher Htnptnann 

imd Kompagnie-Chef. 

2. Allgemeine Militär-Encyklupädie. 

8. BasBon, die Elsenbahnen im Kriege. 

4. Btrefflenr, »sterreiohieehe Militlr-Zeitsehrift, Xn. Jahrg., 

II. Heft 

fj. BorbMtädt, Uesohichte des dentsob-franzüäiächen Krieges 

lb70,71. 

6. Über Zervttfrnng von filaenbahnen im Kriege, von Adalbert 
Zeleny, K. R. Oberlieatenant im Genieregiment 
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bandlung und bielleii wir uus demgemäfs tlir den 1. Teil die Frage, 
in welchen Tersehiedenen Arten sich die Eisenbalmen ftlr 
den Krieg benatzen Usseni wlUirend Im IL Teil die Eisen« 
bahnen als Objekt des Kampfes betrachtet werden sollen. 

I. Teil. 

Die Leistungen der Eisenbahuen für den Krieg: lassen sich in 
jene vor Re^inn der Operationen and in jene während der Ope- 
rationen gliedern. 

Vor Bejrinn ri<'r Opcratiniicn fördtTii sie vor allen Dingen die 
Versamnilungslx'wc^uugen (U r Armee. - Von zwei Anneeu 
gleicher Stärke und innerer TUclitigkeit wird strategisch zunächst 
inniKT diejenige Uhfrlegen sein, welche zuerst mit allen Truppen 
kon/eutriert auf dem Kriegsschauplatz aofinarsebiert ist aod die 
noch getrennten Teile des Gegners angreifen and mit Überlegenheit 
schlagen kann. Dies hftngt aber fast allehi von ebiem gtlnstigen 
EtsenbahnnetE and von einer ausgedehnten Benntsang desselben ab, 
und zwar ist es in dieser Beziehung ein wichtiges Erfordernis eines 
Staates, dafs in demselben möglichst viele and parallele Eisenbahn» 
linien ans allen Landesteilen nach dem fraglichen Kriegstheater 
hinftlhren und da& dieselben nach einem organisierten System mit 
Aufwand aller personellen und mat<'riellen Kräfte und nach sach» 
gemäfser Disposition als die }lau|)tniarschlinien zum strategischen 
Aufmar<eh der .\nnee ausp-nut/t werden. 

In einem strategisch richtig aiisgehanteii Kisenhahnnel/ müssen 
die zur (Frenze führenden l'arallellinieii alle stnitegisch wiclitiiieii 
l'unkte berühren, so dafs diese schleunigst mit Truppen aus entfernten 
Gegenden besetzt werden können. ist wünschenswert, dals diese 
Hauptlinien in angemessenen Intervallen nnd zwar am besten hinter 
den Flnüdinien und sonstigen Operationsbarrieren in transversaler 
Richtung unter einander verbanden sind, um auf diesen Verbindungs- 
linien in einer Defensivstellnng schnell die bedrohten Pankte mit 
Trappen and Armeematerial erreichen zu können. 

Schon in Friedenszeiten mnls von dem leitenden Generalstabe 
das Eisenbahnnetz in militärischer Hinsicht in allen Einzelheiten 
genaa geprüft uud gekannt sein nnd müssen reiflich erwogene Pläne 
aufgestellt werd<*n, in welcher Weise dasselbe für einen bestimmten 
Kriegsfall am zweckentsprechendsten zu verwerten sein wUrde. 

Verglciehen \vir hei^itieNweise die Kisenhahnnetze Frankreichs 
un<i Deutschlands hiiisiehtiich ihn r lienutzuii.ir für Kriegszwecke mit 
einander, so ergeben sich für Frankreich uideugbar grofse Vorzüge. 
Das frauzösisehe Ei.^enbahnnetz, namentlich gegen Osten hin, ist 
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gleichsam nach strat^^hen GnmdBätsEeii tmd naeh eioem einheit 
Ucben Gentralisationssystem konstniiert. Strahlenfönnig Ton den 
Hanptpnnkten, insbesondere von Paris ansgeliende groüse Eisenbahn- 

litiien >restatteii es, nach aUm Pniikten der Ost^renze in g^nderten 
Linien grofse Truppenmassen schnell zu hrnirdeni. aoiserdeni er- 
leichtern eine parallel der Grenze laufende, durch Festunjren pedeekte 
('lirtelhahn. sowie zahlreiche Querkommunikatinnslinien die Ver- 
l)in(iuii;: der an diT Ostirrenze aiiffrestellten Armeen untereinander 
und hejrllnsti^en deren schnelle \ erbindun^ von dem einen l'unkti- 
zum andern erheblich. Das deutsehe Eisenbahnnetz zeijrt dajrejren 
den Cliarakter der trüberen politischen Zerrissenheit und der parti- 
kularistischen Bestrebungen. Gleichsam willkürlich, einzig und allein 
nnr anf das nttchste Uaudeisinteresse und den Personenverkehr he- 
rechnet, ist das Eisenbahnnetz naeh ond nach ansgebant und Iftnfl 
wirr dnreheinander. Das Rentieren der Eisenbahnen ist der ent- 
scheidende Faktor geblieben nnd sind daher einzelne Teile des 
Landes mit konkurrierenden nnd nach allen Seiten sich kreuzenden 
Eisenbahnen Überfällt, während andere Landesteile eisenbahnleer 
sind. Nichtsdestoweniger hat der Erfolg im Jahre 1870 gezeigt, 
daCs das mangelhaftere deutsche Eisenbahnnetz die deutschen Armeen 
nicht verhindert hat. schneller als die Franzosen auf dem links- 
rheinischen Kriegsschauplatz zu erscheinen nnd ihre Operationen zu 
beginnen, elie noch der strateirische .Vul marsch der französisch cn 
.\rniee vollendet war. Es ist dies ein Triumph fleutscher Energie 
in L l>er\s indunir von Sciiwieriirkeiten aller Art und der in richtiger 
Voraussicht in Deutschland lilr einen Kriegsfall getrotienen gründ- 
lichen Vorbereitungen. 

Auf die Leistungsfähigkeit der Bahnen in Bezug auf Truppen- 
transporte sind anlSser einem strategisch möglieiist gUnstig ansgebanten 
Eisenbahnnetz noch yerschiedene Hanptfaktoren von wesentlichem 
Einflnfs, die zunächst im weiteren näher erörtert werden sollen. 

Zunächst ist von Einflnls: die Anlage der Bahnen in bau- 
licher Beziehung, ond zwar ai nach ihrer Trace, b) je nachdem 
dieselben doppelspurig sind, oder nicht, c) nach der Anlage und 
Gröfse ihrer Hahnhüfe. 

ad ai He/Jitrlich der Trace der Hahnlinien sind es namentlich 
viele und starke Kurven snwie bedeutende Steigungen, die in Betracht 
gezogen werden müssen, da diesellieii nicht nur die Helastungs- 
fahigkeit, sontlern auch die Länge und Geschwindigkeit der ZUge 
beeinträchtigen. 

ad b) Die regelmäfsige, den möglichst geringen Aufenthalt ver- 
ursachende Kreuzung der sich begegnenden Zttge bildet das Haupt- 
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erfordeniis eines sicheren. aiispehi<reii Betriebes, woliei es sieh 
hauptsächlieh iiatilrlieh darum handelt, rnii^'üchst bald das ^'^clirauehte 
Wagenmateriai zurUckzuschatVi'n. Bei durchaus di>ppfl.spurig:en 
Bahnen unterliegt dies keinen Schwierijxkeiten; auf solchen wird 
daher die Bestimmung der grülbtmüglicbsten Ati/ahl der in Bewegung 
in setzenden Züge lediglieh vom Raum und der Zdt vm Anstellen, 
Ein- ond Ansladen des Materials, von den rorhandenen Kräften des 
Personals, der Maschinen nnd von der Ergiebigkeit der Wasser- 
Stationen abhihigen. 

Anf eingleisigen Bahnen aber ist das Aasweieben nur in den 
Stationen mOglieh. Oeht daher z. B. ein Zuj: I aus der Station A 
ah, so kann erst naeh Anlangen desselben in der folgenden Station H 
ein Zujr II von dort in entgrefren gesetzter Kiehtung nach Station A 
abirehen und nicht früher, als bis letzterer daselbst riniretrnttt ii ist, 
wird von A ein zweiter Zu;: III naeh H ;U)irelassen werden kuniieii. 
Ilieniaeh entspricht das Intervall der Zii^re 1 und III der (lo|i]ielten 
Fahrzeit zwischen den Stationen A und H. .le weiter die^e von 
einander entfernt sind, um so grölser nmls iiatiirlicli auch das Zug- 
intervttll sein. Es folgt hieraus, dafs die Kntfernung der Kreuzungs- 
stationen anter sieb die malsgebende Bedingung lUr den Verkehr der 
Zuge ist und dafe — abgesehen von den Einfltlssen anderer Art — 
die doppelte Fahrzeit auf der längsten einspnrigen Strecke zwischen 
zwei Krenznngsstationen den Ausdruck flir die änfserste Aufeinander- 
folge der Züge bildet 

Was die Bahnen anlangt, die nur zum Teil Doppelgeleise haben^ 
so kann ihre Leistnngstahigkeit in militürischer Hinsicht nicht viel 
hoher angeschlagen werden als jene der einspurigen, weil hei grofsen 
Truppentransporten stets diejeniire Bahnstrecke — bei Benutzung 
mehrerer Hahüi ii (liejeniiie Linie als die den Zng^•erkehr be- 
stimmende augesehen werden niuls, welehe die geringste Lei.stungs- 
lähigkeit besitzt, indem sonst Stockungen und Truppenanhäufungen 
auf Zwischenpunkten unvermeidlich eintreten wUrden. Eine Er- 
leicliterunir des Betriebes bieten allerdings auch die blols teilweis 
doppelspurigen Bahnen, wenn die vorhandenen eingleisigen Strecken 
kurz sind nnd ein günstiges Längenprofil haben. 

Der l^acbteil eingleisiger Bahnen oder Strecken läfst sieh zum 
Teil allerdings wohl dadnieh mildern, dals man die mit dem kürzeren 
als der betreffenden Strecke entsprechenden Intervall fahrenden Zttge 
In den Kreuzangsstationen versammelt und gruppenweise zu je 2 
oder 3 mit kleinen z. B. viertelstundigen Abständen gegenseitig 
ab-'-hiebt. 

Bei längerer Fortsetzung dieses Verfahrens aber wUrde es in 
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manchen Knnr/unjrsstatiiHieii ^ar l.ald an dem nötigen Raum für die 
sich hiintt ndcii ZU«re fehlen, daher der Vorteil, den man zu eireicheo 
boA'te, nur < ii» scheinbarer bleiben. 

ad ci Der aut den Bahnhitfi-n vorhandfue Kaum, sowie die 
Anzahl der Geleise ist für die Ansammlun«:, Aufstellung und Kreuzung 
der Militärzllg^e malsgebend. In dem i»sterreiehischeu Werke ,,daa 
Eisenbahnwesen vom militärischen Standpunkt ' heilst es in dieser 
Richtung, wie folgt: 

„Um den Krfordernis>>en gn)lser Militärtran>i.urte entsprechen zu 
köimen . mu fs jede Zwische!>statinn. aut welcher Zugskreuziingen 
statthaben könnten, aulser der linuptbahu wenigstens 2 Ausweichen 
von der Länge eines Zuges besitzen; auf einspurigen Bahnen ist 
dies noch notwendiger, als anf doppelsporigen, da bei erstereu eine 
Anhanfting Ton Ztlgen in den Zwisehenstationen hftnfiger vorliommen 
kann. Haapthahnhtffe aber, die twe TmppenTerladnng bestimmt sind, 
müssen hinreichenden Raum nnd C^leise sowohl für die Zusammen- 
steOong nnd Verschiebung der Zttge Uberhaujit als auch für deren 
durch die Ein- und Ausladung und technische Revision bedingte 
Aufenthalte lu'sitzen. Um beurteilen zu können, ob die vorhandenen 
Geleise für die Zahl der täglich aus einer Verladungsstation abzu- 
sendenden Züge irenUgen. mufs berlleksirhtigt werden, dafs schon die 
Formierung des vorhandenen Materials im Militärzuge eine geraume 
Zeit und mehrere (ieleise erfordert, dals ferner jeder zusanmien- 
gestellt^- Militärzug wenigstens IV, Stunden vor dessen Abgang be- 
reit stehen muls, dals die Revision der leer zurückgehenden Zttge 
häufig mehrere Stunden in Anspruch nimmt, dafs anfeer den Jtwei 
Hauptgeleisen auch die Verbindungen mit den Heizhlusem, Kohlen- 
depots nnd Wasserkrahnen frei sein mttssen nnd dab der ungehinderte 
Übergang jedes Zuges Ton dem Seitengeleise in die Hauptbahn 
mittels blofser WechselTOirichtung ohne Anwendung von Drehscheiben 
möglich bleibe/ 

WKren 2. a aus einer Station tilglich 12 beladene Militttrzttge 
abndassen, so sollte daselbst Baum zur Anfttellnng von mindestens 
6 bis 6 Zügen, welche sich dort gleichseitig teils wegen Vorbereitung 
des Materials, teils zur Beladung befinden können, vorhanden sein. 
Da aber leider nur wenige Bahnhöfe dieser Anforderung entsprechen, 
so ist es im allgemeinen zweckmäfsiger, die Zugformierung und 
Verladung auf mehreren, nicht zu weit von einander entfernten Stationen 
zugleich vorzunehmen, ausgenommen, die Verladungastationen besäfsen 
einen ah<re^on(lertt'n zu Truppenverladungen besonders geeigneten 
Frachteubahuhüf, in welchem Falle dieser von der Kavallerie, 
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Artillerie und den Tiainabteilangen, der Personenbahnhof aber von 
der Infanterie an bennta&en wäre. 

Im engsten Zusammenhange mit den Räamlichkeit8Terh%ltni$sen 
der Bahnhöfe stehen femer die daselbst befindUcheu Verladevor- 

richtnn^en. Zur Verladuni: vou Kavallerie, Geschütz und Fahizeujreii 
eignen sich am besten solid gebaute Kämpen. Durch Hol/konstruktion 
hergestellte Rampen sind in kürzester Zeit abgemitzt. daher bei anhal- 
tenden Verladun-ren nicht ohne Gefahr anwendbar, (^rofsc und solid 
jrebaute Kampen sind allerdinjrs kostspieli}?. doch sollte auf Hcrstclhiuir 
stabiler Militärramjx n auf allen militärisch vvichti^^cn iJahnholeii hin- 
gearbeitet \Yerdeii. denn, dafs durch die entspn'chriulen Verladun;;^- 
niitti 1 die Embanjuierungszeit verkürzt, hierdurch ein schnelles Ab- 
geiien der Militärzüge erzielt and somit ein nicht geringer Eintluls 
auf die Leistungsfähigkeit einer Bahn geUbt wird, versteht sich von 
selbst 

Ein weiterer Faktor von ganx bedeatendem Einflnis anf die 
Leistungsfähigkeit der Bahnen ist das Betriebsmaterial. 

Ein ansgedehnter Hitititrtransport erfordert stets eine gri^bere 
Anzahl Maschinen als der gewöhnliche Betrieb, da xnr Fortbewegung 
der Militär/ttge meist Last/.ngsmaschiuen. soj^enannte „gekuppelte** 
Maschinen, oder an Stelle derselben die Anwendung sw^er unge« 
kuppelter iMaschinen erforderlich ist. Hei besonders schwierigen 
Steitrungen treten noch hesoiulcrc „Gcldrgsmaschinen" hinzu. Ferner 
gehört noch eine irrotsf Anzahl anderer Maschinen zur Sammlung 
und Zusaniineiistellung der Züge und endlich sind noch „Keserve- 
maschinen'* auf den Zwischenstatioiieo in Hereitscliatt zu halten, was 
unisomehr in Kechnung zu ziehen ist, als der Keparaturzu>tand, 
•welcher beim gewöhnlicheD \erkehr schon 20 bis 25'/. beträgt, in 
ungewöhnlicher Weise wächst, besonders, wenn die IGUtärbefÖrdernng 
auf einer Babn^ anhaltend stattfindet 

Da also Ökonomie der Zugkraft ein wesentliehes Erfordernis, 
80 ist es zweckdienlich, nur ganz besonders taugliehe schwere 
Maschinen zur Fortbringung der MilitürzUge in Anwendung za 
bringen, während die schwächeren zum Verscliieben und Heranholen 
des Hetriebsmaterials zu verwenden sind. 

Um zu zeigen, welche Leistungen von Lokomotiven bei Militär- 
zügen verlangt werden, möge hier eine Übersieht d<s bedeutenden 
Betriebsmaterials folgen, welches ein Militärzug erfordert. 

Man rechnet in I'reulsen, dals per Achse fortzuschatien r.ind: 
10 Oiiiziere oder Beamte oder 16 Mann, oder 3 Pferde lind. 1 Mann 
zur Aufsicht) oder 1 zweirädriges ( '/a ^ '^'irädriges) Fahrzeug. 

Es ergiebt sich hieraus der Achseubedarf für: 
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1 Intaiiteriebutaillou ä 900 Mami. 40 Pferde. 5 Falir/,eu{re 
TOD 86 bis 88 Achsen, 1 Jügerbataillon von 92 Achsen (dorcb- 
sebnitftlich 90 Achsen). 

1 Eskadron & 170 bis 188 Pferde, 2 Fahraeoge, 238 Centner 
Effekten, von 66 Aebsen (dnreliscbmttlieli 70 Achsen). 

1 Batterie (12o, 6- nnd 4pfllndige) von 80 Achsen, 1 reit 
Batterie Ton 75 Aebsen (dorebschnittlieh 78 Aebsen). 

1 Mnnitionskolonne, 105 bis 112 Aebsen (dorchschnittliek 
110 Achsen). 

1 Pionierbataillon, 94 Achsen, 1 Scbanszengkoloune^ 
23 Achsen, zusammen 120 Achsen. 

1 leichter Feldbrlickcntrain, 60 Achsen, 

1 Pontonkoloniie, 230 bis 240 Achseu. 

1 Proviantkolonne, 122 Achsen. 

1 Keldtelegraphenabteiluiiir, 55 Achsen. 

Mau rechnet auf Militärzüge 60 bis 100 Achseu. BetretTs der 
Aebsenzabl, die man Überhaupt sn einem MilUitznge zusammen« 
stellen kann, hat man zn erwägen, dars die Lokomotiven bei der 
verbttltnismäldg sehr schweren Belastong der Milittrzttge nnr im- 
stande sind, selbst anf Bahnen, die technisch keine groben Schwierig- 
keiten — durch starke Steigungen oder starke Kurven — bieten, nur 
eine gewisse Anzahl Achsen fortzuschleppen. Je nach Art der Lokomo» 
tiven, oll dieselben gewöhnliche oder r.astzngsmasoluneu, wird man 
die Achsenzahl zu bemessen haben. Kechnet man. wie oben ange* 
geben, auf MiIitärzU<re tiO bis 10 Achsen, so kann mit einem 
Militärzufre befördert werden: 

1 Infanterie resp. Jägerbataillon := 25 ZU^m' pro Armeekorps, 

1 Eskadron = 20 bis 29 Züge pro Armeekorps (je nach 
der Zahl der Kefrimcnter). 

1 Fuls- oder reitende Batterie = 18 Züge pro Armeekorps» 

*/« Mnnitionskolonne = 12 Züge pro Armeekorps (9 Ko- 
lonnen). 

1 PionierbataiUon, 1 Scbanzzeugkolonne, 1 leichter Feldbrflcken- 
train, Pontonkolonne, zusammen 5 Zttge, anf die man die Pionier- 
bataillone verteilt 

1 Feldtelegraphenabt^nng 1 Zug pro Armeekorps. 

Hierzu treten noch: Für die höheren Stilbe des Korps, der 
3 Di\isionen und der Artillerie, 3 bis 6 Zttge. 

Für die 5 Proviantkolonnen 10 ZüL-e. 

FUr die 'd Korps- und 3 Divisiouälazarette nebst Kraakenträger>- 
Konjpapnie, 4 ZU^-e. 

FUr die Pferdedepots und die Feldbäckereikolonne 1 Zag. 
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Jede-; Armeekorps liedarf demnach 100 bis 114 Züge, am 
per Eisieiihahn fortgeschatVt zu werden. 

Welche jp-olse Men^re BetricliMiiaterial dazu ertorderlieh ist. er- 
hellt aus dem Oben^esajurten von x lhst und liegt demnach in der 
grürserea Menge des Betrieb.smatt'rials, Uber welches ein Staat ver- 
ftlgt, ein Hauptfaktor fUr die militärische Leistungsfähigkeit seiner 
Bahnen. 

Weiter sind noob als Faktoren von wesentlicher Bedeutung itlr 
die LeistangsfthiglLeit einer Bahn anzusehen: die Administration^ 
das Personal der Beamten und Angestellten der Bahn. 

Es wurde zu weit fllbren und liegt anoh dem vorliegenden Thema 

za fern, näher auf diesen Punkt einzugehen und genügt es wohl, an- 
zudeuten, dab von der mehr oder minder ^-rorsen Vor/Ugliehkeit der 
Administration, sowie von der Zahl guter und zuverlässiger lernten 
nicht nur die Präzision und Gefahrlosigkeit der Militärtransporte 
wesentlich alihängt, sondern auch zum grolsen Teile die Anzahl der 
ZUge dadurch bedingt wird, die täglich abgelassen werden kemnen. 

So sehr auch die bisher g»'iiaiinten Paktoren die militärische 
Leistungsfähigkeit der Hahnen zu l)eeintiusseii und zu erhöhen im- 
stande sind, 80 kann doch selbst bei Vorhandensein derselben im vor- 
züglichsten Grade immer erst die gute Einleitung, Leitung und 
Durehflibmng des Transportes selbst ihm ein gutes Besnltat sichern. 

Gehen] wir] daher zu den Transporten selbst Uber und analysieren 
dieselben, so bestehen sie im allgemeinen: a) ans ihrer, Anordnung und 
Einleitung, b) aus dem Verladen und Ausladen des Kriegs- 
materials, e) aus der Leitung resp. Durchführung. 

ad a) Ks sind zunächst die Vorarbeiten, welche in äufserst 
gründlicher Weise geschehen milssen. um sich die V orteile des Eisen- 
bahntransports zu sichern, besonders da, wo die technischen Ein- 
richtungen nicht allen militärischen Anforderungen genügen. Es ist 
ferner vor allem die genaue und woblbrdachtc Beachtung aller für 
die Durchführung grnfser Transporte erforderlichen Normen am meisten 
geeignet, die Betriebskraft des Personals zu schonen und zugleich 
in ökonomischer Weise bestens auszunutzen. 

Ein in Ultereilter Weise begonnener, wegen Mangel an Zeit 
nicht in aUen Ebisdheiten soigfiUtig geordneter ungewShoBeber Ver- 
kehr nimmt nebst den physischen auch cüe moralischen Kritfte des 
Personals derartig in Anq[»ruch, dals nach verhlUtnismälmg kurzer 
Zeit ^lozliche Abspannung und häufig auch volle Hntlosigkdt ein- 
tritt, wodurch die Sicherheit des Verkehrs dem Zu&ll anbeimfiUlt 
und der Grund zu fast unlösbaren Verwirrungen imd Verzögerungen 
gelegt wird, die den beabsichtigten Zeitgewinn mehr als aufwiegen. 
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Die in Be/.ufr auf Organisation des Transports gnu^erer Trupjx-n- 
nmsseii auf Eisenhahnen grUltige preufsiscbe Verordnung bestimmt als 
allgemeine Grundsätze folgendes: 

Die spezieile Reihenfolge and Fabrordnang der Trappen wird 
dareh: a) ein Militibrtnuiaporttableaa fltr jedes Armeekorps, b) einen 
Militäifabrplan ond c) eine Fahrtdisposition fUr jede Linie geregelt 

Als oberste Behörde fttr IteppentEansportangelegenheiten bestellt 
die Centrai-Kommission in folgender ZnsammensefeEnng. Ein 
höherer Offizier als Vorsitzender, 1 Offisier des KriegsdepartementSi 
1 Offizier des Generalstabs, 1 Hat aus dein Militär •Ökonomie- 
departement, 1 oder 2 Bttte ans dem Handelsministerium, 1 Bat aus 
dem Ministerium des Innern. 

Der Sitz dieser Kommission ist in Berlin ond sind die Mitglieder 
bereits im Frieden desifrniert. 

Bei drohendem Kriegstall erfolf;t zunächst in der Kommission die 
Prüfung: der vom (rcneralstah ausfrearheitctcn militärischfn Transpnrt- 
tableaus rtleksichtlich ihrer Ausführbarkeit ij» eisenhahutechniseher 
Beziehung. Demnächst werden die fUr den vorlieg:endea Kriegsfall 
in Thätigkeit tretenden Linienkommissionen und diejenigen Eisenbahn- 
verwaltongen bestimmt, welchen die Gestellung des Transportmaterials 
n. s. w. auf den ans den Transporttableans sieh ergehenden Trans- 
portlinien obliegt. 

Zwei Mitglieder der Centralkommbsion, nämlich der General- 
stabsoffizier und 1 Kommissar des Handelsministerinm treten sodann 
zn einer besonderen Exekutivkommission zusammen. Dies«- he- 
stimmt und leitet die tUr die betreti'enden Transporte auszuführenden 
Mafsreg:eln, hat die Disposition über sämtliche inländisehe und okku- 
pierte ausländische Bahnen und soll in der J{e.rel dem Haupt(iuarlier 
folgen. Die Linienkommissionen sindzusaninien'^esetztaus Kieneral- 
stabsoflizier und einem höheren Jj^seabahubeamteo and ist ihre Auf- 
gabe, darauf zu halten, dals: 

1. der Trausport der Truppen nach Vorschrift erfolgt, 

2. an den Bin-, Auslade- und Rnhepnnkten, die zur Be- und 
Entladung lesp. zur Yerptiegung nötigen Einrichtungen Torfaanden sind, 

3. die Zuge in einer sicheren und ordnnngsmäCsigen Beschaffen- 
heit ▼orsehrifitsmiLfsig zusammengesetart, auch von dem nötigen Be- 
dienungspersonal begleitet zur rechten Zeit und nach der Reihen- 
folge der Fahrtdisposition am Abgangsorte zur Verladung bereit 
stehen. 

4. die in der Fahrtdisposition angenommene Distanz der ZUge 
bei der Ablassung: nicht verloren «rehe. 

Die Linieukommissiouen verhandeln zar Erreichung dieser Zwecke 
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mit den Bevollmächtigten dor Bahnvmvaltunjr . stellt ii auf Grund 
der Marsch- und Fahrttabh'aus die Militarfahrpiäne fest, entwerten 
für die Fahrt die Disposition, welche der Genehiniirunfr der ( eutral- 
komniission bedarf und, nachdem diese ert'oln^t ist. den Etappen- 
k<» m Ulis sio neu, von denen weiter unten noch die Hede sein wird, 
den Bevollmächtigten der EisenbahnverwaUungeu und den (ieneral- 
KommandoB dordh die ▼enehiedenen Ressorts anverztiglich mitgeteilt 
wird. Kon vor Beginn der Transporte etablieren lioh die Unien- 
kommissionen anf ^nem ihnen bestimmten Pnnkte, am besten an 
den Hanpteinladnngsstationen and bereisen einige Tage zaror die 
an befabrenden Linien behn& Kontrollieningy ob die verabredeten und 
erfoiderliehen Anstaiten getroffen sind. Nach Beeodigong des Kon- 
zentrationstransports und während der Operationen haben die Linien- 
kommissionen sämtUche Transporte an leiten nnd zn vermitteln, 
welche der Armee nachzof Uhren sind resp. von dieser nach rückwärts 
cUrig^iert werden. 

Anf den Uaaptstationen jeder Linie fungieren noch den Linien- 
kommissionen nntergeordnet die F^tappenkommissionen resp, die 
Etappenkommandanten als Aufsichtsbehörde. 

Die Etappenkommissionen befinden sich an den Ein- und 
Ausladungspankten sowie Verpflegungsstationen und bestehen ans: 

1 Stabsoffizier als Kommandanten, 1 oder mehreren Subalternoffizieren 
zu dessen Vertretung. 1 Intendanturbi-amten, 1 Eisenbahnbeaniter« 
nebst Stellvertreter, und im Auslande auch noch aus 1 Kegieruiiirs- 
heamtefi. — Sie sind verantwortlich für die Bereitstellung sowie 
prun»j)ten Abgang der Ztlge, fUr die Disziplin auf den Stationen 
sowie fllr die vSicherheit der Verpflegung. 

Die Etappenkommjindanten treten in Beziehung auf den 
Trajekt der Truppen auf den ihnen überwiesenen Bahnstationen 
vollständig in das Verhältnis der IMatzkommandanten. sind allein für 
die Aufrecbthaltung der Disziplin verantwortlich und haben in Bezug 
anf die Fabrordnnng den Anordnungen des Generalstabsoffiziers der 
Linien- resp. der ExekntiT-Kommission, auch, wenn diese niederen 
Grades sind, Folge zo'gelien. 

Hiermit wäre ein Überblick der Organisierung gröberer Truppen* 
traosporte gegeben, wie dieselbe in Prenben resp. dem deutschen 
Reiche stattfindet. Der Organianns ist wohl diuobdaebt nnd be- 
rechnet, wenn er auch etwas kompliziert erscheint nnd hat sich be- 
reits in den Kriegen Ton 1860 und 1870/71 durch rasche nnd sichere 
Ausführung der kompliziertesten Truppentransporte bewHhrt. Für 
die Durchftthrang Ton Truppentransporten in grOiserem ümlange 
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>)P«:tiniint (Ii»' ohen erwähnte prculsische Verordnang als allgemeio 
ieitt'Dtie Grundsätze iol|rendes: 

„Die Transporte sollen nach Möglichkeit ohne Wa^^enwedisfl 
bis /.um Zi<"l|tünkte von Bahn /.u Hahn Uherg:eleitet werden, dagrejreti 
Lokomotiven und deren Bedienungspersonal nur auf denjenigen 
Strecken verwendet werden sollen, welche «ie im Friedensbetriebe 
befahren. — Nach VoUendong des Transports eines grOlseren Trappea- 
kiJrpers, spätestens nach 14 Transporttagen, sollen 1 oder 2 Ruhe- 
tage, an denen eine Verladung resp. Beförderung von Truppen unter- 
bleibt, anf jeder Linie eingeschaltet werden. Diese Tage werden 
mr Ansgleiehnng entstandener Unregelmäfsigkeiten benutzt Nach 
etwa 8 bis 9 Fahrstunden soll auf einem sogenannten »Hauptruhe- 
punkf ein längerer Aufenthalt von 1 bis 2 Stunden stattfinden, der 
vorzufTswi'ise zur Vcrpflciriing von Mannschaften und Pferden dient. 
Auf dtMi .. Haui>truh('punktt*n" s<»l!('ti vorhanden sein. resp. cinircriclitet 
werden: Ein bedeckter Kaum für die Mannsehattcn zum Schutz gtgcii 
die Wittcruuir. ein kleines La/,juett zur Aufmiliiiic iiiclit mehr tnuis- 
porttähiger Kranker, Vorrichtungen zum Was^rrhiiltTi und gehörisr 
abgeschlossene Latrinen in an;.(in('sseniT Lutlcnuiiig. Für das 
Futtern der Pferde auf den Hauptruhepunkten führen die Truppen- 
teile den Hafer mit deh; das Heu empfangen sie, soweit es nicht in 
bedeciLten Wagen mitgeführt wird, aus den anf den Ruhepunkten xn 
etablierenden Magazinen; Stroh wird ror der Ab&hrt empfangen, 
Trinkwasser auf den Rubepnnkten bereit gehalten." 

Was das Verladen und Ausladen der Truppen betrifit, so 
hängt von der raschen und exakten Ausiührung dieser beiden 
Thätigkeiten ganz wesentlich der Gang grolser Truppentransporte 
mit ab. Besondere Reglements enthalten fttr jede Truppengattung 
nebst (lern dazu gehörigen weiteren Kriegsmaterial die darauf be- 
züglichen X'orschrifteu. Letztere hier anzuführen würde zu weite 
Abschweifungen veranlassen und beschränkt sich N'erfasser, nur 
einige der wichtigeren leitenden allgemeinen UrundsätKe, wie sie in 
Preufsen autgestellt sind, anzugel)en: 

Infanterie soll 1, die Bagage derselben 2 Stunden, Kavallerie 
und Artillerie ebenfalls 2 Stunden, Kolonnen. Trains etc. 
sollen bis zu 3 Stunden vor der bestimmten Abfahrtszeit auf dem 
li^uladungspunkte bereit stehen. 

Die Zeitdauer des Verladen» und Ausladens anlangend, gelten 
folgende Durchschnittssätze : 

Es sind erforderlich: Zum Verladen eines Bataillons \b bis 20 
Minuten, zum Ausladen 15 Minuten, zum \'erladen einer Eskadron 
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30 bis ÖÜ iMiüuteu, zum Ausladen 15 bis 90 Minuten, zum \ er- und 

Ausladen einer Batterie das Doppelte an Zeit. 

Im allgemeinen lassen sich schwer bestimmte Zeitnormen fllr 
das Vor- und Aasladen der Trappen aaistellen. Es kommt hierbei 
sehr darauf an, ob die Mannschaften in diesem Dienstsweig zuvor 
gehörig gettbt worden sind, ob ferner nicht einzelne schwierige Pferde 
den Aufenthalt Termebren, ob sich sonst kein Unglücksfall dabei 
ereignet: auch kommen die lokalen \ erhältnisse in Betracht, wie 
z. B. die Geräumi^^keit des Hahnhofs, die Höhe, Längre und Breite 
de>: Perrons, die Zahl der vorrätig:en Kampen und Brücken, ob 
hiernach mehrere and wie viele Wagen zugleich verladen werden 
können. 

Nat-hdcm im vorsteheuden die wesentlichsten Faktoren erörtert 
Word«'!! sind, die dit- Leistunersrähi^'kcit der Hahnen in Rpzujr auf 
TrnpjK'iitran.sporte IjeuinHussrn. sollen nun im weitereu die taktischen 
Leistungen der Hahnen in jjcdachter Beziehung noch besprochen und 
an einigen Beispieloi erläutert w«rden. 

Man rechnet bei grOfseren Transporten, auf weitere Entfernungen, 
wo die verladenen Truppen womöglich ohne Umladung bis an das 
Ziel gehen und wo die leeren Züge allmKhlich und regelmiUsig wieder 
an den Abgangsort zurttckkommen sollen, dafs der Zag in 1 Stunde 
3 bis 3Vs Meilen weit ^ht Auf einer eingleisigen Hahn können 
dann 8 bis 10 reine TruppenzUge, aul einer zweigleisigen 14 der- 
gleichen täglich befördert werden. Je nach der Länj^e der Linie 
werden dann die WaL'f'H J^- ^v. erst nach einer gewissen Zeit am 
Antani;s|)u;ikte wieder tlksponÜiel und /.war etwa nach 3, 4 oder 5Tajren, 
je nachdem ilie Linie 40 bis 80 oder 8Ü his 120 Meilen lang ist. 

Ein .\i iiu tkorps (ieuisiher Orpmisation, welches, wie früher 
bereits iiDriert wurde, luü his 114 Ztlfre zum Transport bedarf, 
kann daher im Mu.\iniuni 100 Meih u in etwa 7 Tagen zurücklegen. 
Dieses Zahlenverhältnis stellt sich etwas günstiger, wo es sich um 
kttixere Strecken, eine partielle Mobilmachung und Okkupation nur 
einer Bahnlinie handelt, welcher Naehharbahnen am End- und An- 
fangspunkt im speziellen Dienste behilflich sind. 

Berücksichtigt man aber, dals 1 Armeekorps, welches mehrere 
^traisen nebeneinander benutzen kann, auf einem Landmarsch in 
7 Tagen etwa 18, in 14 Tagen etwa 27 Meilen hinter sich bringt, 
80 ergiebt sich, da& der Gewinn an Zeit durch Eisenbahn hefilrdemi]^ 
erst nach einer gewissen Entfernung bemerklich sein wird und zwar 
tritt die Differenz um so deutlicher hervor, je weiter die zurück- 
legende Strecke ist. 

Ein Korps wird eine strecke von Ib his 30 Meilen schneller 
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za Fuls zurttcklegeD, je uaehdem die Bahn ein- oder zweigleisig istf 
wobei noeb der Umstand mitepricht, dafo auf dem Landmarsoh die 
Trappen alle Tage gleieb weit und sohneller znr Konzentration 
kommen. Allerdings da, wo Air 1 Korps nnr eine Stralse in an- 
wirtbaier Gegend disponibel ist, zieht man dann selbst nooh den 
Bahntransport, wenigstens fttr T^e desselben vor; denn die Ntttz- 
lifhkeit der ßahn tritt besonders ins Lieht, wenn nur Infanterie zu 
>M'tVirderD ist. Täglich können dann auf einer /.weigleisigeu Hahn 
mindestens lüOOOMannf auf einer eingleisigen 7000 Mann beftirdert 
werden. Hat man es also in der Hand, Kavallerie und Artillerie 
marschieren zu lassen, die 3 bis 4 Tage hintereinander recht gut 4 
bis 5 Meilen machen können, so ist man schon imstande. 50 000 
Mann nach 4 Tagen auf einen 16 bis 19 Meilen entfernten l'unkt 
zu werfen. Ks ist dies ein Mittel, Uberraschend aulzutreten, was die 
Franzosen im letzten Kriege mehrmals hätten anwenden kiiinien, aber 
niemals versucht habeiu Sehr gUustig dazu wäre z. B. die Kriegs- 
lage naeh den zweiten Kämpfen nm Orleans während der Crefechte 
in nnd bei den WUdem von Marcbenoir gewesen. Nichts aber 
▼errät, dafs dem General Chanzj anch nnr der Gedanke einer solchen 
Unternehmung gekommen wäre. 

Die Kriege von 1859, 1866, 1870/71 haben zur Anwendang der 
Eisenbahnen tttr Truppentransporte im grofsartigsten Mafse Veran-- 
lassong gegeben. 

Ein Bild grolser Leistungsfähigkeit der Bahnen giebt zunächst 
der Transport französischer Trup|)en im Jahre 1869. In den 
86 Tagen. \oni 10. April bis 15. .luli wurden auf allen Linien in 
Frankreich zusannnen 604 3öl Mann und 129 227 Pferde trans- 
portiert. Die gröfsten Leistungen dieser Zeit repräsentiert der 
Zeitraum vom 20. I)is '60. April. Auf der Linie Taris — Lyon wurden 
näinlicii in diesiT Zeit täglich — in je 24 Stunden — innner 
8421 Mann und 512 Pferde, am 25. April sogar 12 148 Manu und 
655 l*{erde befördert Während der 86 Tage fahren anf letatterer 
Strecke 2686 Zflge, darunter 258 Militärextrazttge. Die in der Z^t 
vom 20. bis 80. April von Paris bis an die Käste des mittelländischen 
Meeres und die sardinisehe Grenze beförderten 75996 Mann nnd 
4469 Pferde hätten zu FnJs 60 Tage gebraucht, nm den Marsch 
sarückzulegen; das Verhältnis zu Gunsten des Eisenbahntransporta 
stellt sich also 6 mal hoher. Übrigens mulsten die Fransosen im 
Jahre 1859, weil ihr sonst strategisch vortrefflich angelegtes Eisen- 
Imhnsystem nur bis an den Fuls der .\lpen ging, die Armee zum 
Teil zu Schiff nach Genua, zum Teil zu Land Uber das Gebirge 
schicken und habeu ihnen die Eisenbahnen wie auch den Öster« 
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reichem mehr aJs Nacbschabmittel und %ur Sicherung der Verpflegung 
gedient. 

Der erste grolse strategische Tichrauch der Eisenluihnen erscheint 
1866 aul Sciteu di r l'rcufsen. Kr wurde Hllt nlin^rs iinterstUtict durch 
die Vorsieht der Politik, der es gelang, trotz der ungünstigen geo- 
graphiseheD Situation allmählich, in etwa 3 kurzen Perioden, die 
Uanptteile der Armee ziwammeiizabriiigen; in der letssten Transporft- 
periode, vom 28. Mai bis 5. Juni 1866 worden beinalie 4 Armee- 
korps mit allen Trains befördert Es stellte sieb damals sehen 
heraus, dafo man auf einer zweiflelBigen Bahn nngefthr nm die 
Hälfte der Zeit sehneller zum Ziele kommt, wie anf einer ein- 
gleisigen. > 

Eine weiter /u erwähnende Leistung war der Transport von 
4 Korps, 1 Kavalieriedivision und 1 Geschlltzreserve der oster- 
reichischen Armee im August 1866 von Wien nach Graz und Triest, 
welche in der Zeit vom 2. bis 14. August mit allen Trains und he- 
dfutcndfti N'crptipgungsvorräten ohne Stockung auf 2 von demscHien 
l'unktc ausgehenden uiul sieh wieder an einem i'unkte vereinigenden 
Linien iietordert wurden. 

Als grolsartigste Leistung ist endlich der Trausport der 
deutschen Armee im Jahre 1870 zu jbezeichneu, durch welchen tttier 
Vt Million Soldaten mit vielleioht 150000 Pferden und 1500 6e- 
schätzen im Verlauf von noeh nieht 8 Wochen an die Grenze ge- 
bracht worden. Die Leistimgen der dentschen Eisenbahnen im Jnli 
1870 Übertrafen das oben angegebene tägliche Maximum, indem es 
durch Steigerung aller Betriebs- nnd Verwaltnngskiäite dahin 
gebracht wurde, dafe täglich anf einer eingleisigen Hahn 14, auf 
zweigleisigen 18 Militär/Uge abgelassen wunleu, die sich mitbin bei 
letzteren schon in Stunden folgen konnten. Günstig snr Lösung 
dieser Überaus schwierigen, alle Kräfte aufs Uulserste anspannenden 
Aufgabe wirkte der Umstand ein, dafs die einzelnen Trnppenteile 
sehrm in Friedenszeiten in der schnellen und geordneten Eiu- 
waggonierung auf Eisenbahnen praktiseh getlbt waren, diese mithin 
in möglichst kurzer Zeit erfolgen konnte und dafs znr Krleicliterung 
des Ein- und Ausladens für die erforderlichen Kämpen und Brücken 
u. s. w., sowie für die innere Einrichtung der Wagen Uberall Sorge 
getragen worden war. 

Die Hanptaufmarsehiinien ftlr die deutschen Truppen im 
Jahre 1S70 waren folgende: 

1. Hamburg-Hannover, Berlin-Magdeburg, Düsseldorf mit der 
Kortsetsnng am linken Rheinufer nach Bmgerbrack und Saar- 
brücken, 
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2. Herliu-Halle-Kaijscl-Frankfurt-Mainz-KfHserslanttTn. 

3. B('rIiii-Leipzig-Bebra-Hanau-Daniisia(it-\\ Inden- Weilsenburg, 

4. Dresden- Würzlniri;-Maimh('ini, Germersheini, 

5. 8üddeutschlaüd-Stuttj:art-Karlsruhe-Gerraersheim. 

Auf diesen Linien, die nur teilweis doppelspurig sind, bewegten 
sieh 16 Ameekoips dmcb 12 bis 14 Tage, sodftfs auf jede Linie 
etwa 3 ArmeelLorps kttmen. 

Von den fiiktisehen Leistungen dttrfte besonders jene der Bebra- 
fiaoaner Bahn hervorzaheben sein; selbige wurde in ihrer ganzen 
Ausdehnung als Verbindongsglied zwisehen Berlin nnd Frankfurt erat 
im De/eniber 1868 eröfinet und war anfan^^s Juli 1870 noch ein- 
spurig. Hinnen 8 Tagen niufste das Doppeljreleisc grele^ werden 
nnd verkehrten am 25. Juli bereits ea. 100 ZUge auf dieser Linie. 

Die P'ranzosen «rebrauchten abweichend von den im Jahre 1859 
bethäti<rten Leistung:en ihre vorzilL'-lichrn l^e\v<'iruu«r.slinien znr \ n!l- 
fUhninir dt-r \'ersanimlun«rsbewegunyen iinucuu^end, da von mehreren 
jHeerc>k<»r|»ern die f)e7,Ui;Ii('hen Bewe^nni^'en läu^'s der Hahnen zu 
Fult; \ i)llt\lhrt wurden, während der l'rivatverkehr noch nieht gänzlich 
eingestellt war. 

Vielfach mögen an dieser niaugelhat'ten \ erw endung ungenügende 
oder selbst fehlerhafte Dispositionen, die etwas geloekerte Disziplin 
der Truppen u. dgl. Schuld tragen, welche Umstände die bei Militttr- 
transporten so nötige präzise Abfahrt, Ordnung und Regelmäfsigkeit 
im Verkehr der Zttge unmöglich machten. 

Soviel ttber Truppentransporte im grofsen, wie sie die Ver- 
samrnlun^bewegungen einer Armee erheischen. 

Ist der strate^sche Aufmarsch einer mobilen Annee beendet. 80 
werden die Kisenbahnen zur Beförderung Ton Truppen im frrölseren 
Mafsstabe nicht mehr dienen können, denn, ist die g:esamte .Armee 
erst in der Vorwärtsbewefrunij: bc^rirten. so kann die Kisenbahn 
den Marsch nieht mehr beschleuniirt-n und Uber die in der Sphäre 
des Gefechtsbereichs befindlichen Koloiinenteten hinausfahren. 

Nur in <ler Defensive und stets nur hinter der aufmarschierten 
Armee kann dann noch eine teilweise Truppenförderung mit der 
Eisenbahn statttinden, z. B. zur \ crbinduug getrennter, fester Punkte, 
zur sehneUen Verstilrkung emes bedrohten Fittgels, bei der Ver- 
teidigung langer Flulslinien, Meereskttsten, Landesgrenzen etc., in 
den alieneltensten Fällen Tielleiobt auch zum Heranholen entfernter 
Verstibrkungen oder Reserren auf dem Schlachtfelde selbst; doch 
bedingt dies letztere einen Reichtum an konzentriertem Eisenbahn- 
material und eine zufällig dem Zwecke entspreeh'MuU' günstige Lage 
<der Bahnstrecke und ist dies mehr als eine Zufälligkeit, nicht als 
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ein voraus zu l)erechiieuder Faktor zu betrachten, um so ncni^rcr. als 
sich die Schlachtfelder nicht im voraus bestimmen und austilliriich 
▼orbeieiten lassen. Aach ist hierbei noch zn bemerken, dafs solche 
VerstärkimgeD doch nur stttekweise eintreffen nnd bei iUTallerie, 
Arterie nnd Kolono^n nn^ auf einem rorbereiteten Bahnhofe de* 
barqniert werden können. 

Zur Untersttttznng der Operationen wird es ▼ieÜeicht mitunter 
n)r*o:lic>h sein, sieh bei weit ausgeholten Diversionen in die Flanke 
der feindlichen Armee der Truppenbeftjrderung auf Eisenbahnen zu 
bedienen; immerhin roofs aber hierzu der gesicherte Besitz der Bahn 
voran stresetzt werden, was freilich, namentlich im feindlichen Lande, 
imuuT Ira^-Hch ist. l^jerhaupt wird im Bcwcüriingskrieire der offf-n- 
sive Oe^rnnr die Mahnen meist unbenutzbar vor sich linden. Auch 
steigen die Sehwieripkc iten (b r I'x tVirderun^' der Truppen, die ja im 
eigenen Lande schon sehr t rlielilich sind, sehr l)edeutend mit deniKintritt 
ins feindliche Land. Zunächst ist die Trace der Hahn mit Steigungen, 
Gelälleu, Kui-ven, Weichen, Tunneln, Haltestellen mehr oder weniger 
den Fahrbediensteten unbekannt. Anfserdem kommt noch hinzu, dafs 
gewöbniioh bei Beginn des Eisenbahnbetriebes im feindllehen Lande 
der Telegraph noeh nicht in Ordnung ist; die ZUge können daher 
nicht ab> nnd angemeldet werden; die Bahn wird nicht bewacht, 
die optischen Signale sind verstört und die Bahniiitrter darou' 
gegangen. 

Alles dies sind wesentliche Sch\>ierigkeiten, die sich einer aus- 
gedehnten Benatzung der Eisenbahnen fUr eine im feindlichen Lande 
vordringende Armee entgegenstellen. Man kann demnach den Eisen- 
bahnen als taktische Hilfsmittel nur ' in*' untergeordnete Bedeutung 
beilegen. Nur auf dem hinter der Artnce gelegenen Teil des 
Kriegstheaters ist nach Begiim der Operationen noch auf eine 
sichere Hcnutzung der Eisenbahnen zu rechnen. Sie dienen dann 
als Hauptverl»inilungslinien der Armee, auf welchen der Nachschub 
an lebendem und totem Material herangeführt wird und auf welchen 
die Gefangenen, \ erwundeten und Kranken, die Beute und alles, 
dessen eine Torwürtsgebende Armee sich entledigen raufs, znrltek- 
geschafft werden. 

Vor allem ist es die wichtigste Aufgabe der Eisenbahnen , in 
diesem Stadium des Krieges, der Armee die erforderlichen Lebens- 
bedürfnisse zu liefern, da die in der Bewegung befindliehen 
Trappen einerseit«! nicht lange von provisorischen Magazinen, anderer- 
aeits nicht allein Ton der Requisition des Landes leben krinnen, 
namentlich, wenn dieses von einer feindlichen Armee längere Zeit 
ausgesogen worden ist 

JalirbOobtr f&r di« daataoh« Aiibm und Mmrin«. Bd. 108 1. 5 
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Die Kiseubahn iat inistaude, in 5 Zügen za 60 Wagen a 100 Ctr, 
die Verpflegung von SOOOOO Mann und 60000 Pferden für einen 
Tag zn befördern, ein VerhlUtnia, welches flieh natürlich füi Icleinere 
Heere noch günstiger stellt nnd im Lanfe der letzten Kriege von 
geradesn entscheidender Wirkung war. 

Die Zofiihr TOn Verpflegong illustrierte im grolsartigen Mafestabe 
schon der Feldzujr von 1859. Wo es sich um die Ernäbmi)^' von 
400000 Mann handelte, da mafsten die Eisenbahnen ins Mittel 
treten, namentlich, da das sehr schmale üperatiousland bei allem 
Keichtiim wegren dichter Hevölkerunfr von seinen eigenen Subsistenz- 
mittelu nicht viel ab|relji'n konnte. Die Franzosen Helsen ihren 
Hauptbedarf von Genua herantllhren und die Österreicher hatten 
reiche Vorrat«' j)er F^isenbuhn in Verona auffrchüuft. 

Der iü'idzuir von 1866 niire preuluischerseitb «rerade von dem 
Punkte dt r \ i i pllesrun«; aus ^resehen ohne Eisenbahiu ii geradezu 
eine Unmöglichkeit gewesen. Ein einfacher Hinweis auf die Länge 
der Operationslinien Ton Beriin bis Wien nnd andererseits von 
Minden bis Franicfurt and Wttrzbnrg nnd ein gleichzeitiger Hinblick 
auf den kunen Zeitraum der Beendigung des gewaltigen Krieges 
genttgen bereits, um dies zu Teranschanlichen. 

Bei der Massenhafügkeit von Lebensbedllrlhissen, wie sie unsere 
modernen Armeen brauchen, ist es nun freilich fast unvermeidlich, 
dafe Stockungen und Anhäufungen von ^ erpflegungsvorräten an ge- 
wissen Stationspunkten eintreten, was sich nicht nur im .lahn* 1866, 
sondern auch 1870 vielfach gezeigt hat. Es ist solchen ('beiständen 
nur dadurch zu begcgiicn, dafs auf den Entiadestationen das Vt-r- 
hältnis /.wischen Landabfuhr und (b-r Zutnhr per Dampf streng ge- 
regelt und innegehalten wird; (>s müssen terner Uber Zeit und Um- 
fang der l'roviantsendungen Fahrpläne gemacht werden; aufsenlem 
muls seitens der Militänerwaltung Uber Zeit und I nifaug der 
Lieferungen iu der Weise strenge Kontrolle geübt werden, dals jeder 
Lieferant, zur Verständigung der Eisenbahn, eben Schein erhält^ 
worin ihm zugewiesen ist, wann und wohin er zn verladen hat 

Ganz besondere Schwierigkeiten verursachte ittr den Nachschub der 
Verpflegung für die deutsche Armee im Jahre 1870 der Umstand, 
dafs die Transporte anfänglich nur auf die Linie WeUsenburg-Toul- 
Epemay beschränkt waren, namentlich, da diese Linie auch durch 
TjruppeU- und Kritgsmaterialtransporto \ielfach beansprucht, dabei 
auch noch durch Freisobaren stets bedroht war. so dafs nicht nur 
der Nachtverkehr ausgeschlossen, sondern selbst die Fahrgeschwindig- 
keit <ehr beschränkt wurde. Trotz der Doppelsjiur verkehrten täglich 
nur 12 ZUge, von denen jeder dorcbschuittUcb 5 Tage brauchte, um 
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von Wcifsenburjr nach Nanteail und Nogent-rArtaud. dem ursprllng- 
iicben Endpunkt der benutssbaren Strecke, und fast eine Woche, 
om wieder zurückzugelangen. Von Nanteuil oder Nogent nuifsten 
die Guter 6 bis 8 Meilen weit per Wagen den Truppen zugeführt 
werden. 

In Xuircnt. der liauptausladcsiatioii l'Ur l'roviant. koiiuten 31 
Wajren als .Muxinium täglich ausgeladen wt'rdeii. während 200 Achsen 
(L i. ca. 100 Wagen per Tag hatten entlastet weiden sollen. Man 
war infolgedessen genötigt, mit der Zeit auf rückwärtige Entlade- 
stationen KU greifen und zwar auf: Chateau Tbierry flir die Maas- 
armee, Epernay fttr die Wllrttembergsohe Division nnd das bayrische 
Montierungsdepot, Ghalons für das prenfsische FroTiantdepot Von 
diesen Entladestationen hatten die Puhrwerltskoloniien 2 bis 4 
Mftrsehe «a. den Truppen, es bat somit die Tnmnsxeit 5 bis 10 Tage 
betragen. 

Erst durch die am 23. November erfolgte Erd&ung der Um- 
geh nngsbabn bei Nanteuil wurde der Nachschub an Proviant er- 
leichtert. 

Nicht minder wie fUr den Verpflegungsnachschuh zeigten sich 
die Bahnen für die Cernierungsarmee von Paris von \Vichti.i;keit 
durch HeransehatVung des bedeutenden Ik'lageruugsumterials. Die 
Aufgabe, die schweren lielagerungsgeschUtze aus dem Innern DeutM'li- 
lands nach Paris zu bringen, war eine äulserst schwierige. Die 
ersten Geschütze langten von Weil'senburg, wohin sie aus allen 
Teilen Deutschlands geschickt worden waren am 9. Oktober, unge- 
iHbr 14 Tage nach dem Falle von Toni, in Nanteuil an. Die fran- 
zösische Ostbahn Itonnte bekanntUeh vor dem Fall von Toni nicht 
benutzt werden, nnd, nachdem endlich diese kleine, gut vertel^Ugte 
Festung kapituliert hatte, waren noch verschiedene Arbeiten auszu- 
führen, ehe die Bahn von Wei&enbnrg bis Nanteuil mit ein und 
denselben Wagen befahren werden konnte. Im Monat Dezember 
bestand der deutsche Artilleriepark vor Paris aus 446 Geschützen, 
welche samt der dazu gehörigen Munition zwischen 30 und 40 ZUge 
herzutransportiert hatten. 

Alles bisher Gesagte l)eweist, dafs Eisenliahnen in olfenkundiger 
Weise zur Hescldeunigung des Marsches und mittelbar /nr l'nter- 
stutznng der Operationen durch lleranschat^'lmg des nötigen Kriegs- 
und \ erpHegungsmaterials wesentlich beitragen. Es liegt daher auf 
der Hand, dals bei dem bedeutenden Einflüsse, welchen Eisenbahnen 
auf kriegerische Operationen ausüben, der Kriegführende stets be- 
strebt sein wird, seinem Gegner die Benutzung dieses wichtigen 

Kommunikationsmittels zo entziehen, andererseits mit allen Kräften 

6* 
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bemüht sein muls. sich seihst die dauernde und gesicberto Henut/unr 
der ihm zu Gel)ote stehenden Eist-nhahnlinien zo erhalten. Es werden 
daher die Eisenbahnen vielfach als Objekt des Kampfes auftretea 
mUssen and itUirt dies zum IL Teil vorliegender Abhandlun-r. 36. 

(Schlols folgt) 



VI. 

Studie über Luftschiffahrt imd deren Verwendniig 

für militärische ZweclLe. 

D.1S Streben und der Wunsch des Menschen, auch das Element 
der Luft zu hehcrrschen und sich, dem leiehtbesehwinfrten Vo^el 
gleich, in diesem unernielslichen Kaume frei zu bewegen, reicht weit 
zorllck bis ins graue Altertum. 

Zahllose Versuche sind seitdem darin unternommen worden, eine 
grolse Menge von Opfern hat dieser Ehrgeiz schon gefordert und 
trotzdem ist es blsl^ nur sdir wenigen gegluckt, eine nor einiger- 
mafsen befriedigende LOsnng der schwierigen Angabe za finden, 
welche dem Menschen den Aa£ratbalt nnd seine Fortbewegung im 
freien Lnftnnme gestatten würde. 

In den mehr als hundert Jahren, welche seit Montgolfiers bahn- 
brechenden Versuchen verflossen sind, ist man noch nicht wesent- 
lieh Uber die Lösung der Krage hinausgelangt, obwohl im Laufe 
dieses Jahrhunderts sehr bedeutende Fortschritte darin iremacht 
worden sind nnd es geltmgen ist, die Luftschiffahrt zu praktischen 
Zwecken auszunutzen. 

Man hat bisher dieses Ziel in zweifacher Weise zu errei<'hen 
gesucht: l. Durch den Hau von Flugmaschinen, welche schwerer als 
die umgebende Luft, eine möglichst gcM-hirkte Naclialmiung des 
natürlichen Flnges des \ogels darstellen und 2. durch den Hau von 
Luftfahrzeugen, Luftscbiften, welche auf dem Grundsätze beruhen, 
daCs der Hanptteil, der Ballon, mit einem viel leichteren Gase, als 
die umgebende Luft gefUlt wird und ähnlich den DampfiM^hiffen 
durch Steuer, Flttgel, Räder, Schaufeln, Schranben oder Segel ge- 
lenkt werden kennen. — So sinnreich auch die Maschinen erster 
Art ausgedacht worden sind, so haben die Flugmasehinen doch bis- 
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ber noch zu keinem Dennenswerten pruktischon Erfol^rc <rpflihrt, da, 
abgesehen ron manchen anderen Schwierigkeiten, welche ihrer An- 
Wendung entgegenstehen, ein Haapthindernis der völlige Mangel an 
Krfahrnng in der Kunst bildet, derartige Maschinen im Oleichgewicht 
zu «'rhalten und /u lenken, einer Kunst, welche nur auf praktischem 
Wege — sonst wohl kaum — erlernt werden kann. 

Auch die neuesten Erscheinungen auf diesem fxebiete — das 
Aerodrom des amerikanischen rhvsikers Langlev und das Aeroplau 
der Franzosen Tatin und Kicket — bezeichnen noch keinen Wende- 
punkt in der Technik der Loflscfaiffahrt nnd bieten noch so Tiele 
Schwierigkeiten in der Lenkung^ daTs ein Mensch ohne grobe Wag- 
hakigkeit Bich nicht einem solchen Fahnsenge anirertrauen lumn. 

Melur ond mehr bricht sich daher die Anschauung Ranm, dals 
brauchbare Segler der Lttfte vorläufig nnr von den Loflschiffen m 
erwarten seien. Namhafte Erfolge auf diesem Gebiete sind bereits 
endelt ^\"^rIr!l. Wi»- erinnerlich. Ubenvand das von den Hauptleuten 
Henard und l\rel)s im Jahre 1884 gebaute Luftscbiff JjA France^* 
den Luftwiderstand und wurde an seinen Aasgangspunkt. Chalais- 
Meudon, wieder /urückgefllhrt. Freilich hatte auch dieses Luftschitf 
noch erhebliche 1 clilrr, welche bei dem Kenartl übertragenen Hau 
eines grülseren Schiffes abgestellt werden sollen. Wie weit diese 
\'ersuche gediehen sind, ist aber noch nicht Itekuniit geworden, — 
Der errungene Erfolg wirkte anspornend und es hat an neuerlichen 
Projekten in keinem Lande gefehlt 

Ehe ich indes auf die Besprechung einiger neuerer Modelle ein- 
gebe, muls ich zuvor mit einigen Worten die Anforderungen erwähnen, 
welche man an ein Luftechiff stellen mub. Gehoben wird dasselbe, 
wie bereits oben bemerkt, durch das Gas des Ballons nnd diesen 
selbst, vorwärts und seitwärts bewegt, sowie gelenkt durch Motore, 
unterstützt durch Schrauben, I{äder. FlUgel und Segel. 

Mehr als alles andere spielt die Anwendung eines leichten, da- 
bei aber leistungsfiihigen und zuverlässigen M(ttors eine Hauptrolle 
der Balloiiluftschiftuhrt. Dies geht aus der l'rkriuitids hervor, dafs 
ein Kubikmeter Wasserstoftgases, wie es zur Füllung des Hallons 
benutzt wird, niciit mehr als ein Kilogramm <Jewicht zu hfben ver- 
mag. Es darf daher die das (ias einschlielsende Itallonhülle nei»>t 
allem Zubehör uie so vieles totes (Jewicht in Kilogrammen besitzen, 
als der liauminbalt des ganzen Luttschiffcs in Kubikmetern beträgt. 
Demnach mufs man als erste Anforderung die oben erwähnte stellen. 
Als Kweite Bedingung rouis man den Gebrauch einer leichten, dabei 
aber widerstandsfähigen, festen Ballonhülle ansehen; welche möglichst 
keinen Gasverlust während der Luffc durch atmosphärische Einflüsse 
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zoläfet. Aas der Oröfse und LeiBtangsfähigkeit des Motors geht als 
eine weitere Anforderang eine Eigengeschwindi^rkcit des Luftschiffes 
von mindestens 8—10 ni in der Sekunde mittlerer Luftfieschwindig- 
keit hervor, um auch dem Luftwiderstände während des Kluges ent- 
gegenarbeiten zu können. Endlich verlangt man vom Ballon eine 
derartige Steuer- und Lenkbarkeit, dafs man sowohl die Höhe oder 
Tiefe des Autstiegs, als auch die seitliche i' urtbewegong und die 
Wendung vor dem Winde leicht regeln kann. 

Diese Aniordenmgen sind iMslier insgeMint noch von keinem 
Lnftsehiffe — ansgenommen vieUeieht das vor knizem erprobte 
Schwarzsehe Lnftsehiff — erfÜUt worden, im einzelnen haben manche 
der neueren Konstruktionen diese Bedingungen eifUllt. 

Die letzten Erfindungen und Versuche gaben aber der sicheren 
Hoffnung Raum, dafs man. auf dem betretenen Wege fortschreitend, 
der Lösung des schwierigen Proplems der Ballon-Lnftschiffahrti als 
Verkehrsmittel sehr nahe gerückt ist. 

Das Modell, welches am sichersten einen guten Erfolg verbürgt, ist 
das lenkbare Aluminium-Luftschiff von .Schwarz- 
weiches bekanntlich am ;5 November v. .1. einem Probeversuche anf 
dem Tempelhofer Felde bei iUrliu unterworteii worden und daselbst 
zwar durch ein \'ersehen bei ^eim-r Ankunft auf dem Erdboden be- 
schädigt worden ist, nichtsdestoweniger aber seine Brauchbarkeit er- 
wiesen hat. 

Der inzwischen Terstorbene Erfinder dieses LnftsehiiFes — David 
Schwarz ans Agram — kam zuerst auf den Gedanken, das Alu- 
minium, dessen aulserordentlicbe Leichtigkeit gegenüber anderen 
Metallen es besonders geeignet erseheinen Ittlst, sowie dessen Le- 
gierungen filr die LuftsehiflEahrt zu benutzen. Da Schwan aber von 
der Behandlung und Verarbeitung dieses Metalls keine Kenntnis hatte, 
80 wandte er sich an einen Bekannten, den Fabrikanten Karl Berg 
in Lüdenscheid in Westfalen, welcher auf dem 'Ti läete der Aluminium- 
legierangen als bahnbrechend bekannt ist und den grofsen Wert der 
Pläne Schwär// vollständig erkannte. Die Mittel für den Ballon und 
den Schup})eubau auf dem Übungsplätze der Luftschiffer-Abteilung 
in Berlin, welcher vom königlichen |)reufsischen Kriegsministerium 
den Herren zur \'erfUgung gestellt wurde, sind allein vom Herrn 
Berg geleistet worden. 

Der IWlon, welcher einschliefslich der Gondel ganü, aus Alu- 
minium besteht und dnen ISpferdigen Benzimnotw als tieibende 
Kraft besitzt, folst 4000 cbm Gas, hat die Form eines langen 
Cyiinders mit Seltenspitzen und mit Triebachrauben zum Wenden 
und Lenken versehen. 
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Der Unfall} welcher dem Lnftscbiffer luj^enienr Jabels mit dem 

Fahrzenge zustiefs. war dem Umstände zuzuschreiben, dafs seitens 
■des ersteren eine freie Fahrt ftlr diesen Versuch par nicht heab- 
sichtifrt war. Ja^rels wollte zunächst mit dem gefesselten Hallon 
experimentieren, bis er frenfi^^eiid mit der Handhabtinir der Ma>c!iinen 
und der /.um Lenken und ForthewcjL'en dieneudcn Srhriui l)fn vertraut 
sei. .\us Mifsverstiindnis wurtle aber der liallnn von seinen Fesiselu 
befreit und stiesr nun ])li»tzlieh bis auf etwa 500 ni Höhe. Die 
Schraube, welche /.um Helten und Senken des Schiffes dienen stdlte, 
war noch nicht angebracht, der Treibriemen des Motors glitt von 
der RiemcoBeheibe wSbiend des Flages ab, so dals alshald die 
Sebraoben ihre Tbätigkeit einstellten nnd an eine Stcnernng nicht 
mehr zu denken war. Der Lnttseldffer mnfste nnter diesen mi&- 
lieben Yerh&ltnissen an eine Landnng denken; er Offhete das Ventil, 
der Ballon sank schnell zn Boden nnd erlitt bdm Aufprall anf den- 
selben solche Bescbädigangen, dals ein zweiter Anfiatieg nnmOglieh 
gemacht worde. 

Im übrigen hat der \ ersuch mit dem Schwar/schen Luftschiffe 
recht jrilnstige Krgfrbnisse geliefert. Zunächst ist darauf hl n/u weisen, 
dals die FUllun<r diese>< Kiest-nkörpers sich in dem sehr kurzen Zeit- 
räume von drei Stunden vollzog und dals die von Sehwar/ geheim 
gehaltene FUllmethode dieses massiven Luftschiffes sieh v(dlauf be- 
währte. Die sorgfältigen Versuche, welche Jahre hindurch angestellt 
wurden, hatten das Ergebnis, Uals das Aluminium in seinen ange- 
wandten Legiemngen gegen Gase undnreUässig ist nnd die Füllung 
des Ballons hat ergeben, dafe auch die letztere vollkommen dicht 
war und keinen unbeabsichtigten Gasverlust znlieils, so dafs sich der 
Ballon lange Zeit hätte schwebend in der Luft erhalten lassen 
können. Ebenso hat sich gezeigt, dafe der Ballon nicht nur den 
Daimler-Ben/.inmotor und die Maschinen, sondern anXser dem Lnft- 
scbiffer noch über 700 l$g an Ballast zu tragen vermochte. Kerner 
ist es als gelungen /u betrachten, das Schiff, nachdem es eine Zeit- 
lang der Windrichtung gefolgt war, wieder gegen den Wind umzu- 
kehren, mit dejn Ballon die Windstärke von 7 m pro Sekunde mit 
Erfolg zu über\N Inden und das Fahrzeug Überhaupt nach dem Willen 
seines Führers zu lenken und zu wenden. Der Erbnder Schwarz 
hatte berechnet, dafs das Schilf eiuer Windstärke von lü m in der 
Sekunde sieb gewachsen zeigen wUrde. 

Soweit nun Nachrichten darüber vorliegen, soheint demnach das 
jkshwarzscbe Luftschiff thatsächlich den anfangs dieses Aufsatzes er- 
wILhnten Anforderungen zu genttgen und ein lenkbares Luftschiff 
daizusteUen, mit dem man bei nicht allzu ungünstigen Wittemngs- 
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▼erhiUtiiissen nach allen Himmeleriehtongen fiihien kann. Das Bchliefs-^ 
liehe Scheitern des Vennchs kann man keineswegs dem Prinzip der 
Konstruktion beimessen, welches sieh entschieden bewährt hat. E& 
kann nicht fehlen, dafs auf dem nun erprobten richtigen System — 
nach Beseitigung des geringen Fehlers, welche die Nichtverschalung: 
der Treibriemen des Motors darstellt — weiter aufgebaut und das 
Pro hl ( III der lenkbaren Luftschilfahrt der baldigen Lösung entgegeu- 
getÜhrt wird. 

Wenden wir uns nun /,u einem anderen Modell, welehes vor 
kur/.em in Amerika aufgetaucht ist und daselbst l»ereehtigtes Auf- 
sehen hervorgerufen hat. Der Erfinder dieses eig( nartiirt n Luft- 
schiÜ'ejj, welches gleichzeitig aiti l alirzeug in der Luft, wie im Wasser 
als Boot, auf dem Lande als Wagen dienen soll, ist em Deutsch-« 
Amerikaner, der Ingenieur C. Kttnzel, welcher sieh seit 14 Jahren 
mit dem Problem der Loltechiffahrt beschäftigt and im A^ril dieses 
Jahres mit dem nachstehend beschriebenen Modell an die Öffentlich« 
keit getreten ist. 

Das Kttnzelsche Luftschiff besteht ans einem ovalgefonnten, 
in Fächer geteilten Ballon, 45 m lang und 12 m breit; welcher 
ein gasdichtes und festes Aluminiomboot trägt. Die Uehekratt des 
Ballons und des Motors reichen hin, um bei einem Gesamtgewichte 
von 500 kg dem Fahrzeuge eine mittlere Luftgeschwindigkeit von 
10 ni in der Sekunde bei nicht stürmischer Witterung zu geben. 
Die (ieschwindigkeit kann noch mittels FlUgelsehraul)en beschleunigt 
werden, welche an der Si»itze des SchilVi's oben licweglich angebracht 
sind. Diese .Setirauben bewegen sich in entgegengesetzter Kichtung 
gegeneinander auf sehr langen Gewinden, welche durcheinander gehen 
und eine fa^t gleich grolse Kraft besitzen, wie der Ballon selbst,^ 
um das ganze Schiff in die Luft zu heben. 

Das Schiff hat in der Form Ähnlichkeit mit einem WalfischrUcken 
Sein eigentnmlicbes Aussehen rttlirt vom Mechanismus her, welcher 
das Charakteristische des ganzen Baues bildet Am Hmlerteile des 
Schiffes befindet sich eine mächtige Flttgelsehranbe mit langem 
Sehranbengange für die horizontale Lenkung. Diese Schraube soll 
sowohl die Bewegung in der Luft regulieren, als auch als Pro])ellar- 
schraube in Thätigkeit treten, wenn das Schiff im oder unter Wasser 
als Boot gebraucht wird. Endlich befinden sich am unteren Teile 
des Fahrzeugs sechs Räder, welche zur Fortbewegung dienen, wenn 
dasselbe zu Lande benutzt \>ird. 

Wenn sich das Schiff in der Luft befindet, dient die hinlere 
{Schraube zur Fortbewegung und horizontalen Lenkung, die oberen 
Schrauben zur Hebung und vertikalen Lenkung. Das Fahrzeug ist 
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so gebaut, dal's seine oberen Feuster in einem Augenblicke hermetiseh 
TeisoUoBsen worden können, im Falle es sieli notwendig madien 
8oUte, dasselbe als nnterseeisohes Boot zu gebranehen. Zwei auf 
dem Boden dieses Fabneogea befindliehe Gaamotore geben ilui die 
nötige Triebimift Das Fenemngsmaterial zn den Motoren besteht 
ans einer Misehnng von Naphta nnd ans Kohlen gewonnenem Öle 
welches nach einem Verfahren xnbereitet wird, das der Erfinder ge- 
heim hält Das llberflUssifre Oas wird in einem Akkumulator ge- 
sammelt, gereinigt und wieder fUr die Speisang des Ballons ver- 
wendet, nach welchem Verbindongsröbren Ton der oberen Spitze des 
Hchifles aufj fuhren. 

Hei einem Versuche, welchen Herr Kün/.el im Laufe dieses 
Soiinners unternommen hat. gebrauchte er auch an den Seiten des 
Schiffes kurze Segel, um das Fahrzeug /.u l»etabiiren, besser gegen 
den Wind vorwärts zu kommen. Im allgemeinen leistete das Fahr- 
zeug diLs, was sein Erlinder sich be/Jiglich der Forlbewegung in der 
Luft versprochen hatte. £s erhob sich das Luftschiff schnell and 
ohne Anstand bei rabigem Wetter, hatte während des einstUndigen 
Aufenthaltes in der Lnft eine Dnrehschnittsgesohwindigkelt Ton 9 m 
in der Sekunde, erhob sieh bis anf 720 m in der Laft nnd kam 
rniiig in der Nähe too St Lonia (der Aufstieg erfolgte Ton 
Washington) auf freiem Felde ohne Unfall znm Landen. — Dem Erfinder 
scheinen aber Zweifel angekommen zu sein, ob sich dieses Fahrzeug 
auch im Wasser und zu Lande gebranehen lasse, jedenfalls hat er 
den Versuch dazu nicht unternommen. Auch soll Herr KUnzel — 
Zeitungsnachrichten zufolge — daran denken, das Luftschiff leichter 
zu banen, dn die Lenkung des ganzen schwerfälligen Baues mit- 
i^hwierigkeiten verknüpft gewesen soll. 

Ein weiteres interessantes Modell, welches jedoch noch nicht 
praktisch versucht wurden ist. liegt uns in dem des Franzosen 
Graffigny vor. — Das Luftseliiff hat ganz den Anblick eines 
unterseeisehen, aus sehr leichtem Materiale hergestellten Bootes. 
Auf dem oberen Teile befinden sich zwei viertlUglige Schrauben, 
welche sich, wie bei dem Kttnzelsehen Luftschiffe, in entgegen- 
gesetzter Kiehtnng za einander drehen. Am Hinterteile befindet sich 
eine Sehraube mit langen Sehranben^^gen, ein breites Stenenroder 
für die horizontale Lenkung nnd zwei bewegliche schiefe Ebenen 
mit Teittnderlicher Oberfläche fUr die Lenkung in Tertikaler Riehtang. 
Die Abmessungen sind: Länge 10 ro, Breite 8,60 m, Hohe 2,25 m, 
Ladefähigkeit 620 cbm. 

Die Gestalt des Ballons ist cylinderfttrmig mit ogivalen Spitzen. 

Dieses Modell unterscheidet sich darin wesentlich von anderen. 
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ShülicheDf dak der Motor hierbei durch Kohlensäure seine Treibkraft 
erhält. Graffigny hatte nämlieh beobacbtet, da& weder die Elektro- 
Dampf- oder Gasmotoren bei der Anfordemng der Gewichts- und 
Abmessnngsbegrenssang die intensive Treibkraft iür die Loftschiffe 
lieferten, welche als erste Bedingung gefordert wird. Er bediente 
sieh daher als Kraftquelle der in flüssigen Zustand versetzten Kohlen- 
flünre. Mit dem Motor ist ein Oasakknniulator verbunden, welcher 
einen sparsamen Verbrauch bei ununterbrochener I Leistungsfähigkeit 
zuläl'st. Die Stcifrkraft des Ballons soll fllr ein Oewit'ht bei 220 kir 
ausreichen; die b'ahrgesehwindigkeit auf 11 m pro iSckunde bei nicht 
za stürmischer Witterung botratren. 

Ks wäre sehr zu wUnschen. (iais mit diesem Modell bald prak- 
tische \ ersuche angestellt wllrden, um seine Brauchbarkeit festzu- 
stellen. 

Mit einigen Worten will ich nun noch das Modell des berühmten 
Luftschiffers Gabriel Jon erwähnen, welches gleichfalls noch nicht 
praktisch erprobt worden ist 

Bei diesem Modell hat Jon das Netz des Ballons durch einen 
leichten, aber festen seidenen Überzug ersetzt Der Ballon hat eine 
ovale ITorm qnd ist mit einem Luftsaek Tersehen; der Motor besteht 
aus einet Gasmaschine, welche gleichzeitig zur Speisung des Ballons 
dient Das Überflüssige Gas wird in einem besonderen Kondensator 
mit grofser Oberfläche in den flüssigen Zustand zurückversetzt, so 
dals dasselbe beständig von neuem wieder verwendet werden kann. 
Den Platz, der Kotationsschraubc hat Jon /.wischen Crondel und Ballon 
als den am /weckmafsigsten verlegt. Die Eigengeschwindigkeit des 
Ballons ist auf 10 m in der Sekunde berechnet worden. 

Auf rirund der neueren Erfahrungen bezüglich der Anwendbar- 
keit von Aiuminiumkonstruktionen bei der Lultfechirt'ahrt steht es 
wohl aolser Frage, dafs sowohl Jon wie Graftigny bei Neukonstruktionen 
dieselben in ausgedehntem Make anwenden werden. Immerhin bieten 
diese beiden Modelle in ihren tlbrigen Konstruktionen manchen Finger« 
zeig, der für die Dnrebftlhmng der glttcklichen Losung der Lnft- 
schiffahrtsfiage wertvoll erseheint 

In der letzten Zeit mehren sieh die Versuche wieder vieler In* 
genienre und TechniktT, welche den Bau dynamischer I.uftschiffe 
d. h. solcher, die ohne Hilfe von Ballon mit Hilfe ^-on Maschinen- 
Vorrichtungen hochgetrieben werden, verlangen. Ich erinnere nur an 
iVotVssor Wellncrs Segelradflieger, Stentzels! Flugmaschine, Maxims 
Draeheutiieger. Kegierungsrat Hoflmanns Drachenflieger, Professor 
Langleys Flugmaschine. Die letztere hat den grolsten Erfolg 
aulzaweiseu, indem sie einen Weg von 1000 m in 1 Minute 45 Se-. 
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knnden gegen den Wind, also über 50 km in der Stande zurück- 
legte and gehorsam dem Steaer bis in die anmittelbare Nähe de» 
Schiffes zortlckkehrti', \rm dem sie aa%estie?ea war. 

Sind aaob die stülpen Hoffnungen, weiche man auf die I^riindang 
der Luftballons gesetzt hatte^ nur zum geringpsten Teile in KrfUlIang 
gegangren, so ist es doch keinem Zweifel unterworfen, dafs es der 
schnellen Entwiekelim^^ der Technik, der Chemie nnd der loirenieur- 
Missensehaft hald gelingen wird, auf der gescliatfenen Grundhiue 
weiter hauend, diese wichtige Frage der Kroherung des Luftreiches, 
sei es auf diese oder jene Weifte, zur Lösung /u bringen und die 
Jetzt noch hestehendeu Schwierifrkeiten zu Ijesiegen! 

Wenden wir uns nun zu der \ erweudung der Luftschiffahrt für 
militärisohe Zweeke. Aaeh hierin leiehen die Venaehe bis zam 
Antfeanchen der LoftbaUons — einer französischen Erfindung — 
snrttok, halten aber erst in neuerer Zeit Bedentaug erlangt, und ist 
es erst Tor kurzem gelungen, aus dem Laftscbiffie ein — wenn aach 
mit manchen Einschränkung^ — wirklieh brauchbares Kriegsmittel 
XU schaffen. Von den beiden gebritnchlichen Arten der Anwendung 
als gefesselter und freier Ballon gebührt bis jetzt militärisch dem 
ersteren der unbedingte Vor/u<r. was jedoch nach dem Auftret( n d -s 
Schwarzsehen Luftschiffes und Beseitigung der geringen Mängel des- 
selben sich fUr die Zukunft ändern kann. 

Dor Fesseiballon lälst eine dauernde gesicherte N'erbindung des 
He(tbaelit( rs mit dem TruppenfUlirer zu, bei geriu^'er Hohe mit (h'ui 
Sprachrohr, hei gröfseren mittels Telephons. Die Beotjachtungshidien 
schwanken im allgemeinen zwischen 250 und 800 m und ermöglichen 
einen Beohachtungskreis zwischen 3 und 7 km. In einzelnen Fällen, 
wie im Kaisermanöver 1895, hat man noch aut 12 km den An- 
marsch des Feindes mit dem Glase beobachten können. Es geht 
^darans hervor, wie zeitsparend die Balionbeobachtnngen gegenüber 
der Anfklärung der KaTallerie sind. Dennoch wird letztere nicht 
entbehrt werden kOnnen ftar alle Einzelheiten, welche man vom 
Ballon aus nicht sehen kann. Beide Vei&hren mttssen sich viel- 
mehr ergänzen. 

Der Fesselballon ist sowohl im Feld- wie Festangskriege bei 
Angreifer und Verteidiger zu gebrauchen. 

Im Feldkriege stellt man an dieses Beobachtungsmittel die .Vn- 
lorderung, den Führer schneller und in vieler Beziehung vollständiger 
aufzuklären, als es die Kavallerie vermag. Dazu ist aber nötig, 
dafs der Ballon vor dem eigentlichen frefecht während des feind- 
lichen Autniarscbes arbeitet und seine Thiitigkeit möglichst vollendet 
hat, ehe die feindliche Artillerie ihr Feuer eröffnet. 
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Um dies bewerkstelligten za könoeD, bedarf es einer bewegliehen 
ond manövrierfähigen Einrichtun;: der Feldioftschiifer-Par&s. Diese 

sollen sich ohne Störung des Marsches, möglichst weit vom. am 
besten in der Avantgarde, bewegen und an jedem Ort durch Ab- 
biegen von der Strafse rasch und sicher Füllung und Aufstieg des 
Haliüiis voll/ifhen. Klicii'^d Minfs die LnftschiliVr-Trup|)c L^nt in der 
Bedienung und Handüai)uug des Ballons geülit >ein uiui dit* auf- 
steigenden Offiziere, am besten solche des (Ti-neralstaht s, die Fähig- 
keit besitzen, hei dem Oesamtüberblick schnell Wichtiges vom l'n- 
wiclitigen zu unterscheiden, die verschiedene Ht leuchtung, den Hinter- 
grund zn berücksichtigen und das Beobachtete dem Truppentübrer 
in knapper and klarer Weise mitasoteilen. 

Die teclmisohen Schwierigkeiten, welche der Verwendung der 
Ballons in der Avantgarde bisher entgegenstanden, sind so gnt wie 
behoben worden. Doich die Xordenfeltsche Methode der Gasbereitnng 
wird durch die b den Gaskolonnen mitgefbhrten Stahibehälter die 
Fttllnng der Ballons binnen einer halben Stunde ermöglicht. Ebenso 
lange dauert das Herabziehen und Entleeren des Ballons. Der Auf- 
stieg mit der Dampfwinde erfordert mir 2 bis 3 Minoten, das Ein- 
ziehen 5 Minuten. Die Beweglichkeit der Fahrzeuge ist auch so 
ausreichend, dafs sie unbedenklich in die Avantgarde eingefügt 
werden können hinter der 1. StatFel der Munitionskoloniieii und 
Trains. Die Luftschitter-AItteilung mit nicht geflllltcm Ballon nimmt 
bei 2ÖÜ ni Länge nur 3 Minuten Aufmarschzeit, nnt gefülltem Ballon 
1.80 Itczw. 2 .Minuten in Anspruch. In Deutschland werden 525 cbm 
grolse Ballons angewandt, welche auch, wenn nötig, noch einen 
zweiten Beobachter in der Gondel aulnehmen können. 

Günstiger noch als im Feldkriege gestaltet sieh die Verwendong 
des FcsselballonB im Festungskriege. Der Kampf ist hierbei ein anf 
Wochen, ja Monate hindurch, Tag und Nacht fortdaoemder. Daher 
kann man mit mehr Rahe alle nOtigen Vorbereitungen treffen, auf 
rechtzeitigen Ersatz an Material an Gas ans den GasfabrÜLen emer 
Stadt bedacht sein, hier kann man endlich auch die besseren \' er- 
bindangen und das Wetter zu seinen Gunsten aus wühlen. Natur- 
gemHfs wird der Verteidiger hierbei mehr als der Angreiter dieses 
Erkundungsmittels zu seinem Nutzen verwenden können, denn er ist 
dazu durch die grölsere Kuhe der Vorbereitung l)efähigt und ent- 
behrt der stärkeren Kuvallerieniassen des Angreifers, da di»'S(' vor 
Vollziehung einer Eiiischlielsung meist zu anderen Zwecken, wie 
Beitreibung von Lebensmitteln u. s. w. iK-stinuiit werden. Frühzeitiges 
Erkennen der wahrscheinlichtii Angriflst'nmt. Beobachtungen von 
»Scheingelechten, die Verteilung der Truppen, Krkuudeu der gesamteu 
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Anfrrirtsarbeitcn, um nclitzeitijr sciiu* (u'^'enmafsrcireln iT^rcitfii /u 
küimeiJ, sind die \ urteile, welche der Verteidiger aus dem Fessel- 
ballon ziehen kann. 

Besonders ntttzlieh wird sieb letzterer auch fttr die Artiilerie- 
Beobaehtnog erweisen, weiche geg;enwärtig darch das ranclisebwache 
Pulver erschwert und daher besonders wichtig fllr das indirekte 
Feoer geworden ist 

Desgleichen sei noch der nicht unwichtige Dienst erwttbnt, den 
der Ballon, zomal nachts in Verbindang mit elektrischem Licht als 
weithin sichtbarer optischer Telejrraph zam Sijrnalisieren leistet. 
De>lia!h ist nicht ansgeschlossen, dats der Luftballon in einzelnen 
Fällen auch vom Angreifer benutzt werden kann, wenn auch die- 
selben nicht so haiififr sein werden. Aus diesem Grunde spielt die 
Aii>rüstun>r mit I.iiftsfhitleriiarks schon im Frieden bei wlehtipTfU 
Fe^tuufren eine hedcutende Mulle. Sie erhalten daim bei dt 11 rtuas 
veränderten Verhältnissen eine versehiedeiie () r:;anisatiün iiii l Aus- 
stattung: jrejrenlUx'r d«'n Feldparks. ohne indes ihre Verwendung für 
die Zwecke des Feldkrie«res auszuschlielsen, 

Ist auch noch nicht nach dem Vorerwähnten die Lenkbarkeit 
nnd die Kriegsbranchbarkeit der freien Ballons in einer endgültigen 
jede Lebensgefahr ansschlietsenden Weise erflült, so darf dennoch 
nicht die Benntzbarkeit eines solchen zam Zwecke gröberer mili- 
tftrischer {«rkondangsreisen im Festnngskriege anfoer Frage gestellt 
werden. Dem Verteidiger bietet der freie Ballon in Verbindung mit 
der Brieftanbenpost fast das einzige Mittel nach erfolgter Einscliliefeang 
mit der Aufscnwi lt in Verkehr zu treten; doch auch der Angreifer 
wird ihn zu einem l'bertliegen der Festung benutzen kOnnen. Für 
ersteren Zweck besonders steht das Beispiel von Paris 1870 hervor- 
ragend da, wo es den Fran/oscn •relanir, ülx r 3 Millionen Brief- 
schaften und Depeschen vermittelst 65 Ballons und 285 Brieftauiieii 
in der Zeit vom 11». .September 1870 bis 28. Januar 1871 aulser- 
halb des iii testiirungsgürtels zu befördern. 

Schliefslieli ist noch die Verwendung des Luftballons für Moment- 
aufnahmen des (ielätides. von fortifikatorischeu Anlai^cu. Truppen- 
aufstellungen u. 8. w. zu erwähnen, welche neuerdiugs durch die 
Vervollkommnung der Trockenplatten grolse Fortschritte gemacht hat 
Da der freie Ballon grOfeere Höhen zn erreichen vermag, ist ihm 
hierfttr der Vorzug zu geben. 

In diesen Höhen II — 2000 m) verzerren nnd verschieben sich 
die Gegens^de nicht so nngttnstig nnd ist da der Ballon bei 
mhigero, klaren Wetter auch nicht so heftigen Schwankungen aus- 
gesetzt, als in den tieferen Lagen. H. v. Scb. 
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VII. 

EiB kritiwker Vergleicii. 

Nachdem in den letzten Monaten General von Schliihtinfr unter 
dem Titel: „Taktische und strategische (Jriindsätze der (iegenwart" 
in zwei HUiiden seine Aiisehauun^'en iiher unser heuti^res Verfahren 
im Kampfe — nach des \ Crfassers eigenen Worten als den Ahschlufs 
seiner militärschriftstt llerischen Thätigkeit — niedergelegt und ver- 
öftentlieht hat, war es zu erwarten, dafs der \ ertrete r des sogen. 
NonnalangrilVs, General v. Schert!*, nicht unterlassen wllrdc. zu den 
Schlichtingschen Arbeiten, die auch er als eine bedeutsanie Inter- 
pietation unseres Reglements iUr die Infanterie ansieht, Offentlieh 
Stellang za nehmen. 

Unter dem Titel: Der Seh lachten an griff im Lichte der 
Hcblichtingsehen „Taktischen Grundsätze" und der Bogas- 
lawskisehen „Betrachtungen.*) Ein kritischer Vergleich** 
hat General v. Scherff eine Schrift erscheinen lassen, welche, ob- 
wohl die Bogoslawskischen Betrachtungen ebenfalls in den Bereich 
der Erörterang gezogen worden, sich im wesentlichen als eine Wider- 
legong der Schlichtingsehen Ansichten herausstellt. 

Kin Zutali hat es gefügt, dals Schreiher dieser Zeilen innerhall) 
weniger Worlicn flie hei'ii ii Schlichtingsclieii Hände zuerst, und gleich 
darauf den >cherl}fccheii .SchlachtenangritV gelesen hat. Hei der 
He(l( utung beider Verfasser und der praktischen ^\ ichtigkeit des 
(iegetistandes werden W(d)l noch viele andere Leser unserer ..Jahr- 
bücher" in der gleichen Lage gewesen sein, und auch ihnen wird 
sich daher der grufse Unterschied aufgedrängt haben, der, auf der 
sehr verschieden gearteten geistigen Persönlichkeit der Verfasser 
beruhend^ auf jeder Seite der Werke henrortritt, sowohl was die 
Sprache betrifft, in der der Gegenstand behimdelt wird, wie aaoh 
bezttglieh der Art, wie der Stoff gegliedert, die einzelnen Fragen 
klargestellt and die Grundsätze formnliert werden. 

General v. Schlichting schreibt anzweifelhaft ..populär". Seine 
Aufsätze lesen sich glatt nnd angenehm, dabei ist seine Sprache 
reich an Bildern and Vergleichen and entbehrt nicht eines gewissen 
^Schwunges. 

General v. Scherti" schreibt ..wissen-.chaftlicher'. wenn dies Wort 
erlaubt ist. Kr erklärt, begrenzt und erläutert jeden Hegriti' scharf 
und geuau, den er zu seiner Darlegung braucht, scheidet und unter* 

1) Berlin, R. Kiisensehmidt 
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seht idet. was der iiiililiii ischt' SprHchjrcbrauch oft frenug: achtlos 
(iuri'h«'iuaiul('r wirft, und st-hartl dadurch fUr seine Bewelsflllirun^ 
eine so nichere and feste Unterlage, dafs {j:epen seine Logik .sciivver 
aufzukoiniueii ist Eine selbstverständliche Folge dieser grolseu 
Vorzüge aller ScberffsoheD Arbeiten iaH es indes, dafs sie sich 
keineswegs leieht lesen: sie wollen grilndlieb dorebgearbeltet sein. 

Oarans aber ergiebt es sieb, dafs in den Kreisen, ftlr welehe 
beide Verfasser arbeiten, die SeherfliBeben Sebriften minder verbreitet 
und beliebt sind, als sie es verdienen. Viele Offiziere, denen der 
„Dienstes die tttgliebe Praxis, ohnebin wenig Zeit läfst für ihre 
Lektüre, scheuen die wertvolle und nutzbringende Arbeit, sich in 
den Ciedankenkreis des VertVi^rs hineinzuarbeiten, und so gewinnt 
derjenige, der hierin die geringeren Ansprüche stellt, schon dadurch 
allein einen Vorsprang! 

Aber atu h iranz abgesehen von dieser äufserücheii Folge, gicbt 
(iie \ erschieileiiheit der beiden Miinner, wie sie ii) ihren Schriften 
sich ausspricht, einen keineswegs bedeutungslosen Hinweis auf die 
l'rsachen. welche zu einem nun bald 15 Jahre wahrenden Zwiespalt 
in ihren Auffassungen und Ausiclilen geführt haben. Le stil c'est 
rhomme! Der scharf and kJar anterscheidende, streng logisch durch 
alle Zwischenglieder zn dem gesnehten Endergebnis fortschreitende 
Philosoph findet LttolLen and Fehler in einer Darstellnng, die Tiel- 
leicht nor deshalb dies nnd jenes Zwischenglied nnr leicht andentet^ 
wohl anch stillschweigend Übergeht, weil sie, yielleicht zn sehr, anf 
die praktische Erfahrung — die eigene wie die des Leserkreises — 
Tertrant 

Nachdem indes General v. Schlichting selbst erklärt, mit seinen 
„Taktischen Grundsätzen** seine Arbeiten über diesen Gegenstand 
ahgeschlosson zu haben: und General v. ScherfT in seinem ,,Kritischen 
\>r<:leich" seinen Standpunkt gegenüber den Schlichtingschen (irund- 
sätzen in einer so klaren und unzweideutigen Weise nochmals dar- 
gelegt hat. dürfte auch für den Leserkreis der Jahrbücher der Augen- 
blick gekommen sein, sich Uber die Stellung klar /.u werden, welche 
sie zu den -- leiderl — auseinander gehenden Ansichten zweier so 
bedeutender Autoritäten künftig einnehmen wollen. Diese Ent- 
BCheidang doreh Tei^leichende WUrdigang der strittigen Punkte za 
erleichtern, soll in den nachfolgenden Zeilen Tersaobt werden. 

Zunächst ist festzustellen, dafs General v. ScherfT selbst die 
Meinnngsrersehiedenheit weit weniger anf dem Gebiete der Kampf* 
form, als vielmehr auf dem des KampfTerfahrens findet. Beide 
Autoren wollen — vergl. die Skizzen auf S. 144 des Scherffschen 
Bachs — die entwickelte Infanterie in drei einander folgenden Linien 
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sniii Angriff TorfUliieo, von denen die erste dies Fenergefeeht durch- 
fbhreni die zweite die erste nnterstlltsen, das Feaergefecbt nttbreu, 
und die dritte beiden als Rttckhalt dienen, gegebenenfalls bei der 
letsten fintscbeidting den Aosscblag geb^ soll. Jedo* In&nterist er- 
kennt in diesen Skissen das Bild wieder, das ihm von unseren 
Üboiigrsplätzt'n her so vertraut ist. 

Im Kampf verfahren, d. b. in den Mitteln, welche anzuwenden 
sind, um eine Infanteriemasse in dieser Form zu einhoitlichem An- 
griffe an den Feind zu bringen — darin liegen die Streitpunkte! 

Vergegenwärtigen wir uns zunächst die (irundsätze. auf welchen 
General v. Sehliehting sein Kanipfverfahrcn aufhaut; sie werden 
etwa in folgender Fassung sich wiedergehen lassen. 

1. Die Wirkung des heutigen Infanterie - Feuers ist eine so ge- 
waltige, dafs selbst Schützen die reine oöene Khene nicht 
passieren können, ohne vernichtet zu werden. (.N'ergl. auch die 
Aufsätze unter dem Titel „Bankerott" im Militiirwochenblati) 

2. Die In&nterie bedarf daber zum Vorgeben des Scbntses: wo 
das Gelände selbst solcben niobt bietet, mnfs ein solcher durch 
indirekte FUbrungs mittel (Artillerie -Wirkung, Umfassung, 
nächtliebe Spatenarbeit) geschaffen werden. 

B. In den meisten Fullen aber wird — je breiter das betr. 
(icländestück, um so eher — wenigstens an einzelnen Stellen 
das Gelände diesen Schutz bieten; dann muls er auch aus- 
genützt werden. 

4. Kill"' solche AusnUt/unir ist nur möglich, wenn dies Verfahren 
heim Augi itV diejenigeii lirujipen. welche auf nutzbares (rclände 
stdlseii. nicht daran hindert, daraus \ orteil zu ziehen. 

ö. Kiu sttlches Hindernis aber wUrde es sein, wenn man die 
(iruppen ohne KUcksicht auf den Angrilfsweg zwänge, ge- 
richtet vorzugehen. Das „U i c h t u n g s p r i u z i p" ist somit 
verwerflich. 

6. Aus demselben Grunde können ziffemmäisige und durch die 
ganze Linie gleichbleibende Abstände der hinteren ge- 
schlossen folgenden Abteilungen nicht gefordert weiden, diese 
wurden dadurch ebenfalls an der Ausnutzung des Geländes 
verhindert werden. 

7. Der Wechsel des Geländes auf dem Angriffswege, insofern 
als offenes und bedecktes Gelände neben einander liegen 
kann und somit den verschiedenen Gruppen ein verschiedenes 
Verfahren bei seiner Durchschreitung praktisch erscheinen läfst. 
macht eine „Treffeneinteilung-' — d. h. ei?ie ein hei t Ii ehe 
Leitung der verschiedenen Linien unmöglich. Diese wäre 
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anch widersifinifT. d.i di«' hinteren Linien lediu'lifh zur Unter- 
stützung der vorderen vorhanden sind, auch nieist demselben 
Truppenteil angeboren würden. Es ist daher die Befehls- 
führuD^r nach der Tiefe, senkrecht zum Feinde zu gliedern, 
and die Kampfeinheiten sind fiUgelweisc za verwenden. 

8. Da infolge der YenoliiedeiMurtigkeit des GetSndes die neben« 
einander feelitenden Kampfeinlieiten genötigt sein können, 
dessen Scbwierigkeiten in Tersohiedener Weise Überwinden 
zn mUssen, so dtlifen deren Führer nioht dnreb bestimmte 
Befehle in ihrem Verfahren eingeschränkt werden. Es bedarf 
nur bestimmter Cfcfechts - A u f trige für sie, die ihre Selbst- 
thätigkeit and die freie Verf^lgang Uber ihre Krilfte nicht 
einschränken, 

9. Die taktische Vorbildung und die Entschlulsfähigkeit der Führer 
aller Gnulc mnfs so gefördert und entwickelt werden, dafs 
durch ihr freies Handeln die Kinheitlichkeit des An- 
frriffs jrewahrt wird und der Auircnblick der Entscheidung 
jeden an seinem rechten Platz mitwirkend antrifft. 

10. Die Gliederung der fechtenden Einheiten hängt davon ah, oh 
sie allein oder im Kähmen, und wann dies, oh sie in der Mitte 
oder auf den Flügeln fechten. 

11. Beim Begegnungsgefecht geht dnreh Gesamtanfmarseb des An- 
greifers Zeit nnd damit die Möglichkeit verloren, günstige 
Momente ansznntltzen. Einem anfmarschierten Gegner gegen- 
Uber ist Anfinarseh vor dem Angriff notwendig. 

12. Eine sachgem&fse Leitung Illst die Schlacht ans dem Eintreffen 
der anf verschiedenen Straben nnd Bichtnngen zur Entseheidnng 
sich zusammengehenden Massen entstehen. 

Obwohl die onter 10 — 12 angeführten Gmndsätze nicht das 
Rampfverfahren, sondern die GefechtsfUbrnng hetreffeUi 
durften sie hier aus später anzuführenden Gründen nicht fehlen. 

Dem gegenüber lassen sich die von General v. ScberfiT aufge- 
« stellten Thesen etwa wie folgt formulieren: 

1. Wie zu allen frühi-ren Zeiten vermag auch heute die Infanterie 
in jedem Gelände, auch auf der reinen offenen Ebene mit 
Erfolg zu fechten. 

2. Für den Angreifer wird in diesem Falle der Erfolg dadurch 
möglich, dab er in spmngweisem Vorgehen, nnd sswar dnreh 
knrse, sehnell ausgeführte Sprunge, während denen die 
springende Abteilung von dem Feuer der liegenden AbteDungen 
nntersttttst werdeD, sich vorwM bewegt. Die gewaltige Wirk- 
samkeit der Waffe kommt dem Angreifer hierbei ebensowohl 

JthrklShw fir dl» dratith» AmM vaA Muliia. Bd 108. 1. 8 
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zu Gute, wie dem Verteidiger, dessen ScbiebfSlhigkeit anter 
dem Angrifitfeaer zarUekgehl 

3. Bedingung fUr die Eneiobong der Feaerttl>erlegenbett bleibt 
indes ancb in diesem Falle, dafe die erale Linie des Angreifers» 
mindestens ebenso lang wie die des Verteidigers, etnbeitlich- 
gleichzeitig feuernd vorschreitet 

4. Dies ist nur niög-licb, wenn innerhalb der vordersten Linie ein 
Rieht unjrsprinzip festgehalten wird. 

5. Die hinteren, zur Unterstützung der Kampflinie bestimmten 
Linien, können ihre Zwecke nur crfilllfn, wenn sie nicht so 
weit von dieser abbleiben, dafs ihr reoht^eitiges Ein^Teiten, 
— Eiuschwännen, Vorwärtswerfen (icr vordersten Linif, — 
verhindert wird. Die Gröfse dieser Abstände läfst sich 
nünd i- stcns in Maximalzuhlen aiifreben, und muls daher 
ein \ orgehen der vordersten Linie in «rleicher Höhe — nach 
dem „Kichtungspriuzip'' — vorausgesetzt, ein solches ach auch 
anf die hinteren Unien Übertragen. Man ist daher ancb hente 
noch berechtigt, rom 1., 2. and 3. Treffen zn sprechen, d. h. 
der Angriff winl treffenweise angeordnet 

6. Da die einheitUch-gleiehzeitige Dorohftlhmng des Angriffs die 
Grundbedingung fttr dessen Erfolg bildet, so ist es nnznlässig, 
durch Ausnutzung des Geländes erstere in Frage zu stellen 
und eins Kichtongsprinzip in der ersten, die TrelTenfomiation 
in allf n Linien, zu unterbrechen um des Geländeschutzes willen. 
Letzterer darf nur in soweit mitgenommen werden, als dies 
möglich ist ohne jene Ilauptrlleksicht zu beeinträchtigten. 

7. Das gegenseitige Verhältnis der am gemeinsamen (lesanitan- 
grifi' teilnehmenden einzelnen Truppenteile niuls vor deui Ein- 
tritt in den Kampf vom Leitenden durch bestimmte Befehle 
festgestellt werden. Aufträge reichen nicht aus, um dem 
Leitenden die Sicherheit zu geben, dalis seine Absicht auch so, 
wie er es fttr erforderlieh erachtet, zur DorehfUinuig 
kommt 

8. Die Selbstthätiglieit der Unterführer darf sich nur innere 
halb der Grenzen geltend machen, welche ihnen die Disposition 
des Leitenden, je nach Lage der VerhSltnime, in weiterer oder 
engerer Ausdehnung, gezogen bat; niemals aber dürfen Unter- 
ttihrer durch das bestreben, Geländeschnti ausnmtttzen, von 
dem ihnen vorgeschriebenen Angriffswege abweichen. 

9. Die Gliederung der ftlr den einheitlich-gleichzeitigen Angritf 
anzusetzenden Truppen wird Uberall im wesentlichen die 
nämliche sein uiUssen, da das Kampfverfahreu Uberall dieseli)cu 
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Formen — Fi'Ufrlinie und mehrere hintere Treffen — verlangt. 
Iii seinen GrundzUgen steht dasselbe somit ein lUr allemal 
fest, kann und muls daher aach als „NormalaagrifiT" eingeübt 
werden. 

10. Die Gliederung der einzelnen Truppe oder Gefeohts-Gruppe 
nach deren Verhälteis za den llaehbargruppen — allein 
in der lUltte oder auf dem Flttgel — hat mit der Dorcb- 
fhbmng des Angriflbverfahrens nichts zu thun; sie gehört in 
den Bereich der Gefeehtsftthrnngf nicht des Kampf- 
verfahrens. 

11. £ine zva DarchfUhrung eines Angriffe bestimmte Kommando- 
einheit mufs stets vorher formiert und angesetzt 
werden, d. h. aurmarschiereii. Vau direkter l'l)ergang 
aus der Marsehfonnation ins »ieteeht ^'^eiiihrdet dessen Krfolg. 

12. Von den zur Erleichterung' des Anirrift's anireführtm indiicktfii 
FUhrungsmitteln beruht die wirksame l 'mtassuni:* darauf, dal's 
die umfassriide Truppe ^rejren die ihr ent^a'jrentretenden 
Fla{;eistalieln des \ erteidigers* einen Frontalangriti" mit Erfolg 
dorcbitthrt. Diese aber stöfst hier wie dort aof die gleichen 
Sehwierigketten! Artillerie • Wirkung allein ond nSchtliche 
Spatenarbeiten sind ansicher, letztere unter Umständen ge> 
fährlich. 

Ehe wir rersnehen, festzustellen, ob diese einander gegenüber- 
stehenden Ansichten wirklich alle so grandverschleden und so un- 
Tereinbar sind, wie namentlich General v. Seherff in seinem „Sehlaehten- 
aagriff*' es ausspricht, sei nochmals darauf hingewiesen, dal's zuge- 
gebener ^lalsen beide Verfasser Uber die Form, in welcher der , 
Infanterie-Angriff erfolir«'n soll, völlig einig sind. Das beweisen 
nicht nur die sehon angetilhrten Skizzen auf S. 114 des „Schlachten- 
angriffs"; jeder, der Gelegenheit gehabt hat, das XIV. Armeekorps 
angreifen zu sehen, kann daran keinen Zweifel hegen. 

Betrachten wir Jene Skizzen, so zeigen sich die liekannten drei 
— Linien oder TretlenVV Damit berühren wir den ersten 
Streitpunkt; Schlichting verbannt den Ausdruck Treffen absolut, 
Seberff will ihn beibehalten. Die Ursache, die Gen. t. Sehliehting 
bestimmt, ist wesentlich historischer Art. In der letztvergangenen 
taktischen Epoche, wie in allen früheren verstand man allerdings 
unter Treffen nebeneinander geordnete, aber unter einheitlichen 
Befehl gestellte, mitunter sogar für verschiedene Zwecke — wie 
heute noch bei der KavaUerie! — bestimmte Truppen ein und der- 
selben Linie. 

Heute stehen allerdings auch noch mehrere solcher Unien neben 

6* 
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einander gestellter Truppen bintereinander: aber sie sind nicht mehr 
der Breite nach anter einbeitliehen Befehl gestellt; aneh lösen die 
hinteren Linien die Torderen nicht mehr ab, noch zieht diese sich 
hinter jene znrttek, sondern die hinteren Linien sind nur da zur 
Untersttttzong des einzigen eigeniliohen Kampftreffens. 

Immerhin würde es m. E. keinerlei Gofahr bringen, wenu der 
alte Aosdrock „Treffen" beibehalten wttrde: Verwirrung wenig^steiis 
kann er nicht mehr anrichten, da jene früheren „Treffen'* bei der 
Infanterie längst ver?r«'«^<en sindl Die Rozt iehnung „Treffen'* — 
sachlich sind Ja Uber deren Notwendigkeit und deren Zwecke beide 
Autoren einitr! — wie General v. bcherff sie hfihehaltcn will, scheint 
daher praktischer; Linie ist taktisch doch etNs.i-^ uesentlicli anderes, 
als die hier in Frage kommenden Formen, und darüber, dafs. wo 
irgend möglich, innerhalb des (iaiizen die BeiehlsfUhrung vertikal 
gegen den Feind anzuordnen ist, hegt auch General v. Scherff keinen 
Zweifel, wie er aneh ttber den Zweck und das ZoBammensplel das 
Treffen oder Linien ganz mit Sehliehting ttbereinstimmi 

Wenden wir uns non znr Betrachtung der Art ond Weise, wie 
naeh Sohlichtingsehen und nach Scherfiscben GmndsStzen die Her- 
steil nng dieser beiderseits als riehtig und notwendig anerkannten 
Formen unseres In£uiteriekampfes gedacht ist 

Hierbei bedarf es einiger Vorbemerkungen. 

General v. Schertf betitelt seinen kritischen Vergleich: „Der 
Schlachtenangriff." Nach den in seiner , .Lehre vom Kriege" auf- 
gestellten Grundsätzen handelt es sich — dies wird auch in dem 
kritischen Vergleich bestätigt — bei de.ssen Hetrachtungen nicht 
^ um Gefechtsführung, sondern um Form und Verfahren beim 
Kampf. Der 1. Teil der Schlichtingscheu Taktischen Grundsätze 
aber umfafst ein erheblich gröfseres Gebiet. Wenn auch die tak- 
tischen Formen im Vordergrunde der Betrachtung stehen, so werden 
nnter Bezeichnungen wie: Form des Waldkampfes, Formen des Ge- 
birgskrieges, Parallelbewegungen znr feindlichen Front, KflekzUge, 
Defileeentwickelangen n. dergL m. aneh Fragen behandelt, die znr 
Gefechtsftthrnng im Scherffschen Sinne gehören. Vor allen Dingen 
aber nnterscheidet Sehliehting ttberall streng Begegnungsgefecht und 
geplanten Angriff, oder Angxiff nm eine Torbereitete Stellang. Hierzu 
bemerkt General v. Scherff gewils sehr zutreffend, dafs jede besetzte 
Stellung auch eine bis zu einem gewissen (inulv vorbereitete Stellung 
ist. FUr diesen Fall fordert aber auch General v. Sehliehting den 
Aufmarsch vor Eintritt in den Kampf. Die ganze Ifnterscheidung 
aber: Begegnungsgefecht und geplanter Angriff beruht auf Gründen, 
die dem Gebiet der Gefechtsführung, nicht der Kampf Ordnung 
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iDgehören. Der „Schlachtenan^rritf' dapeg^en gehört unzweifelhaft 
in dies letztere Gebiet; er ist eben nichts anderes als ein ..jreplanter*' 
An^ritf. und soll auch nach Scherffs Angaben nichts anderes sein, 
als ein Angriff auf einem relativ {rrorsen Bruchstück einer Schlacht- 
front, deren andere HrnchslUcke den Feind nur l)eschäfti«:en. 

Bei seinen kriti>chen Betrachtungen über einzelne Al»sclinitte 
des Schliehtingschen Buches, welches, wie schon bemerkt, seinem 
Inhalt nach amfassender ist, als der kritische V ergleich, scheint nun 
General t. Seherff sieb nkhi immer auf den Standpunkt Schliobtings 
gestellt ZD haben. Er fabt öfters Grandsätze, welche dieser, weil 
sie fttr dessen Endzweck, dem praktischen In&nteriefttbrer aoch 
praktische Gesichtspunkte für die Ansbildnng der Tmppe zn geben, 
wesentlich sind, als zar Lehre yom Kampf und der Kampfordnnng 
gehörig anf, wilhrend sie zu den Ftthrangsmalsregeln im ScherfTschen 
Sinne gehören möchten. Am meisten zeigt sich dies bei den Be- 
merkunjren zu der Schlichtin{rschen Oliederangslehre. Die dort als 
für alle möjrlichen Wrhilltnisse. fttr Bataillon wie t"llr Armee-Korps, 
gloieb typisch und allein müirlich iM/fichneten drei Fälle: ., allein, 
in der Mitte, auf deni FMütrel" stellen Xonnalformen für die (rrup- 
pierun«;- der Kräfte /um (lefecht, nicht aber ( ilirderuii^^en für die 
Her>tellung der Kampfitrdnun'j: dar. Sie jrehiiren somit nicht in 
(las (irbiet der Lehre vom Kamp f. sondern in die vom ^iefecbt. 
Mit den» SchlachtenangritV und seiner Kampforduung haben z. Ii. die 
seitswärts rückwärts herausgestaffelten KrUfte gar nichts zu thnn: sie 
haben als PlUgelschutz ganz andere Aufgaben zu erfttllen. 

AlsFUhrangsmafsnahmen, nicht aber als Kampfrerfahren bezeichnet 
denn auch General v. Scherff diese „drei Fälle" ganz klar (8, 32). 
Ob aber dann die Annahme begründet ist, dafs General v. Schliehting 
damit etwas anderes gemeint hat, oder dafs er gar der Meinung 
gewesen sei. dafs diese ...S Fälle** auch die fttr die Kampfordnun^ 
so wichti;:e „Tiefe n irlied erunjr'* ersetzen soll da'^ mnis doch 
bezweifelt werden. General v. Scherff hat bei der Zeichnunj: auf 
S. 114 ja auch sei Ixt nach den Schlichtingschen AugalH*n dessen 
Tief ( • r;r 1 i e d e r u n w i e d e r jr e^'e 1 1 e n 

Auch der rmstaml. dafs (ienera! v. Scherff mehrfach in den 
Schlichtin^-scheii ( Ii undsiit/.en die Forderung einer Kam pfd ispr»sition 
des l'iilirers vi rmifsl. könnte auf Trsachen zurUck^'efllhrt \verdea, 
die wieder in der bei Schlicbtiu^r minder scharf und präcise fest- 
gehaltenen Trennung der von Scherl! so glücklich und so klar hin- 
gestellten taktischen Kategorien von Gefecht und Kampf beruhen. 
Der nicht ;.;( plante Angriff beim Bege^nngsgefecht, dessen Zweck 
nur sein kann, dem Gegner zuvorzukommen in der Besetzung ge- 
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wiflser Puukte oder Linien, aiul der sich aus der Marschkolonne 
entwickeln miifs. kann natürlich, da die Bilder hüben und drUhen 
sich fortwährend ändern, nur durch succeswive Auftrüge oder Hetehlf, 
nicht durch einmalige Angrittsdisposition geleitet werden: dafs aber 
Schlichting beim geplanten Angriff nach ausgeführtem Aufmarsch 
auch eine Aiigriffsdisposition verlangt, ist wohl nicht zu bezweifeln: 
wie sollte ein solcher Angriff sonst Uberhaupt zustande koninienV 

Doch wenden wir uns nun den mchtigstcn Verschiedenheiten 
der beiderseitigen Anl&ssangen za! Diese liegen darin, daft General 
T. Sehlichting seine Kormalkampffoim entstehen lassen will dnroh 
Aufträge, die er den Teilführem giebt^ weil er dem Gelftnde einen 
malsgebenden Elnflnfs auf die Möglichkeit der Kampfdnrehfbbmng 
beimilst, und daher den TeiUÜhrern (^anbt Freiheit lassen za müssen, 
diesen mafsgebenden Einflnls doreh selbständig za ergreifende Mittel 
sieb dienstbar zu machen. Damit wird das Hichtangsprinzip in 
allen, auch den hintern Linien ausgeschlossen. 

General v. Scherff dagegen will die Nornialkampfform durch 
bestimmten Angrifis befehl sicher stellen und festhalten in 
jedem Gelände — wobei dessen \ orteile nur insoweit ansgenlttzt 
werden dUrfen. als der Kähmen des Befehls dies gestattet. Er ver- 
langt fllr seine Treffen ein Kichtungsprinzip. ohne welches ein ein- 
heitlich-gleichzeitiger Angriff nicht zustandf koiinnen kann. 

General v, Sehlichting will die Feuerüberlegenheit erringen 
durch dem Gelände zweckmafsig angepafste, im Rahmen des Auf- 
trages sich haltende fiinzelmalsnabmen der Teitttthrer (evtl. unter' 
stutzt durch besondere Ftthrangsmalsnahmen). Cieneral v. Scherff 
gieht eine Kampfform an, dareh deren Darehftthrnng die Fener- 
ttberlegenheit errangen werden soll. 

Es möchte wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs auch General 
y. Sehlichting die Scherffsohe Methode vorziehen würde, wenn er 
dessen Verfahren fttr durchnthrbar hielte. Der Einflals des Geländes 
ist es, der ihn dazu führt, andere Wege einzuschlagen. T'nd am- 
gekehrt würde General v. Scherff sich das Schlichtingsche Verfahren 
aneignen können, wenn er dadurch die einheitlich - gleieh/.eitige 
Dun lifiihrunir des Angriffs, den ja auch sein Gegner \ erlangt, 
nicht gefährdet sähe. Diese letztere beruht nun auf dem Kichtungs- 
prinzip. 

Sehen wir uns dies etwas näher an! 

Von Richtung im Sinne des Drills ist natürlich beiderseits keine 
Rede. Es kann sich selbstredend nar uro ein „aul gleicher Hübe 
bleiben" der nebeneinander feobtenden Sehtttzen und der diesen 
folgenden geschlossenen Abteilangen handeb. Es fragt sich nun 
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mir. wie {jiol's d'iv Abstäiid«' sein dUrtin. ulIi'Iu' sich zwischen den 
am weitesten vorg:edruiip'nen und den am weitesten /.urlickije- 
blieb(>nen Gruppen bilden dürfen, die als Schützen in der ersten 
Linie liegen. 

Das Riditungsprinzip soll die Gefahr Teimeiden helfen, dab 
die am weitesten TorgedniDgeneii Schtttzeo snirttckgeworfeD werden 
doreh ttbeilegenes feindUcbes Feaer. Nun könnte eine solche vo^ 
gesehobene Lage nnr erreicht werden dnreh besondere Gnnsk des 
Geländes, welche die Fenerwirknng des Gegners abschwächte — 
K. B. eine Waldparzelle, deren dem Feinde zn gelegener Rand ohne 
erhebliehe Verluste erreicht werden konnte, eine Waldparzolle, die 
sich auf dem An.irriffswefre vorfand. Schreibt nun etwa das Kich- 
tnngsprinzip vor, dals die auf die Parzelle stolsenden Sohllt/en mitten 
darin, also ohne zu feuern, hätten liegen bleiben sollen, bis die 
rechts und links uiiiredeekt vnrjrehenden Schützen in i;l< iche Höhe 
gekommen waren? <Janz sieher nicht, am wenigsten im Sinne ( renerai 
V. Scherffs. Nehmen wir an, der nach dem Feinde zu irelefrene 
Kand sei noch 600 m von dessen Feuerlinie entfernt. — andernfalls 
wllrdc das Wäldchen wohl vom N'erteidiger lu setzt gewesen sein, — 
so würden die angreifenden Schützen bis dorthin vorgehen und von 
dort aus in sehr günstiger Lage durch wirksames Feuer mit^virken 
bei der weiteren Dorchftthning. Wären sie dort vom Feinde ge- 
fährdet? Nein — ihre gedeckte Lage im Walde bietet dem Ver^ 
teidiger nur Zufallstreffer; und flankierendes Fener, selbst wenn die 
Breite des Waldrandes aoch nor gering ist, wird dadurch verhindert^ 
dafe die rechts nnd links daneben vorgehenden Schätzen die betr. 
{^cken der feindlichen Linie unter Fener halten: versucht es der 
Cregner doch, so bekommen eben diese Nebengroppen Luft und 
kommen dadurch schneller vorwärts I Dürfen aber diese im Wald- 
rande liegenden Schützen nun auch weiter darüber hinausfrehen, 
wenn ihr Feuer etwa den ihnen gegenüberliegenden Teil der feind- 
lichen Linie niederkämpft? Unter keinen Umständen! Hier 
setzt u. E. das Kichtungsprinzip ein: Reim Vorgehen bis zu den 
entscheidenden Hntfemungen. der sogen. Hauptfeuerstelluni;. mag 
jeder TeilfUhrer im eifrigen Vonvärtsstreben das Gelände ausnützen: 
dann aber bat er zu warten, bis seine Nachbarn auf gleiche Höhe 
gekommen rind. Je geringer die Verschiedenheiten des im Angriff 
ZQ dnrehsehfeitenden Geländes sind, am so geringer werden sich 
auch die Biehtnngsnnterschiede in der vorderstoi Linie gestalten, 
in der reinen offenen Ebene, also aneh aof dem Exerzierplatz, kGnnen 
sie ganz fortfallen. 

Ein Ricbtungspfinzip in diesem Sinne: nämlich die Forderung, 
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dals nifiuand allein versuchen darf, den Feind ücbla^eii zu wollen, 
dal» vielmehr derjenige, der eine vorgeschobene gUnstige Stellung 
errdebt bat, zo warten hat, bis seine Nachbarn auf die gleiche 
Hohe gelangt hat, ist dorcbaas erfoiderlich, am die einheitUoh-gleich« 
zeitige Dnrohfühnuig des Angrifb ta ennOgliehen. Im £ro8tfalle 
werden Zweifel in dieser Richtung kaum noch entstehen kOnuen: 
das fdndliohe Feaer bildet hier wohl einen sehr wirksamen Regu- 
lator. Aber die Erlebnisse des VIII. Korps am 18. 8. 70 bei Lt 
Hnltert weisen doch — n(>ben zahllosen andern ähnlichen Situationen 
— sehr nachdrucklich darauf hin, dab auch dies Warten aner- 
zogen werden mufsll 

Doch das „Kichtungsprinzip*' hat noch eine andere Seite! 

Der Infanterie-Angrift' setzt voraus, dals die ^anze Angrift's- 
front mit SehUtzeu besetzt, d. h. dab keine irpMid erhebliche Lticken 
in der zu einheitlichem Augritt" vorgeführten Kampf linie sich vor- 
finden. Hv'i der Tragweite unserer WaÖen können freilich Lllcken 
von 2— 30ü ni noch nicht als solche im taktischen Sinne bezeichnet 
werden, voransgesetzt, dafs ,^nf gleicher HOhe'^ vurgegangeu wird. 
Je weniger dies aber der FiüÜ ist, um so bedenklicher werden auch 
Lttcken von geringer Breite: denn diesen gegenüber wird die feinde 
liehe Linie nicht beschossen, vermag also durch ihr Feuer gegen 
zu beiden Seiten der Lttcke — bei sehr verschiedener Hübe der 
vorgehenden Sohtttzen wohl gar flankierend! — mitzuwirken. Jeden- 
falls sind Lücken unzulässig, sobald der Kampf um die Entscheidung 
beginnt 

Vermieden können solche Lücken nur dadurch werden, dafs in. 
der vorgehenden ersten Linie eine Anschlufsriplituui:-, und der- 
jenigen Truppe nach der der Anschluls genommen werden soll, ein 
Marschrichtungspunkt gegeben, und die Tru))])e dahin ausge- 
bildet wird, Richtuugspunkt und Auschiuls auch festzu- 
halten. 

Ein iiichtougsprinzip fiir die vorderste Linie möchte somit nicht 
abzuweisen sein: es wäre vielleicht dahin zu formulieren, dats 1. 
Jbfe zum Beginn des Kampfes auf den entscheidenden Entfernungen, 
die nebeneinander vorgehenden Teile der ersten Luiie das Gelände 
auch ausnützen dürfen, tun schneller vorwärts zu kommen, dals aber 
die so begünstigten Teile, während sie durch ihr ans grOfterer Nähe 
abgegebenes Feuer das Vorwärtskommen der Nachbarn zu erleichtern 
streben, deren Herankommen abwarten müssen. Zum entscheiden- 
den Feuerkampf mufs möglichst die ganze Linie auf gleicher H5fae 
liegen, wobei selbstverständlich die Form des Geländes die Form 
der Linie beeinflu&t. 
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2. Dafs hoiin Vorgehen Änscblufs und Marscbriehtnng danernd 
fegtgebaiten, das Entstehen von I. ticken vermieden, nnd entstandene 
Ltteken aas den hinteren Linien baldigst geschlossen werden. 

Ob diese Form des Kichtungrsprinzips Oenernl v. Scherft' nicht 
ausreichend finden wirdV Oh (ieneral von Schlichtinfr auch diese 
Klicksicht der Teilfllhrer auf ihre Nachbarn schon als /.u weitfrehend 
vervverl'en wird'^ Beide Kragen wird man wohl «retrost vprnpin«'n 
dürfen, denn beide Autoren verlaniren einen einheitlich-gleichzeitigen 
AnjrritV in fast jrcnau der nämlichen Furni. 

Auch ftlr die hinteren Linien oder Treffen und ihre Abstünde 
von der Sebtttzenlinie, zn deren Näbrung und Untersttltzung sie ja 
einzig nnd allein bestimnit sind, giebt es ein bestimmtes legolatives 
Prinzip; diese Abstände sollen nie so grols werden, dalb sie die 
rechtzeitige Wirksamkeit dieser Linien, die den Eintritt in der 
vordersten Linie erfordert, nnmOglicb machen« Die AbstiUide sollen 
so gering sein, als das feindliehe Feuer es irgend gestattet; aber 
eine /iffenunärsi<:e Angabe ihrer Grfifse ist allgemein gttitig nicht 
festzulegen: taktische, Gelände-, ja selbst Witternngs- und Belouch- 
tongseinflttsse bedingen sie in mannigfach wechselnder Weise: die 
Er/iehnng der Teilfuhrer mnfs diese beiübigen, gegebenenfalls 
das richtige Mafs /,u linden. 

In welcher Weise soll nun die von Ijeideu \'ertassern geforderte 
^Nomialfornr' — SchUt/.cnliuie uut mehn'reii Linien von l'ntiT- 
stUt/nngstrupps oder lustrven dahin — gebildet werden? (rcncral 
V. Schlichting fordert dafür ..Aufträge", Oeneral v. Scherrt l)efehle. 

FUr die Krwägung, ob das „Auftrags\ erfahren" oder das ^Be- 
feblsverfahren" den Vonng verdient, darf nochmals darauf hinge- 
wiesen werden, dafh General von Scblichting in seinen taktischen 
Gnindsälzen stets unterscheidet zwischen „ßegegnongsgefecbt** nnd 
„geplantem Angrifft, während der „Schlachtenangriff, den 
General v. Scberff bebandelt, seiner Natur nach nur ein „geplanter 
Angriff" auf einen bereits in mehr oder mind» vorbereiteter 8tel> 
Inng stehenden Gegner sein kann. 

Ftlr die Befehlsfilhrung ist der Unterschied in diesen bdden 
Fällen doch ein sehr erheblicher! Bei der Begegnung /weier noch 
in Marschfonnation betindlicher Gegner werden es zunächst KUck- 
sicbten der (irlcchtsfUhrung sein, durch welche (ierjenige, der 
sich fllr das Angriti'sgefecht entscheidet, in seinen ersten Anordnungen 
bestimmt wird. Sehr häutig wird es sich um Vorwärtsbewegungen 
gegen Geländt -^regen.stände handeln, in deren Besitz man sich setzen 
will, ohne noch zu wissen, ob für diesen Zweck ein wirklicher An- 
gritr notwendig sein wird. Man formiert sieh trotzdem angriffsfertig, 
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am sicher zu gehen, and sehr häafigr wird der Gegner das gleiche 
thoUf ohne dafs diese beiderseitigen Malsre^eln vorher siebtbar 
werden. Soll nun aus der Marschkolonne ein Teil nach dem andern 
eintreten in diese Au^riffsforoiation, so wird es, da eben vorn noch 
alles in Kluis ist, alles unsicher erscheint, weder dem Leitenden, noch 
den zunächst in Aktion tretenden TeilfUhrem möglich sein, ihren 
Untergebenen mehr zu sagen, als ihre allL'f'nieincn Absichten und 
ihnen darauf hin ..Aufträge'* zu erteilen, in denn Sinn diese dann 
seihständig handeln müssen. Eine gewisse Unklarheit, mindestens 
Uber die d fM i ii itiven Absichten, bezeichnet jedes Begegnungsgefecht, 
und Kücksicliten auf die Führung beeinflussen hier ganz direkt und 
solange auch das Kampfverfahren, bis zum mindesten die Absichten 
•des Gegners in ihrer Hanptricbtung erlcannt sind. 

Anders steht es bei einem Angriff anf einen bereits in Steilnng 
befindlichen Feind! Hier ist der Auftrag für den ganzen, znm ein« 
heittieh-gieiebzeitigen Angriff bestimmten Trappenteil derselbe 
und seine DarchfUhrang Iftnft auf das gleiche Ziel nnd in den 
nämlichen F( innen ab fUr alle daran beteiligten Untereinheiten. Dafs 
<liese innerhalb der ihnen durch das Gelände, das sie aof ihrem 
Angritfswege vorfinden, aufgelegten Abweichongen in zweckmäfsiger 
Weise mit ihrer Aufgabe abfinden, mals TOn ümen als aasgebildeter 
Trappe gefordert werden. 

Wenn der Hrigade-Kommandeur seinen Kegiments-Kommandeuren 
auf einer Hübe mitteilt: „Die Brigade greift das vorlii'gende Dorf 
an: Rgt. x rechts. Kgt. y links; Anschlul's nach d<'m linken Flügel 
des iigl. x; Marsclirichtungs|tuukt der Kirchturm; sowie die Regimenter 
sich dort unten formiert haben, wird angetreten!*' so ist darin doch 
wohl kaum ein Aofirag, sondeni viel eher ein BeMl zs sehen. 
Liegt noch Grand vor, einen gefithrdeten FlUgel dnrcb Staffbln za 
sichern, oder bestimmt der Brigade-Kommandear Teile, die za seiner 
Verfügong bleiben sollen; oder hat er Veranlassnng, einem oder 
beiden seiner Begt8.-Kommandenre noch besondere Vcrhaltangs> 
mafsregeln Uber KräftcTerteilnng nach Front oder Tiefe zu geben, 
so wird man auch dies nicht gut als Aufträge ln'zeichnen dürfen. 
•Ja, es durfte nicht ganz leicht sein, in solchem Falle das eharnkt«'- 
ristische Kennzeichen des Auftrags: die freie Wahl der Mittel tür 
dessen Durchführung, nachzuweisen. Ob einer der Bataillons-Kom- 
niandeure drei, der anderer zuniirbst nur 2 Kompagnien einsetzt, ist 
völlig gleichgültig, und ein Befehl darüber, wenn dies einmal nicht 
der Fall sein sollte, dem betr. liegimeuts- Kommandeur keineswegs 
verwahrt ! 

Der geplante Augritf trägt einmal stets, vor allem in formaler 
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Beziehoog, viel mehr den Charakter eines technisch -methodischen 
Verfahrens, wenigstens fltr den höheren Führer; aber auch ftlr 
die nirdercn. sofern der Angriffsweg — wie heim Schlachtenan- 
griti" im grülsereu Kähmen wnhl ausnahmslos! — v orgrschrie ben 
ist: als den Charakter eines Aktes der Fuhrung! Die Ausnutzung 
des (ieländes durch die l'nterlllhrer für ihre Truppe nteilc gehört 
ebenso /u deren kriegsmälsiger Vorbildung, wie die Geländebe- 
uotzang durch die Eiiizelschtttzen zu der des gemeinen Mannes 
geh(»ri 

üDseies Eraebtens wird daher, wie schon jetzt im Frieden, so 
ancli einst Tor dem Feinde jeder geplaDte» also jeder Sclilaeliten- 
«ngriff, durch Befelile angesetzt nnd eingeleitet werden. 

Versuchen wir nnn, ons die entscheidenden DifferenzpaniLte 

zwischen dem nach Schlichtingschen Grundsätzen and dem nach 
Scherffschen Vorschriften ins Werk gesetzten Angriff klar zu machen, 
80 ergiebt sieh wohl vor allem, dals General v. Schlichtiiig sowohl 
wie General v. Schertf das nämliche Ziel verfolgen: Schlitzen- 
sdiwärme. einheitlich-gleichzeitig vorgehend, bilden die Kampf linie; 
geschlossene 'rrupj)en in mehreren Linien folgen, um die Kam|)flinie 
auf der erforderlichen Stärke zu erhalten und evtl. bei der Ent- 
scheidung direkt mitzuwirken. 

Als verwertiich bezeichnet (ieneral v. Schlichting jede Trelfer- 
gliedcrung mit gleichmälsigen. zuhieimiüfsig bestimmten Al)ständen, 
nnd ebenso das Festhalten am Kicbtongsprinzip. 

General t. Scherff aber verlangt ebenfalls kerne Richtung im 
strengen Sinne des Worts, sondern nnr das Bestreben der neben- 
einander Torgehenden Untereinheiten, möglichst auf gleicher Höhe 
zu bleiben, und für die hinteren Linien das Bestreben, nie weiter 
abzubleiben, als es ihr Zweck, rechtzeitig in der ersten Linie zu 
erscheinen, gestatten. An eine TrefTergliedemng im alten, historischen 
Sinne denkt auch General v. Scherff nicht, und der Vorwurf, der 
ihm — nicht von General v. Schlichting. wohl aber sonst hier und 
da in der Litteratur — gemacht wird, als wolle er die Selbstthätig- 
keit und Selbstäiidigkeii nnserer CnterfUhrer einschnüren in einen 
unpraktischen weil und unh fuhrbaren Schematisnuis . wird ihm un- 
zweifelhaft zu Cnreeht gemacht. Im Kähmen eines geplanten Angriffs 
giebt es eben nichts zu fuhren; hier genUgt eine technisch-sach- 
kundige Anführung oder Leitnng. 

Fragen wir uns aber, aus welchem Grunde denn General 
Sclilicbting stets und Uberall — wie dies ja auch in dem durch- 
weg In sdnem Sinn abgefafoten Teil II onseres Reglements geschieht 
— gleichsam die weitere, freiere Auffassung, die allgemeinere, mehr 
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Spielraum fllr die Einzclthiitifrkeit ^'(nvährende Formel, auoli fUr 
Dinirc wesentlich formaler, technischer Art I>evor/ugt, so dUrfteu dafür 
mehrere (iesichtsjjuukte mafsj^ehend p'\Vf.>(Mi srin. 

Zunächst wohl der Kampf jtregen die Nach\s irkiinjren veralteter 
Ansichten, dir heute keine lierechtigrun^ mehr haben, der Kampf 
gcjren den „alten .Schlendrian des Kxer/.ierj)lat/.e8" I Dieser war 
allerdings vor Einführung der neuen lieglements mächtig genug, um 
die heute dorehaos erforderliche Selbstthätigkeit der UnterfUhrer nicht 
nur zn lähmen, sondern ttberhaopt nicht anf Icomroen zn lassen, and 
da 68 aach kOnftighin, solange es Armeen geben wird, immer sehr 
viel bequemer sein wird, einen Befehl m befolgen — das Aller- 
bequemste ist natttrlich nur, ein Kommando abzugeben! — als ebnen 
Auftrag sach^emäfs auszuführen, so war die Besorgnis nicht unhe- 
grttndei dafs im Frieden selbst das neue He<rlement sebliefsiieh zum 
Schema verknöchert, die Selbstthätigkeit wied e r ganz eingeschlummert 
wSre — nicht zum erstenmale wHre eine solche rnnvandelung von 
„Vernunft in rnsinn" im Laufe der Zeiten hei uns eingetreten! 

Dann umfafst der weitere ( iesiihtspunkt aber stets auch den 
enjreren! Führer, die /.u \ erniinftiger. sachiremäfser Handhabung ihrer 
Mittel, zur richtig aufgefafsten l^jelbstiuuli-ki it und Selbstthätigkeit 
ausgebildet und erzogen sind — solche l'Uhrer wissen auch zu 
onterscbeideu, wann und wo es Zeit ist — wie z. B. in der Lage 
als untergeordnetes Glied einer im Rahmen des geplanten Angriffs 
vorgehenden Kampfeinheit ' — sich darauf zu beschränken, ihre 
einfache, technisch gebotene Mitarbeit so sachgemäß als mOglich zn 
leisten, ohne je aus dnn Kähmen heraus zn treten: Wer nach dem 
Anftragsverfahren zu handeln versteht, der wird einen Befehl erst 
recht sachgemäfs aus/nfiihren wissen. 

Vorschriften, die allgemeinste Gültigkeit haben sollen, 
mttssen auch dementsprechend allgemein abgefafst sein. Bringen 
sie die richtigen Grundsätze zum Ausdruck, so haben sie ihren 
Zweck erflillt. Der weitere Ausbau, die Anwendung von Fall zu 
Fall ist dann Sache df-r 1^'axis. deren unerschöptiiche Mannlirtaltigkeit 
selbst da> detaillierteste Keglenient niemals wird erschopien ktmnen. 

Bei alle(lem bleilft indes zwischen beiden Autoren ein iMiter- 
schicd l»estelien. der treilich von der gröfsten P>edeiitun:r ist: 
das ist die aulserordentlich abwtdchende Ansicht V(»n «ler lieueuiung 
des Geländes fUr unser beatiges Infanterie-Gefecht 

General v. Scherff hält sieh Überall an den alten Grundsatz: 
Wirkung gebt vor Deckung. Er verkennt die hohe Bedeutung 
des Geländeschutzcs fllr unsere Iniantorie-Taktik keineswegs, er wlU 
die Vorteile des Geländes sich dienstbar machen, wo die Rttcksieht 
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auf die Wirkung — dos Feuers sowohl, wie dos taktischen Kan)|)t- 
vertaiircns — dies nur immer gestattet, aber entscheidend ist llir 
ihn da, wo die KUeksieht auf die letztere in Widerspruch tritt mit 
der >{> igliehkeit der Gelände beuatzaug, stets die beabsichtigte Kaniples- 
wirkun;;. 

General von Schliciitin^ hat im (iegensat/, da/Ai die IW luiupiun}^ 
aufgestellt und begründet: Die reine offene Ebene ist einer 
feindliohen Stellung gegenüber fttr nnsere Infanterie nn- 
betretbar; nsolebe Angriffe sind verboten.** 

Damit wird das Oelilnde znm entscheidenden Faktor erhoben. 
Nicht mehr die Taktik, der Kampf der In&nterie, sondern nnr in* 
'direkte FUhrnngsmittel, wie Umfassung, Artilleriewirknng, oder nächt- 
liche Spatenarbeit sollen die dem Angriff ungünstigste Gelllndege- 
staltnug zu Oberwinden yermOgen. 

Den meisten unsem Lesern wird es nicht unbekannt geblieben 
sein, welch gewaltiges Aufseilen diese von einem unserer bedeutend« 
8ton und ;in<resehensten Taktiker veröffentlichte Behauptung in der 
Armee wie in der Litteratur erre>rt hat. 

Der alte Satz, „die Infantt rie vermajr in jedem Gelände 
feehten", wird dadureh uni^estdlsen. vor der reinen offenen Ebene 
macht die Infanterie, auch die deutsche lulanierie, Bankerott I 

An (TCirnorn hat es (ieneral v. Schiichting bei dieser Behaup- 
tung nicht gefehlt, wie aufserordeutlich seine Schriften in der Arniee 
-auch geschätzt werden und wie hoch sein Ansehen auch steht, nicht 
nnr bei den Truppenteilen, deren Lehrer und Erneher er so viele Jahre 
und mit so grofsem Erfolge gewesen ist 

Eine der bedeutendsten Stimmen, die sich gegen die Schlich- 
tingsche Ansicht ausgesprochen hat, war die des General der Inümterie 
V. Leszczynski, des Mannes, der die Schlacht an der Lisaine ge- 
plant und seinen kommandierenden General zu deren Durchfuhrung 
zu bestimmen ^ewufst. Er führt aus. dals die rein mechanische 
Erwägung nach Kopfstärke, Zeit und Patronenverbrauch fttr die Be- 
urteilun<r dieser Frape nicht ausreiche; der Angreifer feuere wider, 
und sein Feuer schädige die Feuerwirkung des \ erteidigers, indem 
er dessen Schlitzen beunruhifro. 

Dieselbe Ansicht hegt General v. Scherff. Er ist der Cber- 
zeutruno-. dafs der Anjrriff in seinem Vorschreiten, bei richtiger 
technischer Anordnung desselben, sogar das Übergewicht Uber 
den Verteidiger gewinnen, mit einem Wort: dals die Infanterie, auch 
ttber die leine offene Ebene hin, selbst sich die Fenerttber- 
legenheit erkämpfen kOnne. 

Hier sollen also formale, technische Mittel, das Verfahren beim 
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Augriff, diesem scllist unter den uii^nl listigsten Geläudeverhältnisseu 
seine alte Bedeutung bewahren helfen. 

Gleich anderen Gegnern der Schlichtingscheu Ansicht von der 
Übertretbarkeit der reinen offenen Ebene unter leindlichem Ver- 
teidigungsfener fthrt sneh General t. Sclierff seinen Gegenbeweis in 
doppelter Fom. 

Anch ihm erscheint es nicht znlftssig, die beeintrilehtigende 
Wirkung, welche das Fener des Angreifers aof das des Verteidigers 
ausübt, ans der Betrachtung yOllig eliminieren zu wollen, weil die 
sogen, „moralischen Faktoren** bei einer derartigen Frage nicht 
in Betracht gezogen werden dtlrfken. Diesen letzteren Hrundsatz 
vermag auch ich als richtig nicht zn erkennen. Gewils sind die- 
^moralischen Faktoren'', obgleich auf ihnen schiielslich die ganze 
Kriegführung l»eriiht, in gewissem Sinne keine feststehende 
(Jröfse. mit di r man rechnen kann wie mit Zahlen, mit Zeit und 
mit Kaum. Innnerhiu aber gehören sie unveräulserlich zum Menschen, 
auf diesen und dessen Eigenschaften aber rechnen wir ja fortgesetzt 
bei allem, was wir theoretisch oder praktisch in unserem Beruf 
unternehim ii, ja, unsere ganze Kriegslehre biMulit ebensowohl darauf 
wie unsere dienstliche Praxis im Frieden! Die „moralischen Fak- 
toren** sind es ja eben, die den Menschen als solchen nntersoheiden, 
und es geht doch nicht an, diese seine Eigenschaft, nicht nur zu 
denken und zn wollen, sondern anch durch sein Fühlen in Denken 
und Wollen sbh beeinflussen zu lassen, hier, beun Angriff Uber die 
reine offene Ebene, pi9tadieh gänzlich unbeachtet zu lassen, und die 
reine mechanische Berechnung an Stelle der Würdigung menschlichen 
Empfindens treten zu lassen. 

Hiervon ist General v. Schlichting, der ja gerade auf dieniora- 
li^idicn Kaktoren der Selbstthätigkeit und Selbständigkeit im Handeln 
auch den teclmisclifn Teil der kriegerischen Thätigkeit begründet, 
gewil's weit entfernt. Kr behauptet nur, dals unter den erw^ähnten 
l'mständen das \ VrteidiLiuniistV ucr einen so überwältigend stärkeren 
Einflufs als das Angritisteuer cniwickelu wird, dafs die DitTerenz 
allein zu Ungunsten des letzteren in die Wagschaie fällt, selbst 
wenn man alle übrigen hier mitwirkt iuieii l aktoren — BewalVnuug, 
Ansbildang, moralische Tüchtigkeit, als iieiderseits gleich in An- 
schlag bringt 

Eines strikten Beweises machte diese Behauptung ebenso wenig 
fähig sein, wie deren Cregenteil, eben weil es sich um die Beein- 
flussung der moralischen Grundlage kriegerischer Leistungsföhigkeit 
bandelt, um den Grad der moralischen Einwirkung der Ge- 
fahr auf den Mut 
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Dafllr fehlt uns sowohl Skala wie Matsinstnuneiit. Beide Gegner 
gr&iea dann aneh snr Begrttndaiig üuer Ansieht nach historiscbea 
Beweismitteln. 

General y. Sehliehtinj^ ilthrt als Belag fUr die anlserordentliehe 

Überlegenheit, welche die Verteidiguug bei günstigem Vorgelände 
Uber den Angriff besitzt, die AusfaUgefecbte der Hesatznngsamiee 
von Paris geg'en das VI. Armee-Korps ao. Vielleicht noch schlagen« 
der wäre ein Hinweis auf die Verteidigung des Kirchhofs hei Beaume- 
la-Kolande gewesen. Aber in beiden Fällen könnte man einwerfen, 
dals die niilitärische 'l'ücliti^kcit der hier gegen einand<^r auftreten- 
den (icpier — j)reulj>isc'h(' Kerntruppen gegen fraiizüsisehc Neu- 
f()niiatiiint*n — /.u verschieden war. um einen bUndigen Schluß darauf 
bauen /m können. Eben wenn mau, so weit dies möglich ist, die 
moralischen Faktoren bei der Betrachtung aus dem Spiel lassen will, 
darf man nur solche Beispiele wählen, bei denen gleich tUehtige 
Truppen einander gegenübergestanden haben. Dies ist im ersten 
Teile des Feldznges, als die kaiserliche Armee ans gegenüberstand, 
wohl onasweifelhafi der Fall gewesen. Da zeigt sich nnn, dals trots 
des besseren Gewehres bei Spieheren wie bei Wörth wir den An> 
griff anoh ttber die freie Ebene — wenn aneh mit entsprechenden 
Verlusten — siegreich durchgeführt haben, ja, dafs die französische 
Infanterie, wenn auch vom Gelände nntersttttzt, bei NospeviUe und 
Savigny, das gleiche gethan hat. Wenn vor St. Privat unser An- 
griff stecken blieb, so ist die Behauptung derjenigen, welche den 
Grund für diesen Mifserfolg in dem Umstände suchen, dals unsere 
Trupix'ii flir solche Auf'rabe taktisch nicht frenUjrcnd vorbereitet waren 
und darum vielleicht nicht das richtig' .An«;rili's ve r fah re n gefunden 
haben, doch nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen. 

Oeneral v. .Scherff weist aber auch auf die Leistungen der In- 
fanterie in früheren Epochen hin. Wenn die glatte Muskete auch 
mit dem Hinterlader nicht in Vergleich zu stellen ist, so ist doch 
zu bedenken, dafe die Kartätsche der damaligen Feldaitilierie aneh 
bereits anf 800 Schritt aolherordentlieh wirksam war, nnd dab 
gegen feuernde Batterien damals nicht SchtUzenlinien, sondern in 
der Periode der Lineartaktik geschlossene dreigliedrige Linien, in 
den Napoleonsehen Kriegen sogar geschlossene Bataillonskolonnen 
Öfters mit vollem Erfolge, wenn anoh mit sehr starken Verlusten, 
vorgefllhrt worden sind. 

Als bewiesen werden wohl nur wraige deutsche Infanteristen 
die Behauptung an'jehen können, dafs wir wirklich aus eigener 
Kraft heute ein Glacis \(m 1200 ni Tiefe nicht mehr st>!lteTi l(i»er- 
scbreiteu köDuen: wenigstens möchte eine blofse mechanische, auf 
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die Zeit, den P&troneneinsfttE and die TrefPeigebnisse der Scbiels- 
plätze begründete Dednktion fttr diesen Zweck nicht aosreicben. 

Wenn nun weiter General v. ScbliehtiBg den einzigen Answeg 
MS der Schwierigkeit, welche für die Gefechts- oder Schiachten- 
leitong ans der Unbilligkeit der Infonterie, reine offene Ebene Ton 
der erwähnten Tiefenansdehnang ans eigener Kraft zu überwinden, 
in indirekten KU hrungsmitteln findet und als solche die Umfassung;, 
die Artilleriewirkang und endlich nächtliclie Spatenarbeit 
bezeichnet, so behauptet demtroprenUber General v. Scherff, dals auch 
diese indirekten F'Ulirun^'sniittel dazu nicht hinreichen. Er satrt: 
Die rmfassuii,:.' führt im letzten Knde stets auf ein Frontal^fff^cht 
(re};en die feindliehen FlUjrel.statl'elu, d. h. unter l instiinden wieder 
vor ein nnUherwindlich<'s (ilacis. Da<reg:en wäre vielleicht /.u be- 
merken, dals die l infassunj? ja ohnehin auf der l'berlegenlieit (U-> 
Angreifers an Truppen beruhen mufs, und eiue solche l'berle^'enlieit 
Hchliefslich auch noch des Feindes FlUgelstatlelu umfassen kauu; 
dann wird nnswelfelhaft der Zweck erreicht — aber elien aneh nur 
dann. UmfiEMsnng und Flanlcining innerhalb der iüunpflinic ist 
wohl nnr denkbar, wenn der Verteidiger eben eine schlechte Stel* 
lang notgedrungen hat wählen mttssen, oder wenn er Fehler gemacht 
hat: bei einer „Torbereiteten" Stellung wtirde eme Umfassong 
somit nnr auf den FlQgdn d^ ganzen Stellung mO^ch sein and 
sehr Überlegene Kräfte erfordern. Bis za deren Durchführung mtttsten 
dann alle der Stellung frontal gegenübertretendc Teil« der Angriffs- 
truppen den Ffiiid nur beschäftigen. Auf Überlegenheit oder aul 
geschickte Herantlihrung der betr. Teile zur Sehlacht begründet, 
dürfte dies Führungsmittel aber doch wohl nicht als unwirksam ab- 
zuweisen sein. 

Die Artilleriewirkung unterstUt/.t die .^ngriftsinfanterie er?t \on 
dem Aujrenttlick an, wo sie sich auf die Infanterie des Verteidigers 
richtet, und das ist erst dann möglich, wenn die Artillerie des Ver- 
teidigers niedergekämpft hat. Da heute das GeschUtzmatcrial so 
ziemlich Uberall gleich gut ist, auch die Ausbildung der Truppe auf 
gleicher Hfihe stehen mOchte, so würe es wiedemm die Überlegen- 
heit an Zahl, welche entscheiden wttrde. Erkennbar wird die eigene 
Oberiegenheit im ArtUleriekampf nur dadurch, dats die feindliche 
Artillerie minder lebhaft erwidert oder sich zorOckzieht ond schweigt 
Ob aber der Verteidiger seine Artillerie etwa nur tdlweise zuittck- 
gezogen hat am sie für die Entscheidung sich zu erhalten: das läfst 
sich nicht erkennen! Im letzten Feldzuge ist es überdies <rfl genug 
vorgekommen, dafs un<?ere Artillerie, selbst nach Krl<'digong der 
feindlichen Geschtltze, doch durch ihr Feuer die feindliche Inianterie 
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keineswegs so zu erschüttern vermocht bat, dafs d'w Arbeit der 
Infanterie wesentlich erieiflbtnt worden wäre. Aach gesteht General 
SeUiehting selbst die entseheidende Bolle einsig der Infan* 
terie des Angr^ers zn. 

So wesentlieli also aneh das Znsammenarbeilen beider 
'Waflten ist, arbeiten mOssen sie alle beide, d. b. eine der andem 
Torwkrts helfen. 

Anch die Artillerie darf nicbt auf ihren „weiten Entfernungen" 
stehen bleiben, sie muls heran aal volle Wirkungsweite, d. h. bis 
anf etwa 2000 m, und während dieser ganzen Zeit mui's sie schon 
Infanterie vor sich haben, die ihr das Auffahren und das Feuern 
überhaupt erst ermöglicht, sich mindestens also bis dahin selbst 
gebülfen haben mufs. 

General von ScherfF erkennt also in der Organisation des 
Zusammenwirkens von Artillerie und Infanterie ein Hauptsttlck 
des Kampfverfahrens, aber keineswegs ein indirektes FUhrnn^^s- 
mittel. Erfolgreiches Vorgehen der Infanterie, mindestens auf die 
Grenze der mittleren Entfernungen ist ftr ibn die Voianssetzong fUr 
nutzbare Artüleriewirlinng. Wo das niebt gelinge oder nnml^licb 
sei, kOnne die Artillerie ancb niebt vorarbeiten. 

Hierg^en wird wobl aneb General Sebliebting kaum etwas 
eiozuwenden baben; nnr kann man dann eben die MltwirlLang der 
Artillerie niebt als ein indirektes Ftlhrangsmittei liezeiclmen. 

Von der „nächtlichen Spatenarbeif' sucht General t. Seberff 
nachznwetsen, daDs, selbst wenn sie schlieisUob gelingrt — was aar 
bei ganz unverhältnismälsigem, ganz belagemngsartig sich gestalten- 
dem Zeitverlust, oder einem sehr minderwertigen Verteidiger möfrlich 
seil — sie ihren Zweck meist eben durch diesen Zeitverlust 
verfehlen mols, weil dieser als Zeitgewinn dem Verteidiger 
zofäUt 

Gegen diese Darlegungen wird sich wohl kaum etwas einwen- 
den lahsen. 

Das Ergebnis seines „Kritischen Vergleiches' ' falst General 
T. Öeberff in folgende Worte zosammen. 

Es enebeint „nns als ein Ttagseblofs, die zwiseben den Sebüobtuig- 
aelien Grundsätzen nnd den damit bier veigliebenen „anders gear« 
teten Aoffassongen" besiebenden Meinangsrerscbiedenbeiten 
noeb fiemerbin anter dem — in der Müitäilittenitnr zom Seblag- 
wort gewordenen G^iebtsponkte zo lietraehten, dab er siob dabei 
für die »^AngrifliMlarcbfllbnuig'' nor am den Gegensatz bandle 
zwiaehen 

einem diese Durchführung der frei gestaltendeo Kraft der 
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Unterführung im Kampfe überlassenden Auftragsverfahren und 

einem diese Kräfte in fllr den Kampf UDgerecbtfertigter 
Weise unterbindenden Normalangriff! 

Wir behaupten vielmehr — und glauben den Beweis dafUr iu 
ausliihrlichster Weise erbracht zu haben — dafs 

die Schliehtingsehen .,(Trundsätze" in denjenigen l'unkten. in 
welchen sie, besonders durch ihre prinzipielle Venverfung jeglichea 
y^ichtnngs- und Abstandsgesetzes'* tou Jenen TOideren 
(namentlieb auch Boguslawskisehen) Ansiehten abweichen — gar 
kein selbstthltiges AngriffsTerfahren darstellen, and daÜB 

wo sie äch sehlieMch trotz allem der Notwendigkeit eigener 
Waffenthätigkeit im Angriff nicht mehr zn entziehen Termögen, 
ihre ^Gesetze^ fUr solche (Gefechts-) Dnrcbftthrnng aU 
Kampf" sich nahezu ToUsttndig mit dem rerwoifenen Normal- 
Angriff decken." 

Demgegenüber möchten wir das Ergebnis nnserer Darlegangen 
in ffdgcnden Sätzen zusammenfassen: 

1. Während die „Taktischen (Grundsätze*' General v. Hchlichtiugs 
das ganze Gebiet der Infanterie-Taktik nicht nur, sondern auch 
der Ausbildung der Infanterie umfassen, bezieht sich der 
..Kritische Vergleich" General v. Scherfts hauptsächlich auf den 
„geplanten Angrit!-* im Sinne des Keglements. Gerade dieser 
tritt in der Schliehtingsehen Darstellung sehr zurUck. 

2. Beide Verfiuser sind einig ttber die Form, in welcher dieser 
,,geplante AngriflP zur Ansftlhrang kommen soll; dagegen hält 
General y. Seherff die filr diesen Zweck angegebenen Mittel 
Schlichtings, speziell das ,,Anftrags-Verfahren*S dann aber 
aach den Verzicht aaf Richtung und Treffengliederang 
Air gänzlich anznreiohend bezw. den Zweck direkt geiUudend. 

ä. Beide Verfasser verstehen unter ^Richtung" wie unter 
„Treffen'* verschiedene Dinge. General v. Schlichting 
verwirft beide Ausdrücke im Hinblick auf den Sinn, den eine 
überwundene taktische Periode damit verband — Hichtung im 
Sinne der geschlossenen Formation. Treffen in der Bedeutung 
mehrerer, unter einheitlichem Befehl der Breite nach 
stehende, einander folgende Linien. General v. Scherl! dagegen 
versteht unter Hichtungsprinzip nur das Bestreben aller be- 
nachbarten Teile der gleichen Lini«', auf gleicher Höhe zu 
bleiben, und bezeichnet diese Linien selbst als Treffen, obwohl 
sie das entscheidende Merkmal der Treffen Jener älteren Schale ? 
gleiche, selbständige Kampfesanfgaben und dafür aach einheit- 
liehe Treffenftthrong, gar nicht mehr zeigen. Da indes jene 
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alUTf Bedeutung- ilrs Wortes heute verfressen ist, so lie^ 
kaum noch ein Grund vor, tlie Bezcicbnaug „Treften" uichi 
wiederum anzuwenden. 
4* Die Ausdrücke! Kommando, Befehl und Auftrag bilden in 
der Weise eine Stnfenleiier, dafe da, wo rein roeehanisdie 
Aasitobmng genllgt, das Kommando hinreielit, während ein 
Befehl am Platze ist, wo technische Rttcksiobten etwas mehr 
Freiheit ftlr den Ansfbhrenden wünschenswert machen. Anf- 
txttge setien völlige Freiheit roraos in der Wahl der Mittel. 

Das Bestreben Greneral von Schliehtings, durch Betonung 
das „Auftragsverfahren" Uberall der Selbstthätigkeit der Teil- 
ftlhrer mehr Spielraum zu verschaffen und mit der ihnen da- 
durch zufallenden L^rölseren Verantwortlichkeit ihnen auch zur 
zweck mälsiircn Scnisttliätijrkeit eine kräftigere Anreirnng 
zu gelii ii. wurzelt wohl ebenfalls in historischem Boden; es 
entstanunl ilt in (TCgensat/., in weiclieni unsere nKKliTue Feeht- 
weisf /,u der der letztvergaugeuen taktischen Kpoche, sowie 
dem Gegensatz zu dem „Schlendrian des Exer/iei plat/.es" sich 
stellt, — Einflüsse, die bei der Einftlhrang des neuen Kegle- 
ments von zehn Jahren noch keineswegs endgültig uberwunden 
waren! — die Keigung zum „Schlendrian" bedarf, weil in 
der menschlichen Natur begründet, aufserdem fortdauernder Be- 
kämpfung! 

Wenn ferner General r. Schliehting Gesichtspuni^te ftUi 
den Angriff im allgemeinen Sinne aufstellt, so wählt er den 
allgemeinen Ausdruck „Auftrag'' nicht ohne Berechtigung. Das 
Begegnungsgefecht nnt Angrift Stendens erfordert seiner Natur 
nach oft eine taktische Freiheit fllr seine Durclifllhrung, die 
durch das Auftragsverfahren besser gewährleistet wird. 

Anders steht es dagegen mit der technischen 
Durchführung des geplanten Angriffs; hier ist ttir das 
Auftragsverfahren nicht Spielraum genug; da alle Teilnehmer 
ohnehin denselben Angritfsauftrag haben, handelt es sich nur 
um Gruppieren dieser Teile und, für jeden Teil, um möglichst 
praktische Dnichfllhmng seines einfachen Anteils am Gesamt- 
Terfahren. Hier dürfte daher aneh in der Praxis stets der 
Befehl des Leitenden in die Stelle des Anfkrages treten, wie 
es denn dem Führer auch jederzeit freistehen mufs, be- 
fehlend anzogreifen, wo er es ftlr nOtig httli Die Grenzen 
zwischen Befehl und Auftrag sind für die Praxis keineswegs 
starr und systematisch festzuhalten. (Vengl. auch EzeiKier- 
iieglement f. d. Intanterie a. a^ 0.) 

7* 
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5. Emen Seherfiehen NormalAngriff im Sinne eines meehaniseh- 
Bchematiscben, stanen nnd stets gleichmäTsigen Verfahrens 
giebt es ttbeibaupt nicht Aneh General v. Scberf!' will den 
Anforderungen des Geländes — jedoch nach dem Gmndsals 

„Wirkung: gpht vor Deckung" — Rechnimg tragen, 

6. Die Behauptung, dafs Infanterie ein Glacis von 12 — 1400 ra 
tiefe im feindlichen Feuer nicht zu überschreiten vermöjre, ist 
noch zu beweisen. Kür den Schlaclitt-nangriff, der stets auf 
das zweckgeniiilse Zusammenwirken von Infanterie und Artillerie 
gegründet sein muls, kommt diese Frage aber auch nicht in 
Betracht. 

7. Die Möglichkeit, durch Umfassung zu wirken, ist an die Über- 
legenheit des Angreifers gelmttpft und wird am wiitomsten 
dozeh die ?on Genend t. Seldiebting geforderle Bildung der 
Sehlaehtfront doroh konzenlzische HeranfHhmng der Heeres- 
teile sicher gestellt. 

8. Nächtliche Spatenarbeit wird der damit verknüpften wesentlichen 
und bedenklichen Übelstände wegen auch fernerhin wohl za 
den Ansnahmefälien gehören. Lge. 



Vffl. 

Kleine heeresgeschichtliche Mitteilungen. 

Privilegien des ältesten Kavallerie-Regiments der Ssterreichisch- 
ungariickeB Armee, des jetsigen Dragoner-Regimeits Montecieeeli 

Nr. S» Das Regiment wurde im Jahre 1618 als „floientinisehe Kom> 
pagnlen" ftr den Grofaheizog Cosmos IL von Hedid angeworben, 
1619 anf 200 Kttrassiere nnd 300 Arkebnsiere ergttnxt nnd in luisei^ 
lieben Dienst Übernommen. Sein erster CM war Graf Heinrich 
Dnval Dampieire. 1626 wurde es in ein KOtassier-Regiment, 1867 
in ein Dragoner-Regiment umgewandelt. 1888 erhielt es seinen 
jetzigen immerwährenden Namen. — Das Regiment hat eine «re- 
schichtliche Berühmtheit durch seine dem Kaiser Ferdinand 11. im 
Jahre 1619 bewiesene besondere Treue und Tapferkeit und nach- 
stehende Privih jrien fllr dieselben erhalten. Es darf in Dienstes- 
fällen unter 1 rompetenschall und mit fliejrenden iStandarten durch 
die k. k. Hoibur^ und die Reichs- and Residenzstadt Wien mar- 



Digiiized by Google 



Kleine beeres^iohiehtUebe MittdhmgeD. 



101 



whiereii, auch auf dem kaiserlioben Hofborgplatee sich an&tellen 
ond dnrcb drei Tage allda für die freie Werbong den Werbetiscb 
snfechlageii. Von dem Kegrimente wiid dann vor der dem Kegrimento- 
Rommandanten, in der Hofbnrg proforma einzuräumenden Wohnoiigy 
wohin die Regiments-Standarten zu bringen sind, die Wache bezogen 
und dem jeweiligen Ivoginients-Kommandanten ist bei solcher Ge- 
legenheit gestattet, unangemeldet in voller liUstung vor Steuer >[ajestät 
dem Kaiser zu erseheinen. — Das Regiment hat aiieh die Ver- 
sicherung, niemals reduziert oder aufgelöst zu werden, und «'ndlieh 
die Auszeichnung, dals kein .Mann des Kegiinents wegen Verbrechen, 
worauf die Todest^trale gesetzt ist, in demselben hingerichtet, sondern 
in eoleben Fällen der Schuldig zor Vollziebang solcher Strafe jeder- 
zeit zu einem anderen Kegiroente abgegeben werde. (StrefiTlenrB 
«teterreiohiaehe Milit. Zeitsehrift 74. Jabrgang. 1897. Septemberfaefl, 
K. 267 ff.) Sebbg. 

Eine Belngerangaftbiing ans dem Jabre 1722, nach Vanbans 
Vorschrift anter dem Vorwande, dals dieselbe den KiJnig onterhalten 
nnd belehren würde, znm ErgOtxen des Hotes ausgeführt, beschreibt 
nach den Aufzeichnungen eines Augenzeugen die Pariser Zeitung 
Le Gaulois du Dimanche Nr. 13 vom .Jahre 1897 in nachstehender 
Weise: Ort der Handlung war das zwischen N'ersailles und \ irotl;iy 
gelegene Dorf Montreuil. Hier wurde östlich ilcr Teich»' von Pmche- 
fontaine ein Fort errichtet und durch das Keginieiit Kunigs-lntanterie 
am 12. September liesetzt. Die Pariser, zu allen Zeiten voll von 
lnt<'resse für militärische Schaustellungen, waren in hellen Hauleii 
herbeige^trönii, um das Regiment anzusehen, diis sich in seinen neuen 
weiisen Uniformen scbmnck genug ansnabm nnd König Ludwig XV.» 
weleber freilieb erst zwölf Jabre alt, aber sebon mit zebn Monaten 
mit einer dreijäbrigen spaniseben Prinzessin rerbeiratet war» be- 
siebtigte die Trappe in allen Einzelbeiten; neugierig betracbtete er 
die Crewebre, die Koobeinricbtnngen nnd was sieb sonst dem Ange 
bot. Am Naebmittage des 19. nahten die Angreifer. Es war die 
Besatzung von Paris. In vier Kolonnen erreichten >ie die Ebene, 
drei bestanden aus Kavallerie. Muslietiereu des Königs, auf schwarzen 
Pferden, und Gardes du Corps, sowie aus 1000 Mann Infanterie, 
Krmigs-Grenadieren. Die Kavallerie entwickelte sich in Schlacht- 
ordnung, die Infanterie erhielt Befehl, das Dorf Grand Montreuil zu 
nehmen, was, nachdem der erste \ Crsuch fehlgeschlagen vvar, heim 
zweiten gelang; der Kommandant und acht wt-iten" (letangene wurden 
dem Könige vorgeführt, welcher die nächste Nacht auf diesen ersten 
Lurheeren schlief 

Am anderen Morgen war er früh im Lager. Sechshundert Ar- 
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beiter, durch Grenadiere gedeckt» erOflneten auf eine Entfemnng Ton 
150 Toisen vom Fort die Lan^gi^ben, ein paar Zwei||;e führten zur 
ersten Parallele, die fiesatsnng, welche das Vorgehen bald entdeckt 
hatte, machte einen i^inzenden Ansfall, wnrde aber znrllckgeschlagen. 

Am 21. Würden die Belage rnngsarbeiten Ton ueuem aufgenommen. 
Man trieb Laufgräben auf den Kapitalen von drei Basteien TOr und 
schritt zur Eröffnung der zweiten Parallele. Die Besatzung ant- 
wortete wiederum durch Ausfalli'. heim dritten mit Erfolg, und die 
Grenadiere waren schon beschäftigt, die Erdwerke einzuebnen, da 
nahten als Retter in der Not die Gardes du Corps und trieben die 
leiudlichc liitanterie in das Fort zurück. 

Die Sache interessierte den König und den Hof immor mehr; 
sogar iu der Nacht statteten sie dem La^rer und den Laufgräben 
einen Besuch ab, wozu die Damen Aniazuuenkleider angelegt hatten; 
am folgenden Tage, dem 22.. begab der König sieb za Fufs in die 
zweite Parallele nnd sah zn wie die EaTalteristen Faschinen heran- 
schleppten. Gegen Abend hatten die Bela gerer einen £rfolg zu ver- 
zeichnen; eine Abteilung der Angreifer, welche einen Aosfall abge- 
schlagen hatte, war bei der Verfolgung in einen Hinterhalt geraten 
nnd zn Gefangenen gemacht. Dadurch in ihrem Glanben an 
einen endlichen Sieg bestärkt, erbauten sie in der Nacht 20 Toisen 
vor dem gedeckten Wege eine Lunette, worauf die Angreif»»r mit 
Eröffnung der dritten Parallele antworteten. Sechs Kanonenbatterien 
und drei Mörser donnerten die Nacht hindurch gegen die Feste und 
scheuchten das Wild in tlen \\'äldern von \'ersailles und VOD Meudon 
auf, der Gegner konnte es nur schwach erwidern. 

Am 25. gab es das Schauspiel einer Minenspreuguug; der 27. 
gehörte der Kavallerie. Uni ihr zu ihrem Hechte zu verhelfen, liefs 
man sie einen Transport mit IleeresbedUrfnissen angreiten, welche 
iu das Fort gebracht werden sollten, und denselben bis auf einen 
Wagen wegnehmen. Ein anderer Gegenstand, welcher das allge- 
meine Interesse erregte, war die Gefangennahme eines weibliehen 
Spions, der vor den König gebraeht, ▼ortrefflieb verstand sein Wort 
zu machen. Schliefslich ward das StUck regelrecht zu £nde gespielt 
Es folgten der Grabenniedergang nnd der Sturm. Dann wurde 
Chamade geschlagen, die Kapitulation kam zustande und am 30. 
zog die Besatzung durch eme gangbare Bresche mit allen Kriegs- 
ehren ab. Das Ganze war nach den Kegeln der Kunst entworfen 
nnd durchgeführt. Den vornehmen Zuschauern, welche sich ebenso- 
wenig wie die Pariser durcli das schlechte Wetter hatten abhalten 
lassen, den ganzen Hergang nnt Aufmerksamkeit zu verfolgen, hatte 
auch nicht geschadet, dals der lief sich tagtagUcb an einer reicb- 
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hesetzten Tafel niedorliefs. um sich fUr das Ertragen der MUhen und 
£iitbehrung:en des Feldkhcns zy entschädigen. 14. 

Zustände im französiseheji Ffeere bei Ke^iiiii der Re^c^Intion 
vom .fahre 1789. Der \erfull der Mannszncht und das Schwinden 
des Krnstcs in der Ausübung der Dienstpflichten machten sicii nieris.- 
lich tUhlbar. In einem neuerschienenen Huehe „La j«'unesse de 
Napoleon" (Paris 1897) schreibt Arthur Chuquet Uber die l)ei der 
Artillerie, der Waffe, welcher der Lieutenant Kapoieon ßuonaparte 
angehörte, dab bei einem jeden Kegimente nnter dem Namen 
i,ealotte^ *) eine Vereinigung der Lientenants nnd der UnterlieatenantB 
m dem Zwecke bestanden liabef die Rechte ond Ansprüche dieser 
Bangslufen von Oflixiefen deren Vorgesetzten gegenüber zu yertreteni 
znglaeh sollte die Vereinigung die Kameradschaft fbrdem, auf An- 
stand und gute Sitte halten. Dafs sie dem letzteren Zwecke diente 
beweist ein Vorfall, welcher sich im Jahre 1778 gelegentlich einer 
im Lager von Paramä abgehaltenen Übung zutrug. Zwei Obersten 
hatten sich grgen zuschaiu-nde bretonisclu' Damen ungehörig he- 
noranieii, hatten diesen ihre Wagen vorenthalten und dieselben DainoTi 
des Holes zur \'erfUgung gestellt. Die ('alotte. darüber aufgebracht, 
entwarf einen Plan, jene Offiziere öffentlich zu beschämen und zu 
brandmarken. Alles war vurbereitet. da erfuhr im letzten Augen- 
blicke der Kriegsminister Segnr von dem \ orhaben und vereitelte 
den Anschlag der Lieutenaiitsvehme. Der Lieutenant Buonaparte 
nahm an dem Treiben regen AnteiL Er war es, der die Satanngen 
der Galotte für das Regiment La Före entwarf. In der pedantischen 
nnd gezierten Sehreibweise jener Zeit Tergliob er das Hanpt der 
Calotte mit dem Adler, fUr dessen durchdringende Angen die Kaebt 
keine Finsternis hat, nnd mit dem handertkOpfigen Argus, welchen, 
wenn er einschlafen sollte, das Schwert der Gerechtigkeit treffen 
würde. Seine Kameraden lachten darüber, aber sie billigten seine 
Vorschläge, weil sie gut waren und dem Zweck entsprachen. Zu- 
weilen aber foppten sie ihn auch. So fand er eines Tages die Ge- 
schütze, welche er bei einer T 'bung gebrauchen sollte, vernagelt und 
kaum hatte er Zeit, den Schaden gut zu n>aehen. Dergleichen be- 
denkliche Scherze erlaul)te man sieh al)er auch \ orgesetzten gegen- 
über. Als eines Tages der Abteilungschef einer l'bung beiwohnte 
und mit Hilfe seines Olases dii' Schiefserfulge feststellen wollte, 
fragte er vergeblich die l instehenden, ob sie etwas gesehen hätten, 
denn die Herren Lieutenants, unter ihnen Buonaparte, hatten heimlich 

ij Calotte heilst MHtze. sowohl beim Geistlichen wie beim Nnrreu, auch be- 
deutet es MaulscbeUo. Chef de calotte wird noch gegcnwärtiK im Heere der 
ÄltQste eines Grades, dner Kluse, eines Jalirgamges genannt. 
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die (ieschosse Uber die Seite ^ebrac^ht und das Geschütz war ahtre- 
feuert ohne dafs die Ladung eine Ku^ei za treiben orehabt hätte. 
Ein Hauptgrand fllr den Verfall der Mannszucht, das Schwinden von 
Kegel und Ordnunir lajL' darin, dals die Offiziere sieh um den Dienst 
wenig kümmerten und einen grolsen Teil des Jahren ^car nicht beim 
Regimente sieh anfhielteD. Der Oberst pflegte tlberhaapt nar vom 
1. Hai bis zum SO. September anweeend za sein, wShrend der llbrigen 
Nomate teilten rieh der OberatUeatenaiit and der M^or in die Sor^ 
ftr das Kommando. Ebenso maehten es die llbrigen Offiziere, wäh- 
rend der grt^lseren Hfttfie des Jahres war kaum je die Hälfte von 
ihnen im Dienste. Allgemein worde als genügeiid angesehen» wenn 
bei der Kompagnie entweder der Kapitiüi oder der erste Lieat^ant 
anzutreffen war. Im Monat April 1790 liefanden sieb bei dem zn 
Toul garnisonierenden ilegimente von zwanzig Kapitäns drei am 
Orte. 1789 zu La Fere von dreilsig Lieutenants zehn. Auf diese 
Weise erklären sich die Inn^^en Urlaubszeiten, welche Buooaparte 
auf der Insel Korsika verlebte. 14. 

Wie Friedrich d. Gr. Uber Anszeichiningen und Kelohiinn^en 
seiner Offiziere dachte, erhellt aus einem Schreiben an den General 
der Infanterie Hcr/jig von Braunschwrijr-Bevern, vom 21. August 1762: 
,.Anlaugeud das gute Zeugnifs, so Euer Liebden sonsten iu dero 
gestrigem SelireibeD sowohl dem Generalm^or von Thile als aach 
noch Tersehiedenen anderen Oillzleren ertheilen« dats dieselben in der 
letzteren Affiure*) ihr Deroir wie reehtsehaflfene Lente getban, so ge- 
reichet Mir solehes zwar zn sehr gnädigem Gefallen, nnd werde ich 
Ihrer, wenn sie darunter gelegentlich weiter oontuiouen. allemal 
eingedenk sein; nur alh>ine jetzo habe Ich bereits die Marqnen von 
Distinction sowohl als die Avancements, so Ich deshalb geben nnd 
machen wollen, ertheilet und mufs billig Anstand nehmen, vorerst 
darunter weiter zn gehen, damit die Kecompensen bei einer Aflaire^ 
so ci-rentlicb noch nichts decisivcs gewesen, nicht weiter gehen, 
noch die Sache gröfser gcuiachet werde, als wie sie eigentlich sein 
soüe; zu ^'('Schweigen dann, dafs die Distiiictiones, wenn sie in jeder 
Gelf^'ciiheit erfolgten, da ein Ottizicr dasjenige gethau, was sein 
Devoir erfordert, gar 'zu gemein und endlich aufhören wUrdeu. 
wirkliche Distinctiones zu sein. Ich bin persuadiret, dals lÄier 
Liebden solches Selbst erkennen werden. Friderich." (Polit. Corresp. 
Friedrich d. Gr. Xm 157). Schbg. 

1) Es bandelt aloh mn daa Treffen von Reiohflnbaeh am 16. Avgoat 176S. 
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IX. 

Umschau in der Militar-Utterator. 

I. Ansliadiielie Zeitsülwiftei. 

Streffleur's Ssteireiehische railitKrische Zeitschrift. (Mai 1S98.) 

Zum 6. M.ii. Von K. v. W. - rUH-rst David Barnn Tis de Margina 
bei t>oltVTini) und auf Lissa. I nser Intantcrif-lN-irimcrU Nr. 28. — 
1848— 189H. liist()ris( lit-r und militärischer Uü( kblic k. - l >as Stand- 
recht. — Der Angriff gi-gen eine PanzerlVont mit normalem Helagorungs- 
Materia]. 

Aimeeblatt. (Österreich.) Hr. 18: Santa-Lucia. — Der 

siMUiisch-amerikanische Krieg. - Ein ehemaliger österreichischer Offi- 
zier auf r'uha. Nr. 19: Das HeeresbudKet. Das Marinebudgot. — 
Zur Frage der Lehramtsprüfungen. Nr. 20: Der spanisch-amerikanische 
Krieg. - Die ArtiUerie in der Seeschlattht von Cavite, — Kin eiie- 
maliger österreichischer Offizier auf Cuba. IL — Die neuen Honvod- 
Bildungsanstalten. 

Militir-Zeltiuis« (Österreich.) Hr. 16: Der Krieg zwischen den 
nordamerikanischen Freistaaten und Spanien. — ( bcr Krieg und See- 
recht. — (leneralstab und Kriegsministeriuni in Frankreich. Nr. 17: 
Das Kriegsl)udget pro 1899. — L>er spanisch-amerikanische Krieg. — 
I'ie sibirische Eisenbahn. 

,Le Spectateur militaire, (15. April.) Briefe des Generals 
B. Cavaignac über Algier. (Ports.) — Die militärische Uniform als 
Xational>Kostflm. — Die Dekorationen» Kreusse und Medaillen. (Forts.) 

— I>er kleine Krieg und der Dienst auf den Etappen. il"l>ers. des 
Werkes von <^'ardinal v. W iddern. Fort.s.) — Der Kapitän la Tour 
d'.Vuvergne. erster drenatlier der KN-publik. (F<»i ts.) — Die Verjüngung 
der Cudres. (1. .Mai.) L n.ser (.iewehr. Briefe des (lenerals E. Ca- 
vaignae etc. (Forts.) — Der Krieg, seine Bedeutung im Leben des 
Volkes und Staates. — Die Deicorationen etc. (Forts.) — Der spanisch- 
amerikanische Krieg. — Der Kapitän la Tour d*Auvergne etc. (Ports.) 

— (iarnison-Manöver. 

Revue niilitaire universelle. i.Mai 1^!>^: Nr. 74.) Studien über 
Heeresorgaiiisation. (Forts.) — - Die elieiiiali^^eii und di»- ge^'nwärtigen 
Armeen. (Forts.) - - Gründliclie Ausbildung in der Kavallerie. (Forts.) 

— Abd-el- Kader (seine Jugend, politische, religiöse, miUtfirlsehe Be- 
deutung und Tod. (Forts.) — Anleitung zur Besichtigung der Kasemen- 
zimmer und für Ein/elbesichtigungen. (Forts.) (*usfozza-Adua, Ope- 
tatiotien t|es ' fenerals Haratieri gegen den Xegus Menelik. (Foi-ts.i 

Kevue du cercle miiitaire. Nr. 18: Marsch. I nterkunft und 
Gefecht kleiner taktischer Einheiten. (Furls.» — Die WatVenübungJder 
Pariser Garnison^ um 26. April in Vincennes. — Internationale Aus- 
stellung der Armeen und Flotten im Jahre 19(X). (Forts, in Nr. 19.) 
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Nr. 19: Ki.stcr i'hung.shcrlcht (Mit Kroki |. — ( her «len inorHlischen 
Faktur bvl <iiM- Truppenführung. (Schlufs.) Nr. 20; Aufnahmeprüfung 
für die Kriegs-Akademio 1897. Eine Lü.sung der „t<iktischen Frage," 

— Die Abschallüng der indischen Sipoys. — General la Motte-Rouge. 
Seine Feldzüge und Brinnerangen. 

Revue de Cavalerie. (April 1898.) Briefo l iiv s Kavalleristen: 
KinlK»' ricdankt'n iihvv die V^nvendunfj; dtT Kavallerie im Kriee*'. — 
Spanien. - 1 »ie Kavallerie im (lefecht in den Kriesren der Zukmitt; 
applikalurische taktische Studie. — I>ie Kavallerie in Verbindung mit 
Infanterie. (Schlufs.) — Flufsübergänge durch Kavallerie. — Bin 
OffizieivErkundungsritt bei den AufldSrungsmanövern zwischen Tiber 
und Arno. 

Revue (rArfillpric. (Mai 1808.) Automaiische Mitrailleuse. Mod. 
1^07 iler <"ie>rll.schafi .Xurdenfeli (l'.ii-i.s). — Studio übenden (lei)rauch 
der .\utklärei' der Artillerie und der \ i'rbindunK^pu.sten. (Forts.) — Fnl- 
wurf eines (Jebirgsgeschützes, nach einer Studie des Kapitän J. Killer 
von Frltsch. — Über die Dehnbarkeitsversuche mit Kupfer und Messing. 
(Forts.) — Material Mod. 96 der deutschen FeldartOlerie. Exerzier- 
Reglement und Schieismethode. — Anmerkung über die schweizerischen 
Drahtseilbahnen. 

liO Frant'e inilitairc. Nr. 4228: Ver;)l>schiedete Offiziere. Ks wird 
beabsrchtifft. einen grofsen l^iind derselben in.>< Leben zu rufen, der 
sich über ganz Frankreich ersiieckt und diu gemeinsamen Interessen 
vertritt. Nr. 4229: Anwendung der Kavallerie. Nr. 4232: Die deutsche 
Taktik und die Artillerie. Nr. 4233: Feste Platze. Es ist eine I>om- 
mission thätig. um ausfindig zu machen, wie in Zukunft die Bef^- 
nisse der Ciouverneue besser in Übereinstimmung niit der Bedeutung 
der Stellung und der Verantwortlichkeit, welche im Kriege auf ihr 
lastet, zubringen sind. \'er.s('liiedene 1 'ekrete sind im Hinldiek hierauf 
bereits ergangen. Nr. 4237: L»er militärische Salon i. Militärische 
Kunstwerke auf der alljährlichen Frühlings - Ausstellung. Nr. 4238: 
Angriir und Verteidigung der Festungen. — Der Salon II. Gesellschaft 
der französischen Künstler. „Menelik in der Schlacht von Adua" ist 
hier das Hauptl)ild. recht bezeichnend! Nr. 4239: .\ngrifl' und Ver- 
teidigung iler Festungen. Ausbildung der <ienietru|)|»en. Kombinierte 
i'bungen. - Kine preufsi.s< lie .Niederlage. Unter die.s^-r mii einem 
gewissen Behagen vurgedrucklen Aufschrift wird das Ueiechl bei 
Trautenau am 27. Juni 1866 analysiert und als ein «Zusammenbruch der 
preulsischen Taktik** bezeichnet Übrigens hat Kfihne in seinen 
»Wanderungen über die Schlachtfelder Hrdmiens" dies rb-fcclit sclmn 
vor dreifsig Jahren in walirliafi klassi.s<-her Weise zergliedert. Nr. 4242: 
Die Xordost-Cirenze. Flaidiert für ein drittes Armeekor])s. das XXl. 

— Xegriers Mantiver - Bestimmungen. Nr. 424Ö: l »ie ofliziere mit 
Generalstabs -Patent. Nr. 4248: Verderben den Schwachen! Knüpft 
an den gegenwartigen Krieg zwischen Amerika und Spanien an und 
warnt, man solle sich , nur auf sich selber verlassen. Frankreich mfisso 
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seine < Mj^anisatioii vtn'vollstiindigt'ii, seine Bewaftuung vervollkommneUt 
seine Seemacht ergänzen. 

Le Trogres mUitaire. Nr. 1826: Das Artillerie-Material. — Kine 
Milit£rdien8taus2eichniingS''Medaille. (Eine solche soll fOr alle Offiziere 
der Reserve und Landwehr, die 20 Jahre gedient haben, geschaffen 

werden.» Nr. 1827: Ausbildungsniethoden. - Das Personal des .^anitSts- 
dienst«>s. Nr. 1828: Die te< hnis( hen Inspektenre. Offizier-Feidisugs- 
kleidiing. Nr. 1829: Verwendnng nnd Organisation der Kavall'-rie. — 
Civilansteilung. - .Manöver 1898. Nr. 1830: .Manöver-Instruktionen. 

— Erinnerungen an 1859 (Souvenirs du General Fleury.j Nr, 1831; 
Manöver-VersQche. — Der Offizier als Erzieher. 

Ia Belgique militaire. Hr. 1406: Der spanisch - amerUfianische 
Krieg. — Unsere Unteroffiziere, f Ports.) » Die Niederlage der Derwische. 

— Verteidigung und OfTensivsffifse. iFoils.) Nr. 1407: Der spanisch- 
amerikanische Krieg. - ■ I.>ip l''lotte' <lfr Vereinigten Staaten. (IMeselh»' 
zählt 27 Pan/.ci-schitVe. da\<tn 13 'runnscIiitVf. > gepan/ei'te Kreuzer. 
1 .Munitor-i\reuzer. 1 S[)orns( iiitV und »'inigt' Kreuzer und Kanonen- 
boote 2., ebenso 27 3. Klasse, dagegen nur 25 — 30 Torpedoboote. L>ie 
Operationsflotte kann man auf 80 Sclüffe schätzen mit 1860 Geschützen 
und 20000 Mann Besatzung. Nr. 1408: Die Sclilacht von Mars-la^Tour. 

— Argentiniens nationale Verteidigung. 

Reyue de l'Armee beige. (.MÄrz— April 1898) Taktik der 
Feidartillerie und Notwendiglteit eines neuen Materials. Schiefs- 
nietfioden der Foldariilleiie. — Tber provisorische Befestigung und 
Improvisation von Festungen. (Forts.) — Anmerkung über die Säulen- 
Platten. — Die Kriegsicunst auf der Brüsseler Ausstellung (Forts.) — 
Der Bntscheidungs-Akt beim Angriff und bei der Verteidigung. — Das 
kriegsgemiUse Schiefsen der Infanterie. — Die maritimen Streitkrfifte 
Spaniens und der Vereinigten Staaten. 

Schweizerische Monatsschrift fUr OfYiziere aller Waffen. (April.) 
l^nsere Infanterie im Feuer der .\rtillerip hei den letzten Manövern. — 
I ber die Fe< htweise der Inl'aiilerie iiu Uebirge. — Die neuen Männer 
der russischen Armee. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und (ilenie. (April.) 
Schnellfeuergeschütze. System Schneider- Ganet Modell 1897. — 
Eüektricitfttswerk, von Genietruppen erbaut. — Versammlung der 
Schweiz. Genieoffiziere in Brugg am 27. MSrz 1898. 

Rerne militaire suis.se. (Mai.) Bei <len grofsen französischen 
Manövern 1807. Verwendung der Kavallerie. Durchschlagskraft 
der Kandfeuerwaflen. — Die flentsrhen Kaisermanöver 1897. (Schlufs.) 

— Versuche mit eim-in neuen Schnellfeuer-Feldgeschütz in Osterreich. 

AUgenieiue Schweizerische Militär-Zeitung. Nr. 18: L>ie Kreig- 
nisse in Ostasion. — Die neue französische Beförderungsvorschritl. 
Hr. 19: Der Krieg zvnschen Spanien und den Vereinigten Staaten. 
%>. 20: Das Gentralkomite der Schweizerischen Offizier-GeseUschaft an 
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die Sektionen derselben. — Starke und militftrisoher Geist der fhuiz6> 

Bischen Nation von 1898. 

Aritiy and Navy-(iazette. Nr. 1995: Die spanisch-nmcrikanischc 
Krisis. Betrachtung der politischen Lage. — Zweijährige LHenstzcii für 
die französische Armee. Bericht des Obei-st Guenin, über die .Möglich- 
keit der zwe^fthris^n Dienstzeit unter gewissen Bedingungen. — 
Spanien und die Vereinigten Staaten. Vergleicli der beiderseitigen 
Streitkräfte zu Wasser und zu Lande, sowie äiaralcteristtk der hSlieren 
Führer. — Rücktritt des Genenil White vom Oberkommando der Indi- 
schen Streitkräfte. — ! »ie Schlacht von Atbani. .Mlgemeino Ht'ti-ai htiinir 
über die Folgen des Sieges. — Heeres-Vernieiirung. \ • rscliietleiie 
Kegimenter erhallen 1—2 neue Bataillone. — L)ie Oster- .Manöver der 
Volunteers werden als feliierliaft veranlagt hingestellt da es am Zu- 
sammenwirken der drei Waffen fehlt — Die näclisten Manöver in 
England. Die Zusammenstellung eines gröfseren Kavallerie-Korps wird 
beabsichtigt. Die Sudan-lApedition. Schilderung der Schlacht von 
Atbara. Nr. 1996: W er turehtet sich von 98 zu .sprechen .' TJeschicht- 
licher Rückblick auf den irischen .Vuf.siand des .JhIhvs 17*J8. Spanien 
und die Vereinigten Staaten. Vergleich der beiderseitigen Streitkräfte 
in Zaiilen und Werten. — Die Sudan^ExpediUon. — Die Heeres» Vorlage 
für die Reserve-Armee. — Der Ausbrucli des Krieges. Politisclie Be- 
trachtung Nr. 1997: Der spaniscli-amerikanische Krieg. Militär-geo- 
graphische Betrachtung. — Spanien und die Vereinigten Staaten. 
Bericht über die Kriegsereijrnisse. — Nachtübungen in Aldershot. — 
l>ie lleeies-Verlatre \n\ Pailajiient. 

New York Army und Navy Journal. Nr. 31. Wie mit Spanien ab- 
zureclinen. Politische Betraclitung. — Geschütze fElr das Heer. Ankauf 
der 5- und 6-zfiUigen Maxim-Oesclifitze in England. — Kri^ mit Spanien. 
Hr. 32: Kriegsvorbereitungen. — Unsere riesigen Hilfemittei. — Die 
Verstärkung der Kü.stenverteidigung. 

Rus.si.sfhcr Invalide. Nr. 79: l>ie für die Srhielsaushildung er- 
forderliche Patronenzahl wird verringert, inlblgedessen auch eine Ver- 
minderung der SchieMbungen eintritt Es fallen fort: bei der Infanterie: 
Die bisherigen Übungen Nr.' 4 (300 Schritt knieend, Kopfscheibe), 14 
(Gefechtsschiefsen einer ausgeschM'firmten Kompagnie zwischen 1200 
und 800 Schritt) und l.') (Lösung von Schiefsaufgaben im Zuge zwischen 
26(H» und 400 Schritt}: h.-i der Kavallerie: Übung 7 (r.etechtsschiefsen 
der v<»r.i;esch\vännten Hskadron); desgleichen finden bei den ül>rigen 
Truppengattungen Verkürzungen des Schiefskursus statt; bei der In- 
fanterie werden für das Schiefsen 120 Patronen (bisher 150). bei der 
Kavallerie 60 (bisher 75) ausgeworfen. Die im ersten Jahre dienenden 
Mannschaften sind im Entfernungsschätzen nur bis zu 800 Schritt 
(bisher 1000 Schritt) zu üben. Nr. 84: Itein neulbrmierten 51 Dragoner- 
Regiment siml die (reoi-<rs-St:tndarfe des ehemaligen Tscheriiig*)\vsch<'n 
.I;t;rer-He'riineiiis zu Pferde mit der In.schrili ,.lür T;i|tierkeit bei Si Uun- 
graben, am IG. November 1805, beim Kampfe von 5000 Mann ;4egen 
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ein feindliches Korps von 80000*. sowie 6 Oeorgs^Trompeten mit der 

Aufschrift „tiir Ausz«Mchnung gegen den Feind in der Schlacht an der 
Katzbach", verliehen worden. — Hr. 77 und 88: Das Abessynische 
Heer (von einem AiiLn-nzt'ugen). 

RussisvheH Artillerie'Jüurnal. Nr. 4. (April.) Artilleristische 
Einzelheiten des siebenjährigen Krieges. — Schiefison mit einem 
Beobachter. — Antwort an C. Delwig. Vom EinfliUSs einiger Wärme- 
momente auf die mechanischen Eigenscliaften des Stahls. — Von der 
Aufnahme der Berechnung der verschossenen Hülsen von 8 Linien 
Patronen in Artillerie-Depots. 

Raswjed tschilp. Nr. 390: Hesuch von Offizieren der Grenzwache 
bei den österreichischen Otüzieren der Garnison Tarnopol. — Das 
Ginicommen der OlAsiere. — Die Strategie und die Politilc. — Die 
Icaultasische Kasaken-Schasohlta. — Sltizzen aus dem soeben vollendeten 
Petersburger Kasino für die Offiziere des Landheeres und der Flotte. 

— Der junge Offizier. — Antwort des Gt nerals DragomiroflT auf die 
Frage eines „wifsbegierigen Infanteristen'*. Nr. 391: Biographie un() BiM 
des < ii'n»'rallieuten;ints I Hichüwskoj, Oherkommandierender der Truppen 
und Generajgüuverneur des Militärbezirks Turkestan. — Die Einkommens- 
verhfiltnisse der OfHziere. Vier »driingende* Fragen, — Die Kavallerie- 
lurabiner. — l>er Minsicer MUitarldrohhof. — Der jüngere Stabsoffizier 
im Kavallerieregiment. — Die „Taubenpost" in Taschkent (mit Skizze). 

— Das Schiefsen mit dem l'bungs- (Zimmer-) Gewehr. — Die zahn- 
ärzTliche Hilfe bei unseren Truppen. (Ein Zahn.irzt. welcher seiner 
Dienstpflicht im ^h. Infanlerieregiment in Hend(«r genügte, weist darauf 
hin, dafs dieser Zweig der Gesundheitspflege in der russischen Armee 
sehr im Argen liegt So z. B. gab es in den beiden Garnisonen dieses 
Regiments. Algerman und Bender, keinen Zahntechnücer. — Die Sorge 
für die Ausrüstung der jungen Kasaken. - Die Ergänzung des Offizier- 
korps der Festungsartillerie. — Als (last beim Chan von Chiwa. i »ie 
Lage der Militärlitteratiir in der russischen Armee. Nr. 393: Her- 
vorragende Thaten von Kittern des Ehrenszeichens des Armeeordens. 

— Das Artilleriemuseum, — Die Öfen nach dem bystem Jenin. — Der 
Kursus im Hindostan. — Die Kriegshunde des Rej^ments Staroin- 
germanhind. — Die Etappenlionimandos. — Die Offlzierlcasinos. — Die 
Uniform des Offiziers auf der Bühne. — Das Geschützfahren der 
Offiziere in dei- fahrenden Artillerie. Der Etappendienst im Daghestan. 

— Die N'ersetziinix der Feldsdiers in die Front. — Die Offiziergehälter. 

— I>ie letzte Attaeixe des (jeiierals Skobelew. 

W ajenuüj Ssbumlk. 1Ö98. Nr. ö: Die thatsächliche Bedeutung 
der SelbstftndiglEeit ui der BefehlsfOhrung im Kriege. (Aus Veran- 
hissung einiger Äufserungen in unserer militärischen Presse.) XIII. — 
Der Krieg und die Nationalökonomie. — Die Korpsintendanten. - 
Bemerkunpren eines Troupiers. Ein vergessenes Projekt. (Vorschrift 
für den hienst in den i'l)nnirslagern und auf den Friedensmärschen.) — 
Unsere militarisclien Instruktionen und Anleitungen, i. — Über das in- 
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direkte Sehiefsen. — Über die Pmge der Verpflegung der KavaUerie- 
truppenpferde. — Zur Ergänzung des Artikels: «Über das Sehiefsen 

der Fostunjrsartilk'rie."' f'i«» gemeinsame Arbelt der Sappeure und 
(ier Infanterie im 'leferht und in 'U n Nlanövem. iSrhlufs.) — l>er 
I nterricht in den Miiiiärwissrnseliafien auf »len Schulen. 1. Noch 
einige Wurte zu der neuen Verordnung über die Dienslptlidit. - Zu 
der Fnige über die Einschränkung des Schreibwesens bei den Truppen. 

— Zu dem Artikel: *Aus der Dienstpraxis eines Kreistruppenehefe.*^ 

— Das Gehalt der Geschäftsführer der Verwaltungen des Ki>eistruppen- 
chefs Auf dem Wege nach Abev.ynien V. 

I/Italia mültare o inarlna. Nr. 89: Spanien und di.- V.'reiniirten 
Staaten. I"!in der „Nuova Antoldüria" im Au.s/uir enin<-inni< ner st-lir 
guter Artikel über die Knt.steliung des Krieges. Nr. 94: L'er ."^eekrieg. 
Hr. 97: Eritrea und Benadir. Nr. 98: L»as Bombardement von Matansas. 

— Die Vereinigten Staaten in der Civilisation und in der Geschichte. 
Hr. M: Die neue Schiefsvorschrift. Ist bereits die dritte seit der Be- 
waffnung mit dem M/1891. Hr. 100: I>ie Seosr hiacht von Tavitc. — 
r'ie l'nruhen in den ]*?'ovinzen. Nr. 104: !»!<• „rnor'imiMj' ■ ' in Mai- 
!an<i. \\"ar wohl iii'lir »-ine autständi^fhi' Htnvegunjjr. Nr. 106: I'ie 
Chronik der l'nruhen und ihrer L nterdrückung. Nr. 107; Die Banden 
in der Schweiz. Die Unruhen sind nicht durch die Brotverteuerung 
entstanden, sondern bilden das Werk geschickter Agitatoren, beruhen 
auf einem vorbedachten Plan und sind <las Erzeugnis einer zu flrQh 
aiis^.'l»ri'« !!tM'« n Verschwrirung. Nr. 110: Spanische l'rfolire. — r>er 
strate<ris« lif Irriuni d^s Admiral Snnipson. Nr. III: l'ie Länder ohne 
Heer und FU»Ut'. (itdit auf Nordaniei-ika. K.s s»'i <'ine gm«' Lehre für 
die Feinde des stehenden Heeres, die Sendboten des ewigen Friedens 
und die Anhänger iroproyisierter Heere. 

' BivisU dt utiglieria e genio. April. Studium der Bahn Saati* 
Saganeiti. Über einen Vorschlag zur Änderung im Gebrauch der 
Küsten-i-jitrerniingsmesser. — Entwurf eines neuen Feldgeschützes, 
von 'ii-n.'ral Bohni*. — Zur Aufstellung der V.'rtfidigungs-Artillcrie im 
Oi liirge. !, äffet»' mit fH"<chränktein Uürklaut. — Neue Typen trag- 
barer Telegraphen.-,iai)gen. — Fahrlader zum militärischen Gebrauch. 
System der Anspannung und des Zuges bei Fahrzeugen der Peld- 
artillerie. 

Rlrista Militare Italiana. 1. Mal. Winlerkriege in den Alpen. 

— Landungen an ft indlichen Küsten. (Srhlufs.l 1 »er Krieg auf Cuba. 

Kserrito Italiano. Nr. 47: I>ie Vereinitrten Staaten und Hawai. 
Nr. 48: 1'a.s Kriegsbiidgei für l&9^,l♦y. Nr. 50: I »as Krieg.^budget 
lur Ib'J^/l^'J. (Forts.j Nr. 51: Kinberulungen wegen der I nruhen.^ 

— bie Beförderungsvorschlige für 1899. Hr. 52: Das Heer der Ver- 
einigten Staaten. — Ausrflstungsgelder für Unterlieutenants. Hr. 63: 
Das Kriegsbudgei für 1898/99. (Ports.) — BeschaflVing von Brotkorn. 

— l>ie MilitärkonMjn'-'^iftn. Kämpfe gegen den .\ufstand. Hr. Ö4t 
MiiitarismuK. Hr. 55: l>as Heer in den Stunden der Gefahr. 
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Revista denüfleo - militar. (Spanien.) Hr. 8: Das spanisch» 

Militärjahr; Sammlung von Kpisoden. Thaten und ruhmvollen Momen- 
ten der Krit'ijs^rcschiclite von Spanien. — Blick auf die Krgebnisso 
<les thessalischen Krietres. nach v. d. (ioitz. (Forts. i N crsuehsmaiNch 
zur Erprobung des 7.;") ein Si linelUeuer-üebiigsgeschütznialenals. (Forls.> 
Memorial de lugcnieros dcl l^ercito. (iS p u n i e n.) Nr. IX: 
Küstenbefestigungen und Armierung. (Forts.) — Operation gegen die 
Rebellen in der Provinz Cavite. — Organisation des Telegraphen- 
bataillons 

Revista Militär. iPurtugal.i Nr. 8: I >ie Reorganisation des 
Heeres. — Skizze dei- < icschiehte des 1. Jager-Reginients. 

Krigsveteuskaps Akadeiiiieus-Uaudliiigar. (Schweden.) 7. und 
8. Heft: Der Krieg in Thessalien 1897. — Tivfiertabeile de.s Ge- 
wehrs 67/69. 

Konk HiUtaert Tidskrift. (Norwegen.) 3. Heft: Brot für die 

Amu'e. I>ie TrefTfähigkeit des Gewehrs Krag-.Jörgensj'n (6.5 nun). 

Militaire Spoctator. (FI • 1 1 .i n d.) Nr. 4: Gürteilestungen. 
(Foi-ts.| - 1 »er Saniliitsdifiist in der ersten Linie. 

Militaire Uids. (Holland.) 3. Lieferung: l>ie Genietruppen. 
— Das Infanterie-E-xei-zier-Reglement 1896. 

U. Bicher. 

Die Entseheidungskampre des Mainfeldzuges an der Mblkisehen^ 
Saale. — Kissingen. Frifdriehsliall. Hamnit-lhiirL'" von Fritz 
Hönig Zweite veränderte Autlage, Mit einer 1 Ihm sichtükarte 
und lunl" ^r^kizzon. Berlin 189S. K S, Mittler »V- Solui. 
Ein Werk F. Honigs kann, Dank der Eigenheit seiner Darstellung, 
von vorneweg des regsten Interesses der weitesten Kreise sicher sein, 
umsomehr, wenn es nach bestandener Probe eine zweite Auflage 
erlebt. I>ir erst»- Auflage des vorliegenden Buehes hat bereits 
im Juniht-n des Jalug. Ibdb der .lahrbiichcr oiiio sehr günstige Beur- 
teilung erfahren, der wir uns zinmchst nur- ansclilit IVeii [»rauehen. 
Allerdings sliefs das Wrrk gleich nach seinem Erscheinen auch auf 
mancherlei Widerspruch, insbesondere auf bayerischer Seite. So ver- 
suchte z. B. schon im obenerwähnten Hefte ein Mitarbeiter der 
Jahrbücher einige auf die bayerische Artillerie sich beziehende wenig 
günstige Aussprüche und Urteile richtig zu stellen: dies dürfte ihm 
jedoch nur znm Toü ^ohingen sein, wie anderseits aiu h Ihinig den über- 
zeugenden Beweis für sei ne Beliaupiungen nicht, oder duch nui- teil- 
weise erbracht hatte. - Hönig selbst trat nun mit dem bayerischen 
Kriegsministerium, das dem Werke sein vollstes Interesse bekundete, 
und den von diesem bezeichneten ehemaligen Angehörigen des bayeri- 
schen Hauptquartiers, sowie sonstigen während des Kri^s 1866 in 
wichtigen Stellen gewesenen Zeitgenossen, die bereit waren. Auf- 
klärungen zu geben, in Verbindung und erhielt bereitwilligst die er- 
betenen .Mitteilungen, welche, im Verein mit weitergehenden Studien 
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in den Archiven, insbesondere in den bisher noch nicht veröffentlichten 
bayerischen Kriejrsaktpn «iie Onm'üai^e für die notwendiir tr»'Wordenen 
Richtigstelluna:en und Aban<1erun>r»'n bildeten. -- Einen besonderen 
Wert erhalt das Werk Honigs auch noch dadurch, dais er selbst die 
entscheideoden Stolkn des Kriegssebttaplatzes Kis8ingea-Hsiiim«il]Hiig 
wiederholt und eingehend besichtigte. 

H5nigsDar8tettiing seichnetsich durch eine Fülle von charakteristischen 
Einzelheiten, eine zutreffende, wenn auch meist scharfe Beurteilung aus; 
neben ^-ei n"< h bemerkt . dafs. während d»'r offizielle Bericht des 
bayeris( lit-n ( i.'neraltiuartifrnieisterstabes »Anteil der k. b. Armer" am 
Krif'ge des Jahres 1866) den Gefechten an der Saale nur 66 äeiten 
Seiten widmet» HQnigs Darstellung ohiw Anlagen 264 Seiten nmfofst 
Die Art und Weise, sowie den Umfang der Darstellung charakterisiert 
wohl am besten ein kurzer Überblick über den Inhalt desselben. 
Aufser dem Vorwort, 6 Anlagen und einem Namen- und Sach-Ver- 
zeichnis. enthält das Werk folp-nde 17 Abschnitte: Charakteristik der 
beiderseitigen Armeen: Ski/,/.»- «ler l>»'i<l<'r^t'itigen Operationen bis zur 
Saale; die Vorpostenstellung an der l'ränki.schen Saale; bis zum 10. VIl. 
früh beim bayerischen Oberkommando eingegangene Meldungen und 
Nachrichten; die Befehle des bayerischen Oberkommandos vom 9. und 
10. VII. bis zum Eintreffen des F« Idtuarschalis bei Winkels (10 Uhr 
vormittags): die Vorgänge auf preufsischer Seite bis zum Zusammen- 
stofs an der Saale am 1". VI!,: das Gefechtsfeld von Kissingen. Winkels 
und .Nüdlingen: die Kimiaiime von Kissingen: die Gefechte bei Fried- 
richshall, Hausen und Winkels; das ei'ste Gefecht bei Nüdlingen; die 
Vorgänge zwischen dem Oberkommando und der 4. bayerischen Division; 
zweites Gefecht bei Nfldlingen und die Kimpfe auf dem Sinnberge: 
das Gefecht bei Waldaschach: der Rückzug der Bayern: das Gefecht 
bei Hammelhui ic: politisch-strategischer Überblick; strategisch-taktische 
öchlufsbemerkungen. 

Hin weiteres Kingehen auf die Kinzelheiten würde zu weit führen; 
möge keiner der Kameraden, der sich für die Sache selbst interessiert, 
versäumen, das Buch zu lesen; er wird es gewifs mit hoher BefHedi« 
gung und Bereicherung seiner Kenntnisse wieder aus der Hand legen. 

Ob. 

Junk. Rittmeister a I» . Die fünfte Kavallerie - Division vom 
3. September 1870 bis zum Hai 1871« Mit 2 Cbersichts- 
karten und 9 Anlagen. Berlin R. Felix. 
Die Beihefte 6 und 7 zum MiUtSr-Wochenblatt 1892 haben die 
Thfttigkeit der 5. Kavallerie-Division in den Tagen vom 10. bis 16. August 
1870 geschildert. Femer hat Herr Major Kunz die (jefechtsthätigkeit 
der ReittTei erschöpfend behandelt. Kndlich hat der Verfasser des vor- 
liegendt'n Werkes in 'len „Neuen militärischen Blättern" die operativp 
Thätigki'it der Kavallerie vom 19. August bis zum 1. September be- 
sprochen. 
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So erldfirt es sich, dafs Herr Rittmeister Junk seine Darstellung auf 
ilie Zeit nach Sedan beschrftnkt. Im September lagen die Aufgaben 
der Kavalleriedivision zunächst auf dem Gebiet des kleinen Krieges. 
Verfasser hat sich die Aufgabe irpst««llt, gerade nach dieser Seit»» hin 
die Erlebnisse und Leistungen der 5. Kavallerie-Division zu schildern, 
einer [»ivisiun. dit- 1mm ihrer Zusammenst-tzung 9 Kavnlli'rie-Regi- 
menler und 2 reitende Bullerien - zu selbständigem Aul'lreten be- 
rufen war. Dafe der Herr Verfosser selbst dieser Division angehört 
hat. verieiht seiner Monographie ein befonderes Interesse; er stand 
beim Altmärkischen l'lanen-Regiment No. 16. Zu seiner un^eniein 
fleifsiiren Arbeit hat Herr Rittmeister Junk Krieirsakten. Tagebücher 
und sunstijre handschriftliche Aufzeicluuiniren benutzt. Von besonderem 
Wert sind ihm die Akten des Grofsen Uenoralstabes und dessen Bibliothek 
Seewesen. 

Die Kriegshandlungen der Division und die sie bedingenden all' 
gemeinen Verhältnisse werden in 24 Kapiteln erzählt und der histo- 
rischen Darstellun^c an geeigneterstelle kritisdie „Betrachtungen* ain- 
gereiht. In den „Anlagen"* erhalten wir Ordre de bataille, Kriegsrang- 
listen. Personaiverändorunsren während des Krieires. Standes-Ausweise, 
l*nterkunfts-i'l)ei-sielii»'n (sehr interessant), (iefechtsverlust.e, Verluste 
durch Krankheit und l'nfälle, Ordensau.szeichnungen und Verzeichnis 
der Offiziere und Mannschaften, die den Siegeseinzug in Berlin mitr 
gemacht haben. Zwei Übersichtskarten enthalten« soweit möglich, alle 
in der Darstelhing vorkommenden Ortsnamen. 

Bekanntlich bejjann nach Sedan die Organisation und Thätiirkeit 
der Franktireurs in umfassender Weise. Wie enertrisch die \'er\val- 
lungs-lnstanzen dabei vorgingen, bekundet ein Hrlafs des Sous-Pratekten 
d'Auroy: „Monsieur le Maire, Les grands malheurs, qui viennent de 
nous atleindre, obligent chacun de nous de se preoccuper ardam- 
ment de la defense du pays. On a pense a Senlis, que Torganisation 
d'un Corps de fVancstirettrs repondalt aux necessites de la Situation: 
d^a une tn-ntaine d'hommes de bonne volonte sont inscrits ici. 

Je vous piie li»' faire un ajipel empresse aux hommes de boune 
volonte, surs. deiernnnes, sachant se ser\'ir d'un fusil. Bs se ren- 
draient a Senlis jeudi, a2heures, pour s'organiser et designer eux- 
mßmesleurs chefs. Une conscription s'ouvre Icl pour habillerceux 
de ces volontures, qui ne pouvndent pas supporter cette depense: 
j'espere. qu<; de votre c6te VOUS voudrez bien y concourir, . . Le Sous 
Prefet d Auray." 

l'nsere Kavallerie, die im damaligen Kriege nur zum Teil mit 
brauchbaren Feuerwaflen ausgerüstet war, geriet den Franktii'eues 
gegenüber oft in üble Lage. Infolgedessen gab man vielfach der 
Kavallerie, um sie selbständiger zu machen, Infanterie bei. 

So verfilgte das Ober-Kommando der III. Armee schon am 28. Sep- 
tember: „ Jeder Division wird ein Detachement Infanterie des 

L bayerischen Korps /ugefeilr werden. Diese Infanterie ist so zu 

J»hrbtok«r f&r die daotMb« Armee uod iUriaa. Bd. 108. 1. 8 
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verwenden, dafs sie ta^ich in den Mittelpunict der fSr 

den Tag abzusuchenden Terrains postiert wird, um den point 
de ralliement zu bilden. Ks können von diesen BaUillonen kleine De- 
t^ichements einzelnen Rf(|uisitions-Kommundos. wo es das Terrain not- 
wendig macht, beigegeben werden: jedoch darf eine zu grofse Zer- 
splitterung dl r Infanterie nicht stailünden, ganz besonders nicht da, 
WO schon gröfisere Ansammlungen Ton Franktlremrs oder ftranssOsiscIien 
Linientruppen bekannt sind.* 

Um den vorgehenden Kavallerie-Patrouillen einen weiter gegen 
den Feind vorgelegenen rückwärtigen Halt zu geben, wurden seit dem 
3. November von Müntes aus Infanterie und Kavallerie zusammen- 
gesetzte kleine Detacht-ments zu Erkundungen entsandt. Diese be- 
standen aus 25 Mann Infanterie und 15 Pferden unter je einem Offi- 
zier der betreffenden Waffe. Eine solche Patrouille ging täglich früh 
Vt?» vormittags VtH und mittags Vs2 Uhr ab, auf bestimmten Wegen, 
die jedesmal vom Stabsoffizier vom Ortsdienst bezeichnet wurden. 
Die.s war jedenfalls ein etwas schematisches Verfahren, das der Ver- 
fasser in seinen Betrachtungen als ein ,,alle Zeit verwerfliches" verur- 
teilt. „Die Infanterie wirkte magnetenhaft." Patrouillen, denen ein 
besümmter Weg, eine „Schleile** vorgezeichnet ist, werden nur selten 
etwas vom' Feinde sehen, sie verlieren Selbstftndigkeit und Selbst* 
thäUgkeit 

Man hat. um die der Kavallerie beigegebene Infanterie beweg- 
licher zu machen, dieselbe mitunter auf Wagen gesetzt. Das alles 
aber waren Palliative und Notbehelfe. Heute ist man wohl illci-.cits 
darüber einig, dafs die Kavallerie derartig ausgerüstet und bewatlnet 
sein muls, dafs sie im Sicherheits- und Aufklfirungsdienat selbständig 
auftreten kann und nicht vor jedem Franktireur-Trupp Halt zu machen 
braucht. 

T>ic interessanteste und schwierigste Aul]§^ben wurde der Division 
am ir>. Dezember zugewiesen. LMe von der Arniet'-Al)teilunir des (irofs- 
herzogs von Mecklenburg-Schwerin zurück^cu Drtenen französischen 
Ötreitki ttfie waren, so nahm man nach den Meldungen im Hauptquartier 
an, über Chateaudun zurückgegangen, während die Hauptmasse fiber 
Vend6me abzuziehen schien. 

.,?'ür die 5. Kavalleri-Division dürfte sich hiermit eine nicht leicht 
wiederkehrende Gelegenheit bieten, durch unausgesetzte Reunruhiirung 
der linken Flanke der von Chateaudun aus vermutlich über Montnii- 
rail auf LeMans sich zurückziehenden ?>indes. sow ie durch überiaschend 
schnelles Vorgehen über iNogent-le-Kotrou und la Ferte Bernard wesent- 
liche Erfolge zu erreichen.** 

Inwieweit die Division diese Aufgabe unter den obwaltenden Um- 
ständen erfüllt hat. bezw. was sie ihr r Ii ildig geblieben ist, geht aus 
der I>arstellung des Herrn \'erfassers klar hervor. \\'ie minderwertig 
und wie demoralisiert auch die in den Dezemberkämpfen geschlagenen, 
ungeschulten französischen Truppen waren; auch der entschlossensto 
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Kavalkrielührer wäre kaum imstande gewesen, nennenswerte Erfolge 
stt erringen, wenn er hn wesenlUchen auf die blanke Waffe an- 
gewiesen war. 

Wte sehr immer und immer wieder das Bedlirftiis hervorteat, den 
zu besonderen Auftrügen entsendeten Kavallerie - Abteilungen die 

Führunjr eineePeuergefechtes zu ermö^rliehen. zeigte sich auchimJanuar. 
.Die Zusammensetzung der Kolonne der Brigade Bredow", sagt Ver- 
fasser in seinen Betrachtungen, „bei ihrem Vormarsch nach Belhomart 
und Senon<'hes gielit Zeugnis, wie man es ei'kannt hatte, dafs ein 
Kavallerie-Kegiment ohne zeitgemäfse Schufswalt'enuusrüslung bei den 
herrechenden Umstfinden nicht operationslShig sei. So ist es. Um 
den Re^mentsverband möglichst zu wahren« war eine Dragoner-Eska- 
dron gegen eine rianen-Eskadron eingetauscht worden. Die gemischte 
Vorwendung zweier Kavallerietruppen ging soweit. d;ifs solche auch 
in den Alarmställen (Feldwachen) und schliefslich auch bei Ki kundungen 
Platz griff. So ist aus der l'raxis heraus die Notwendigkeit einer 
Einheitskavallerie bezüglich der Ausrüstung mit Schufswaffen und so- 
mit der Möglichkeit operativer Verwendung entstanden. Die Haupt- 
. thfttigkeit der Kavallerie li^ heutzutage zweifellos auf operativem 
Gebiet. Eine Schlachtthatigkeit wird sich ihr auch bieten, ob eine 
entscheidende, wird davon abhängig sein, ob und wie die sich bietende 
Gelegenheit ausgenutzt wird.** 

W ir haben diese .\ust'ührung aus des Verfassers „Betrachtungen** 
wurtlicir wiedergegeben, weil in ihr wolil das Hauptergebnis seiner 
Studien und Forschungen, sein kavalleristes Glaubensbekenntnis 
niedergelegt ist. l>ie deutsche Reiterei weifs wie wichtige Aufgaben 
ihrer im nächsten Kriege harren, welche gesteigerten Schwierigkeiten 
von ihr zu überwinden sein werden. Sie wird dazu belfthigt sein durch 
ihre Bewaffnung, ihre vielseitige Ausbildung und vor allein durch den 
kühnen Reitergeist, der in ihr gepflegt witd. Sie darf aber auch 
hoffen, in der Schlacht neue Lorbeeren zu pllücken. ents( heith-ndo 
Erfolge zu erringen, wenn sie den richtigen Augenblick erfafsi. wenn 
ihr Angritt" richtig angesetzt ist, wenn sie überraschend aultritt 
und wenn sie in trelfenweiser Gliederung, die hintern StalTeln die 
vorderen aberflägehid, auf die erschtttterte Infanterie vorstUrmi Dazu 
hat unser Kaiser und Kriegsherr ihr schon wiederholt den 
>Veg gezeigt P. v. S. 

Uesehiehte dos lufauterie-Kegiineiits .Markgraf Ludwig Wilhelm 
(3. Badisches) Nr. III unter besonderer Berücksichtigung seiner 
Thätigkeit im Kriege 1870/71. nebst einer kurzen Vorgeschichte 
der badischen Truppen von 1604—1860. Bearbeitet von Feill, 
Migor. Dritte Auflage. Mit GefechtsplAnen, einer Übersiehtskarte 
und 2 Skizzen im Text, Beilin 1697. E. S. Mittler & S., 
Kreis 7 M. 

8* 
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€«sehichto des 4« Badisch» Intaterie Regiments PiiBs Wilhelm 
Nr. 112. Im Auftrage des Regiments bearbeitet von Pralle. 

Pr.-L., und Gofsnor. Sek.-Lt. Mit oinom Bildnis Sr. Grofs- 
herzogl. Höh. des Piinzon Wilhelm von Baden, sowie 6 Karten 
und Plänen in Steindruck. Berlin 1897. E. 8. Mittler & Sohn 

Preis 6.50 M. 

L>ie Geschichte dieser beiden Ueginienter hat eine gewisse .Uin- 
lichkeit. Beide wurden Im Jahre 1850 infolge der Reorganisation der 
Grorsherzoglich badischen Truppen neu aufgestellt und haben dann 

auch in Krieg und Frieden nahezu dieselben Schicksale geteilt. I)ie 
Geschichte des Regiments Nr. III. welche von diesen beiden die bei 
\Veitem reichhaltiger gestaltete ist. erschien zunächst im Jahre 1^84 
(in 1. und 2. Aullage) als (leschichte des liegiments im Keld- 
zuge 1870/71. Jetzt nun stellt sich die.selbe unli-r verändertem Titel 
als eine vollständige Regimentsgescbichte dar, die auch die neuen kriegs- 
geschichtUchen Arbeiten des Minors Kunz, des Generals von Conradi 
(Leben des Generals v. Werder) und des Franzosen ''neuest (l'Armee 
de I Kstl hat benutzen können. Hehr wertvoll ist «ier einleitende Rück- 
blick auf die Geschichte und Organi.sation der biiiiischen Truppen von 
lfi<t4 lÖ.'tO. »lie in dieser langen Zeitspanne auf eine ungemein 
reiche und ruhmvolle kriegerische Vergangenheit zurückblicken dürlen. 
In ehrender Erinnerung an den Sieger von Wien, Ofen, Szlankamen» 
den berühmten Relcbsfeldmarschall Markgraf Ludwig Wilhelm von 
» Buden, ist dem Regimente zum Xeujahrstage 1892 sein jetziger Name 
verliehen worden. — Itie Geschichte des Regiments von IB.'Sn bis 1870 
ist auf nur wetiiiren Seiten (vielleicht etwas zu aphoristisch» l)ehandelt 
worden, desto eingehender die Teilnahme am Feldzuge 1S70/71; 
btrafsburg, La Bourganee, Vosoul. Dijon, Daix und Talant, .\uits. 
Vlllersexel, I^isaine sind die Etappen seines Siegeszuges. Das Regi- 
ment verlor 44 Tote (einschl. 8 Offiziere) und 152 Verwundete (eln.schL 
11 Offiziere): seine Garnison ist seit dem Jahre 1868 Rastatt. 

L)as Regiment Prinz W'iilielni Nr. 112 hat eine nicht minder 
ruhmvolle Kriegsgeschichte w ie das oI)en ueiianntt». es hat seineTeilnahme 
an dem Kriege gegen Krankreich mit dem lllute von 21 Ottizieren 
(5 tote). 394 Mannschaften (davon 88 tote) besiegelt. Die weitaus 
grörste Veriustzifler ISllt auf die dreitfiglge Schlacht an der Lisaine. 
Im Gefecht bei Xuits am 18. Dezember wurde der spStere erlauchte Ohof 
des Retfinient^ da.s jetzt dauernd seinen Namen trügt. Prinz Wilhelm 
von Baden durc^h einen S(<hnfs in Hals und Wange schwer verwundet. 
Alljiihrru h feiert das Reiriinent am I.h. hezember den „Prinz Wilhelm- 
Tag." die Erinnerung an das Gefecht bei Nuits. Jetzige Garnison des 
Regiments ist seit dem «Jahre 1877 Mflhihausen l E. 

Mit Anlagen (Verlustlisten, Ranglisten, Verzeichnis der Dekorierten, 
Abgangsliste seit i sTl etc. » ist diese Regimentsgeschichte reichlicher ver- 
sehen als die des Regimenb* Xr. III. der namentli<-h eine Al)gangsliste 
fehlt, die wir ungern in der Geschichte eines Truppenteiles missen. 
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tiesrhii'ht« des Kürassier-Regiments KaiserNikolaiis I. von Kiirslaiid 
(Branileiihurgisehes) Nr. 6. Neu ziisHmnit-ngestellt von Fi kmI- 
rich von Hestorlf. Premii-rlit-uienant im Kegiraent. Mit Bild- 
nissen, Abbildungen, Karten und PISnen. Berlin 1897, E. S. 
Mittler & Sohn. Preis 10 Mk. 

Der Inhalt der hier vorliegenden Regimentsgeschichle ist zu weit- 
aus gröCstem Teile, zwei Büchern entnommen, deren Verfassern in 

friilitM-tT Zeit ili« näiiilichf Aufgrabe gestellt war, den durch den r»ruclc 
\ fi itlViitliehtcn Arbfitt-n lii's Majors Fn'ihen" von Monteton und des 
Hiltineistfis vim S<-hniilt'flö\v. l>er Eistere hat unter :m.treniess<^ner 
HeriicksichligunK der Vergangenhi'it von sechs Kürassierreginienlern, 
aus deren Überbleibseln nach dem Frieden von Tilsit das gegenwärtig 
bestehende Regiment gebildet wurde, die Erlebnisse des letzteren bis 
zum Jahre 1842 geschildert; Kittmeister von Sohmiterlöw hat die 
Arbeit seines Vorgängei-s bis zum Jahre 1876 fortgefOhrt. Beide Ver- 
fOKser. welche zu grofseni Teile aus eigener Anschaimnsr kannten was 
sie Ix'schrieben. haben ihrem Nuchtolger vorzügliche Hilfe geleistet 
und dieser hat dieselbe entsprechend verwertet, indem er das 
Montotonsche Buch im Auszuge wiedergegeben, das iSchraiterlöwsche 
für den wichtigsten, in demselben behandelten Zeitabschnitt, den der 
Kriegszeiten von 1864 bis 1873, wortgetreu zum Abdrucke gebracht 
hat. sodafs für seine selbständige Darstellung nur die letzten Friedens- 
jähre übrig bliel>en. 

hie Monf' ioiische Aibeit hat unter dieser Hehandlung insofern ge- 
litten, als aus derseüieii \ ieles furtuebliehen ist. was der i bernahnie wohl 
wert gewesen wäre und das Interesse der üegeuwart in verdientem 
Mafee in Anspruch genommen haben wOrdOt &^ ohne weiteres hfitte 
sie freilich nicht gedruckt werden können, weil neuere Forschung 
ihrem Inhalte mancherlei neues Licht und Berichtigung von Einzelnen 
gebracht hat; aber auch das St-hniiterhiwsche Buch hätte nicht auf 
Treu nnd Glauben nachiredruckt werden dürfen, denn mehr noch hier 
als dort sehen wir lieuie N'ieles andei-s und in zutretTenderer Beleuchtung 
als zur Zeil des Kischeinens des Buches mötrlich war. 

inunerhin ist es für da*» Regiment erfreulich, nunmehr in einer 
Gesamtdarstellung seine Familiengeschichte zu beziehen, auf welche es 
mit Stolz und mit dem Bewufstsein hinblicken kann, dafis die Branden- 
burgischen Kürassiere stets voll und ganz ihre Schuldigkeit gethan 
haben, wenn ihnen auch versagt geblieben ist, durch hervorragende 
Huhniesthaten zu glänzen. 

I »ie Benutzung des Buches wird durch eine reichhaltige Bei- 
^iiU- \on Karten erleichtert, eine Anzahl von Bildnissen erinnert an 
Persönlichkeiten, welche dem Regiment angehört haben; die Beilagen 
lassen Einzelnes vermissen, was man dort gewöhnlich findet, es sind 
nur Kanglisten gegeben. 14. 
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Ocschiehte der königlichen L'nterofHzierschule uud der Uiiterofnzier> 

Vorsrlnile zu Marienberg i, S. Nach amtlichen Unterlagen 

ziisiininicngestcllt von A. Holzhaus Mit einem Titelbilde. 
Leipzig. Kofsbet'gsche Hof - Buchhandlung. 189t>. b". 80 Ö. 
Preis 1.50 Mit. 

Kine der in Preufsen bestehenden militärischen Hinrichtungen, 
welche die Heeresverwaltung des Königreiches Sachsen, an deren 
Spitse als kommandierender General Kronprinz Albert, als Kriegsminister 
General tob Fabrice stand, nach dem Eintritte in den Norddeutschen 

Bund und der bis dahin nur sehr unvollkommen vorhanden gewesenen 
Einfühi-ung der allgemeinen Wehrpflicht .sich aneignete, war die (i»*r 
Unteroffizierschulen. Hin Nährboden war in der seit dem -hihre 173S 
bestehenden Soldatonknaben-Krziehungsanstalt zu Klein-Stiiippen bei 
Pirna geboten* An diese, deren Bestimmung nicht war, auf den mili« 
tsrischen Beruf vorzubereiten, wurde schon 1868 unter dem Namen 
Selekta eine höhere Klasse angebiedert deren Zöglinge bestimmt 
waren. I nteroffizere zu werden, dazu erzogen, unterrichtet und aus- 
gebildet wurden. Sic nahm teils Angehöiiirp der An.stalt. welche hei 
dieser zur Entlassung kamen, teils Auswärtige auf. Bereits im Jahre 1870 
war die junge Schöpfung imstande, gut ausgebildete Schüler an 
das Hew alougeben, von denen die meisten noch im Kriege gegen 
Frankreich Verwendung fttnden, 1873 ward die Anstalt, welche in 
Klein-Sti ui jM ri nicht mehr Platz hatte, nach Marienberg verlegt. 1891 
ward sie durch die dort vorgenommene Errichtung einer Unteroffizier- 
Vorschule um ein wichtiges Glied erweitert und jetzt bilden die beiden 
Marienberger zusammen mit der Kleifj-Struppener Anstalt ein einheit- 
liches Ganzes mit gemeinsamen Lehr- und Ausbildungsplänen, dem 
ein Mitglied des Königlichen Haufes S. K. H. Generalmigor Prinz Fried- 
rich August als Inspekteur vorgesetzt ist. 

Wie die Ziele der Anstalten die nämlichen sind wie die In Preulsen 

und in Bayern verfolgten, so sind im wesmtliehen auch die zur Er- 
reichung derselben eingeschlagenen Wege, nur der f.ehrplan scheint 
noch Höheres anzustreben, da in der Reihe der Unterrichtsgegenstände 
auch die französische Sprache erscheint. 

Vergangenheit und Gegenwart hat aul Grund der Akten und 
genauester personlicher B^nntsohaft mit den Verliiltnissen, Direktor 
Holzhaus, welcher an der Anstalt von ihrem Urspung an bis 
zum Jahre 1896 als Leiter und Lehrer thätig war, in einer hüb.scii 
ausgestalteten Schrift eingehend und anschaulich beschrieben. r>ie 
Arbeit wird nicht nur den Nächstbeteiiigten sondern auch weiteren 
Kreisen willkommen sein. 14. 

Moriz, Ritter von Brunner, k. u. k. Generalmajur, Leitfaden für 
den Unterricht in der Feldbefestigung. Zum Gebrauche in 
den k. und k. MUitSr-BildungS'Anstalten und Kadetten-Schulen. 
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Siebente, neu bearbeitete Auflage. Mit 1 Tafel und 195 Figuren. 

Wien 1898. L. W. Seidel & Sohn. 

In verhältnismäfsifr kurzer Zeit hat General v. lirunn^T seinen» Leit- 
faden für den Unterricht in der hesinndigen Belestigung d^n der K.-Id- 
befestigung folgen lassen; allerdings galt es ja nicht, wie bei jenem 
von Grund aus eine Neuschöpfting lierzusteUen, der alte Leitfaden konnte 
in seiner ganzen mustergültigen Anlage und seinem Reichtum an appli« 
kalorischem Material im allgemeinen bestehen bleiben, es sind bei der 
Ft'ld liefest igung nicht so tiefgreifende rmwiilzuniren möglich. \vi'> sie 
beim Festung.sbau eintrett-n un<l bei Neubearbeitung der „beständigen 
Befestigung" zu berücksichtigen waren. Was bei der neuen .\rl)eit 
hauptsächlicii zu ändern war, das sind die Typen für fldchtige und 
verstfiricte Feldbefestigungen. Schon bei Aufstellung der zwei — wie 
soll man sagen? Kategorien oder Gebiete, in welche die Feldbefestigang 
^teilt wird, stofsen wir auf eine Neuerung. Freilich, wird mancher 
fragen, wozu die.se Zweiteilung? Anzustreben ist stets und unter all'^n 
Imständen der heutigen Waflfenwirkung gegenüber die ausführbar 
stärkste, widerstandsluhigste Form, denn da man im allgemeinen 
im Feldlcriege immer mit denselben AngrifTsmitteln rechnen mufs, so Icann 
höchstens Zeit* und Krftftemangel diese Form nicht vollständig erreichen 
lassen; man wttrde deshalb gut thun, wie der schweizer Generalstabs- 
offlzier in seinen »Grundsätzen der Schlachtfeld-Befestigung" die starke, 
d. h. gerade noch zuverlässige Form als Norm anzunehmen und zu 
lehren, hinter der zurückzubleiben nur die Nut zwingen kann. 

Da liefse sich manches dafür und dagegen sagen. Jedenfalls ist 
es schon als ein anerkennenswerter Fortschritt zu begrüfsen, wenn die 
österreichischen Vorschriften das beliebte Einschachtelungssystero nicht 
mehr soweit treiben, wie bisher mit der Einteilung in „flüchtige*, 
„feldmäfsige" und „verstärkt feldmäfsige" Feldbefestigung. I»ie h thrp'n 
Anforderungen, denen diese zu entsprechen hat. haben hierzu, wie 
zur Aufgabe der lei''htesten Typen (Schützengraben für liegende 
Schützen) Veranla-ssung gegeben; sie drängten auch zu der endlichen 
Einführung der «Eindeckungen** bezw. »Unterstände" in das Gebiet, 
welches die Truppe unter allen Umständen beherrschen mufs. Aller* 
dings möchten Schutzdeckt-n über dem Einschnitt bei gröfserer Tiefen- 
ausdehnung nvic Fig. 91. 06 und 126n. auch in un.serer F. V. Bild I t) 
dem zu irewärtigenden Steilfeuergeschütz gegenüber keinen besonderen 
Wert besitzen, dagegen alle kleinen Einbauten in der Brustwehr, 
namentlich Anlage zahlreicher isolierter solcher Räumen zu einer ab- 
aolttten Notwendigkeit werden, selbst wenn die BeflBstigangen — und das 
ist das allererste Erfordernis! — dem Gelände so geschickt angepafst und 
so gut markiert sind, dafs sie auf einige Entfernung, nämlicli aus der 
feindlichen .Artilleriestellung, absolut nicht zu erkennen und zu beob- 
achten sind. Auf die Hinführung dieser Unterstünde hat Brunner 
seit Jahren hingearbeitet und sein Werk möchte es sein, dafs es end- 
lich geschah, 
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Auflalleiid ist die starke Betonung der Schanzen, selbst solcher 
mit starken und hohen Profilen« wAhrend man im allgemeinen ihre 
Anwendung auf dem Schlachtfelde verwirft, weil sie ein zu leicht zu 

erkennendes, zu beobachtendes und deshalb binnen kurzem unhalt- 
bares Ziel abgeben. I 'if Sclianzen haben allerdings eine ganz andere 
Bedeutung auf dem südlichen Kriegsschauplatz < »stt rivich-l'ngarns, wo 
sie zur Sicherung der Brücken und Klappenurto iFälle. wo auch wir 
sie anwenden würden) unentbehrlich sind. Aber es besteht die 
Absicht, geschlossene Schanzen auch auf dem Schlachtfelde anzu- 
wenden und zwar in der Form von Gruppen, wie v. Brunner ein 
Beispiel ^ebt: rückwärts des 250 ni messenden Zwischenraumes zweier 
Schanzen eine Batterie und rückwiirts seitwärts S( hützi iigräben. Hin 
so kombinierter Stützpunkt ist sicher von grufscm W'.Mte und von 
grofser W'iderstandskrall. wenn er nicht durch Artillerieleuer unhalt- 
bar gemacht wbd. Man beabsichtigt allerdings diesen Stützpunkt 
BoigffilUg zu maskieren. Wenn das gelingt, gut! Bs wird aber mit 
den Maskierungen ebenso ein vielleicht doch zu weit gehender 
Kultus getrieben, wie mit dem Abrunden aller Hcken und 
Kanten auf «icni I bunirsjjlatz. Letzteres braucht trarnicht so scharf 
betont zu werden, denn im lernst falle macht sich djis ganz von .selbst. 
L>ugegen glaubt man mit Maskierungen sich unsichtbar machen zu 
können in einer Weise, die wiederum im Emstfalle, doch wohl nicht 
immer zu erreichen sein wird. Es ist viel wichtiger, die Truppen im 
Frieden zu üben, Befestigungen derart dem (ielände anzupassen, dafi» 
sie selbst einige Tage darauf im Vorgeliinde manövrierend, sie nicht 
zu finden vermögen. l>a.s mufs irt l<M-nr werden, kann aln r auch 
gt li rnt werden. Kino ungeschickt angebrachte Maske kann mehr schaden,, 
als nützen. 

DafsGeneral von Brunner den Stoff In erschöpfender und geschickter 
Weise behandelt, ist bei einem solch alt«»n Praktikus selbstverständlich ; 
hervorzuheben aber ist die .\rt der Verbindung des Formellen mitder An- 
wendung. Pas sollten sich Andere zum Vorbild nehmen, wie z. B. 
der Verfasser des preufsischen „Leitfaden für l'nterricht in der Be- 
festigungslehre**, dafs man mit der veralteten Teilung in fornit lle 
und angewandte Lehre endlich brechen mufs, wenn man den Schülern 
die Sache verständlich und anziehend machen will, und daCs man 
keine Feldherren, sondern Truppenoffiziere auf der Kriegsschule auszu-^ 
bilden hat. 49. 

Capitaine lierard: Infanterie <-)eliste en eampagne. Ktudo sur la 
Carte d apres i ouvrage „tavalerie en eampagne" de M. le colonel 
Cherftls. Avec 3 cartes hors texte. Berger-Levrault et Cie. Paj'is 
Nancy. 1896. 

Der Hauptmann Gerard befOrwortet die Zuteilung zu einer Rad« 

fahrer-Kompagnie an die Kavallerie-Divisionen. Die Begiündung seinea 
Vorschlages liewirkt er nicht ledii^ich durch theoretische Erörterungen, 
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bontiern in erster Linie aul' appiikiilorischem Wege. Uanz eigenartig 
ist dabei, dafs er nieht selbst eine Kriegslage erfindefcond durchfahrt 
fiondem er benutzt die applikatorische Studie des Obersten Cherflls 

libcr dio VerwendunL' 1 r Kavallcrit' im Felde und zeigt, in weicher 
Weise eine Radfahrer- Koiiipajjnit* ilie verschiodenen Autgabrn. weh'he 
in diesem Wrrk«' einer Kavallerie-LMvisitm zul'allen. erleichtert haben 
würde. SchiiefslK li behandelt er noch die Verwendung der Radtahrer- 
Konipiignien in der »Schlacht. Hauptmann (ierard bespricht in der 
Einleitung zunächst» wie schon seit langer Zeit die Zuteilung von In> 
fonterie an die KavaUerie^Divisionen allgemein als wünschenswert an- 
gesehen worden Ist, vergifst aber, dafs seit Ausrüstung dei- Kavallerie 
mit t'inei" vortreftlichen Schiefswatr«' dieser Wunsch ducli vielfach ver- 
siunmit ist, wenigstens in 1 »eutsehland. Die Einführung des von ihm 
erfundenen tragbaren Rade» macht nach seiner Ansicht die Zuteilung 
der Radfahrer an die Kavallerie-Division überhaupt erst möglich, weil 
bei Benutzung anderweitiger RSder die Kompagnie leicht ein Hemm 
schuh für die Kavallerie -Division werden könne. Wenn aber die 
Kavallerie auf schlechtt n Wegen zurückgehen mufs und daher das 
Rad nicht verwendbar i^t. so wird die Radfahrer-Kompagnie unter 
allen l'mständen zum Hallast für die Kavallerie. 1 »ie zum Ted laut 
gewordenen Bedenken, ob das Rad sich auch bei längerem Gebrauch 
im Felde als genügend dauerhaft erweisen wird, glaubt Hauptmann 
Gerard auf Grund mehijfthriger Manöver-Erfohrungen zurückweisen zu 
können. Doch dürften diese wohl kaum ausreichen, diese Bedenken 
zu entkräftigen, vor allem müfste das Rad seine 1 >auerhaftigkeit auf 
länjrere Zeit und im Winter zu beweisen haben Anderseits ist das 
Rad bereits so verbreitet, dafs nuin selbst in kleinen Orten Lager von 
Rädern und Reserve- Teilen, ferner saclikundige Arbeiter findet, auch 
wird man fhst überall REder beitreiben können. Die Studie behandelt 
nun die Zusammensetzung, Ausrüstung, MMiwhfonnation und Marsch- 
länge einer Radfahr-Kompagnie. ferner ihre Thätigkeit. Zu letzterer 
gehören: Übernahme eines Teils des Sicherheitsdienst<?s in der Unter- 
kunli und auf dem Marsche. Aufnahme dei- Fühlung mit einem Gegner, 
der zuiückgehend einen grofsen Vorspiun.i; hat. Vorausschicken der 
Radfahrer zum OlVenhalten von Engen („tete de pont volante"), Ein- 
greifen in das Kavalleriegefecht durch Feuer, Unternehmungen gegen 
die feindliche Arüllerie beim Beginn der Schlacht, Schutz der Flanken 
während des Gefechts. \'erfolgung. Was letztere anlangt, so hätte 
noch mehr Wert darauf gelegt werden sollen, zu zeigen, wie vorteil- 
haft Radfahrer gerade liierbei Verwendung finden können. 1 >em Feind 
in der Flanke vorauseilend, erreichen sie viel schneller wie die Kavallerie 
die Bagagen, Trains und Kolonnen, können diese und auch die Marsch- 
kolonnen untfitr Feuer nehmen, den Feind aufhalten und seine Zer^ 
Setzung beschleunigen. Hauptmann Gerard vertritt die Ansicht, dafis 
im Gefecht der Kavallerie die Radfahrer-Kompagnie viel eher in der 
Lage sein wird, die Attacke durch Feuer vorzubereiten, wie die 
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reitendi" ArtiUeru;: ob aber auch so wirksam und ob in jedem Gelände 
(schleclite Wegel) ' 

Das Buch bietet jedenfalls sehr viel Lehrreiches, und behandelt 
•eine Zeitft«ge in eigenartiger Weise« dabei spielt die Aufgabe in einem 
fflr das Deutsche sehr interessanten Geliinde. nämlich im Grenasgebiet 
zwischen Luneville, Saarbiir^ und Metz. Im ^i^rofsen Ganzen kann man 
dem Verfasser insoweit beistimmen, dafs dl»' Bildiin;? von Radfahrer- 
Kompagnien und ihre Zuweisung an die Kavallerie - Divisionen sehr 
viele Vorteile zu bieten scheint und dafs daher weitere, eingehende 
Versuche, besonders auf lingere Zeit und zu der schlechten Jahreszeit» 
dringend notwendig sind. 25. 

Jleine Krlebnisse im Jahre 1S48 und die Stellung des Staats, 
ministers von Bodelsdiwingh vor und au dem 18. März ls4S. 
Von Gustav v. Diest. Berlin 1898. E. ö. Mittler & Öohn. Preis 
1.25 Mk. 

Die SOjfihrige Wiederkehr des 18. Mib^ 1848 hat schon eine reich« 
'haltige Litteratur gezeitigt, in der die vorliegende kleine Schrift be- 
• sonders vorteilhafte ESrwjQinung v«'rdi*'nt. I>er Herr Verfasser schildert 

einerseits als Augenzeuge seine Hiiebnisse. dann aber geht er d»»r 
bislang allgemein geglHiihten Legende zu Leibe, dafs dem Staats- 
ininister von Bodelschwingh die Schuld tür die Zurückziehung der sieg- 
reichen Truppen am 19. M&rz beizumessen sei. IMes ist nicht der 
Fall. Allerdings ging der Befblil durch Bodelschwinghs HSnde. aber 
er lautete dahin, dafs die Truppen zwai- „von den Strafsen und öfTent^ 
liehen Pläi/.en zuiückgezogen. jedoch das Schlofs. die Zeughäuser und 
andere ötlVntliche Gebäude mit staikt r F^and besetzt bleiben sollten." 
— Wie es geschehen konnte. daf> It r/.teres nicht geschah, das Schlofs 
vom Pöbel besetzt, der König dessen Gefangener wurde, das iüfst leider 
auch die Diestsche Schrift im Dunkel und wird wohl kaum jemals 
aufgeklärt werden. — Die hier mitgeteilten Aktenstficke waren ur* 
sprünglich dem Professor v. Treitschke ffBr die Bearbeitung des 6. Bandes 
seiner deutschen Geschichte übergeben worden, her Tod des tüch- 
tigen .Mannes hat die Ausfühning verhindert. Ich stehe nicht an, 
die Diestschen „Kriebnisse" «ieni wichtigsten urkundliihen Material 
zur Geschichte des „lullen Jahres"* 1848 beizuzählen. .Mit der spannen- 
den Erz&lüung, wie sich die Auflösung der National- Versammlung am 
9. November durch Wrangei vollzogen hat. schliefsen diese lebens' 
vollen Aufzeichnungen. 3. 

Stammbaum des preursisehen Königshauses. Bearbeitet nach amt< 
lichem Material von M. G ritz n er, kgl. Bibliothekar zu Berlin. 
Gezeichnet und gemalt von H. Nahde, Minden i. W. 1898. 
W. K5hler. Preis aufgezogen 15 Mk., unaufgezogen 8 Mk. 
Dieses genealogische Prachtwerk hat. was seinen Inhalt betrifft, 

»den Vorzug gr&fster Zuverlässigkeit» dafür bürgt der Name des Ver> 
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lassers. der sich die neuesten archivaUsohen Forschungen zu Nutxe 
^macht hat. Durch Weglassung der erloebhenen Nebenlinien Ans- 
oach. BayreuUit Schwedt, hat das Werk zwar an t'bersiehtUclikeit ge- 
wonnen, doch wird dieselben mancher bei seinen Studien vermissen. 
r>ie Schwodtor Linie (als Nachkonimon des Grofsen Kurfürsten mus 
dessen zweiter Khe| ist z. H. mit der (leschiehte der Friederieianischt'n 
Zeil innig verknüpft, dies gilt in beschränkterem Grade für Ansbach 
und Bayreuth. Für das grofse Publikum wird der Stammbaum, so 
wie er liier vorliegt» gradgen. Die Ausstattung ist eine sehr wfirdige. 
der Preis vielleicht etwas sehr hoch gegriffen. Die Prachtausgabe 
des Werltes kostet sogar 30 Mk. 2. 

Natttieus. Neue Beiträge zur Flottenirage. Berlin 1898. E. 8. Mittler 

& Sohn. Preis 1.25 Mk 

„l.)as Deutsche Reich darf nicht eine Flotte haben, die zu klein ist 
zum Leben und zu grufs zum Sterben I" L)iese Worte des Piinzon 
Adalbert von Preufsen trägt die vorliegende Schrift als Motto, öi*) 
bildet eine Fortsetzung zu der Schrift „Altes und Neues zur Flotten- 
frage" und erlEutert wie diese die fUr unsere Interessen zur See wich- 
tigen Gesichtspunkte durch zaiilreiche Aufsfttze, die sachkundige Freunde 
unserer Seemacht dem Verfasser beigesteuert haben und weiteste Be- 
achtung wohl verdienen. Es seien nur B. die folgenden Aufsätze 
genannt: Arlieitt nnJcressen und Kriegsmarine — Aufgaben der Kriegs- 
flotte — Deckung der Kosten für die Flotte — Deutschland zur See 
— Die Aufwendungen für den Schutz des Seeliandels in den wich- 
tigsten Grollsstaaten — Englische Ansichten Aber Seeherrschaft und 
Marinefiragen — Japanische Marinepolitik — Kreuzermangel und Kreuzer- 
nutzen — SeeschiOahrtsverkehr in deutschen Häfen — Sollbestand der 
Flotte und Bestliaft'ungsfrist — l'bei'se<'ische Interessenpolitik — Volks- 
wirtschaft. Flagge un^l Flotte — Warum unsere Schlachltlottc zu schwach 
istl — Weltwirtschulijspolitik und Flotte. — Aus aUedem ist zu er- 
sehen, welch eine reiche Ffille von Material hier zusammengetragen 
und dem deutschen Volke in ansprechender Form zu eigener Beur- 
teilung unserer See-Interessen geboten wird. Erwähnenswert sind 
auch die in einem Anhange beigegebenen „L)eutschen Stimmen aus 
<iem Auslände", deren hervorragendste aus den zur FlottenumtVaiie 
der Münchener Allgenu^inen Zeitung eingegangenen Antworten hier 
-ausgewählt sind. Ein zweiter Anhang veröflentlicht den Entwurf des 
Flottengesetzes in der Fassung, wie er in der zweiten Lesung der 
fiudgetkommission am 17. Mflrz 1898 angenommen worden ist. 4. 

Bnazizche Melztorwerke mit AeoentoiL Für den Unterricht be- 
arbeitet, kommentiert und mit Hinweisen auf seine Grammatik 
versehen von Ii. v. Marnitz. l>oeenten der Kgl. Kriegsakadenne 
in Berlin etc. — Band V. Briefe eines jungen Solduten, von 



Digitized by Google 



124 



Umsohau in der MiUtürwIittentiir. 



Cilusunow. Band VI. Brand an Burd, von Iwan Turgenjew. 

— Leipzig und Wien. R. Gerhard. 1898. 
Dor Herausgeber beabsictiiigt mit seinen ^Meisterwerken russi- 
scher Litteratur^ dem mit der Erlernung der russischen Sprache Be- 
schäftigten eine Ergänzung zum grammatikalischen Teile seiner Studien 
9EU bieten. Diesem Zwecke «'ntsprechen die vielfachen Hinweise im 
Texte anf die von demselben Vt-rtasser in eben demselben Verhige im 
vergangenen Jahr»' v«Möt1cntli( hit' (uaniniatili, so dafs freilich in erster 
Linie die Benutzung der ersteren zur vullen Verwertung des gebotenen 
litterarischen Materials erwünscht, aber durchaus nicht unbedingt er- 
förderlich ist Aulserdem Ist jedem Bandchen am Schlufs eine Reihe 
von Erlfiuterungen verschiedenen Inhaltes beigegeben. Von den beiden 
vorliegenden erscheint uns die Glasunowis<;he .\rbeit für di«: Zvrecke 
des otflzi»'l^s hfsunders geeignet. Dies«« „Briefe'* sind ein ,\uszug nun 
dt-r lb96 tTscliienenen .\usgabe des OiMTstt-r. urKtw. Siu geben ein 
treues, in der Sprache des russisclien Soldaten gehaltenes Bild des 
Lebens des letzteren in und aufser Dienst und enthalten also eine 
grofse Zahl von Ausdracken militärischen Charakters. 17. 

ni. Seewesen. 

Annalen der Hydrographie und maritimeB Meteorologie. HeftV: 

Aus den Reiseberichten S. M. SchittV«. Segelan w«'isung für die 
Küste von .\ngrittshafen bis zum Xeumayr-Flufs. S. M. S. „Möwe** 
Korv.-Kapt. .Merten. Au-< dvii Frairfbngfn dei" l>eutschi'n Scfv/iirte 
betretVend Hüten. — .\us/.i)g ans den alltr*'nieinen Hafriivoisrluifien 
für das Königreich Portugal. — .NaclUrage zur Segolanweisung für 
den Hafen von Lissabon. — J. Hann, Handbuch der Klimatologie. — 
AntrefTen von seltenen Landvögeln auf dem Nfeero. — Taifünh£fen. — 
Einige Proben der täglichen Luttdruckschwenkung auf See nach Auf- 
zeichnungen an Hol d S. M S. ..I »»'utscliland'* und des Segelschiffs 
..Preufsen". — Orkan bei .\linikoi im Neun-(Jrad-KanaI (.Xrabisches 
Meer). Nach Beobachtungen des l>anipr»'rs Prinz Heinrich" Kapt. 
0. Cüppers, von Colombo nach .\den, .Januar 1898. — Näherungswei.se 
Konstruktion dor Mercatot^-Projektion von Prof. Dr. E. Hammer. Stutt- 
gart. — Die Sonnenhöhe als Argument zur Auffindung der richtigen 
Belichtungszeit bei photographischen .Vufnahnien. (Hierzu Tafel 3 — 4.) 
Neue Ge/.t'it<'nratVln für den Bereich des St. Lor^-nz-rJoIfs Heoh- 
achfungen ülier Richtung und Geschwindigkeit der Luftsuijnninirt'ii iii 
verschiedenen Höhen. .Nach dem Russischen des Obersten Poniorisel. 
— Über den Gebrauch des Tiefenmelders. Die Wittei-ung an der 
deutschen Kflste hn Monat März 1898, 

Marine-Rundschau. Heft 5. Titelbild: Passat. Nach einem Oe- 
mSlde von Prof. Schnars-Algurst. — Gesetz, betreifend die deutsche 
Flotte. Vom 10. .\pril 1898. — Schlaglichter auf das Mittelmeer, 
von Otto Wachs, Mtyor a. D. (Forts.) ^ Zusammenbruch der Ma- 
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«Chine des Verein. Staaten-Torpedoboots „Rödgen*' v. Riokenrodt, 
Kam. Marine-Bauinspcktor (mit 1 Skizze). I>ie Entwickclunjf der 
.isymptotischen Telej^raphi»* (t'Icktrische Tolep-aphir ohne Uraht) von 
Lt. K. Blochmanii iniif 17 Ski/zrn). Einflufs d*'s l npltMchmäfsipkoits- 
jrrados der Masctuiit'ndir'hiiionifnt«' auf die Vil»ration»M» der SchirtV' und 
Abhängigkeit desselben von verschiedenen Kurbelwinkeln v. Beding, 
Maiine-Batiraiirer der Kais. Werft Kiel <mit 16 Skizzen). — Über 
Flottenmanöver im Altertum v. R. Perela. — Die YerhiUtntsse Spaniens 
und der Vereinigten Staaten zm- See v. Kontre-Admiral z. I'. N! Phidde- 
mann. — Weltverkehr v. Paul 1 »elin (Schlufs.) Die <'honiali,u:e deutsche 
Flotte in oldenburpiseher Beleuciitun^ v. .Marine- nt»«.||)tair<'r Qoedel. 
(Forts.) — .Milleiluniren ans tVeindeii Marinen. — iMtindunjjen. 

Amiy and Navy (iazette. Nr. 1996: l >ie i l)erla.ssung Wei-Hai- 
Weis. — Spanien und die Vereinigten Staaten. Nr. 1997: Die 
spaniscli-amerikanische Verwickelung. — Kreoztouren und Schiefs- 
übungen des Kanal-Oescliwaders. — Die Probe&hrten des „Diadem** 

— Die Bemühungen Österreichs zur VerstJh-kung sein«'r Flotte. — 
Spnnien und lii'' \'i'reiniirfeti Staaten — I 'as ..Hunit-ardenienf* von 
•Maianzas, Nr. 1998; IMe Vfrantwortliehkfii der Marine-Minister. — 
her- spanisfli-amiTikanisrli»' Krit'tr. die .Manila-Aflan- 

Journal of the Royal t nited Service Institution. 1 »er spanische 
ge>chui/ie Kreuzer 1. Kl. ..Viscaya'". - Mit der güldenen Medaille ge- 
krönte Preisaulgabe: „Der Schutz des Handels in Kriogszeiien." — 
Die chinesische Frage: Wie dieselbe unsere Reichs-Interesson berühren 

kann. — Ein neues System tler Fortschleuderung irrofser Kxphtsions- 
massen. ~ F^er Bericht der Kommission über die Verteidigung der 
Vereinigten Königieiche. 

Army and Navy Journal. Nr. 1808: Illustrationen der s|»,inisrhen 
Armee und .Marine. I>ie Mariro-^ti eitkräfti* Spanifiis und .\nierikas. 

— Warum wir keinen (Jebrauch von Spanien machen können. l>ie 
Kuba-Frage vor dem Kongrefs. — Wer sprengte die „Maine** in die 
Luft. — Kriegsvollmachten des Präsidenten. — Der Dynamit-Kreuzer 
,,Nictheroy**. Nr. 1809: Militärisches Leben auf Kuba. Die ersten 
Kanonenschüsse des Krieges. — Konzentration der Truppen. Über 
Kriegsvorl)ereitungen umi l'lani'. Nr. 1810: ' Ifgenüberstellung der 
Stärkeverhältnisse dei" ami-iikanisclion und spanischen Marine. — .Mo- 
nitors gegen Panzerschi tle. — I >ie Meinung der Sachverständigen über 
den Verlust des ..Maine". — Die Marine-Operationen während der 
Woche. Das erste Engagement mit spanischen Ports. 

A. €. Mahan. Der Eiaflufii der Seemaehl auf die tieseUelite. 

1783—1812. Die Zeit der französischen Revolution und des Kaiser- 
reichs. Berlin. E. S. Mittler .Sohn. 

Von diesem früher bereits besprochenen ausjr''/< ii !ineten Werke 
Jiegen jetzt «Ii«- dtittM. viene, fünfte utvi sechste Liefrrutijj: vor. Wi« 
die Vorgänger enthüllen auch diese Teile eine Fülle des Interes.santen 
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und Lehrreidben. Namentlich die Schilderunp'n der protsea 8ee- 
schlachti^n jener K])0(ht' Sl Vincent und Aboukir fesseln ungemein, 
dii sie It'btMulig geschildert und mit einzelnen Skizzen über den Ver- 
luuf der Schlachten ausgestuttet sind, die ein leichtes Verfolgen der- 
selben ermöglichen. CbaraJcteiistische Episoden aus dem Leben und 
der Handlungsweise der damaligen FlottenfQhrer und Kommandanten 
der einzelnen Schifte geben ein anschauliches Bild davon, welchen 
Eintlufs Knergie, Umsicht und Tapferkeit, sowie gute Schulung einer- 
seits, Indolenz. Zögern und Ratlosigkeit andererseits auf den Tiang der 
Ereignisse auszuüben vermögen. I bcrall tritt der Wert einer guten 
Flotte bei richtiger Verwendung für den Ausgang der Aktionen zu 
Tage. Besonders interessant ist die Schilderung, in welcher Weise 
Sir Sohn Jervis (Earl of St Vincent) unter dem meuternden eng» 
Hschen Geschwader Zucht und Ordnung aufrecht ZU erhalten wufste. 

Das Werk ist l)ei allem militäris(;hen Werte so spannend, dafs 
man bedauert, es nicht gleich vollständig zur Hand zu haben, v. N» 

IV. Veneiehiis 4er sor Bespreehuiig euigc^angeaen Btteber. 

1. TMtlqiie de la guerre de siege. Attaque et Defense dea 
Forteresses par v. Deguise, Gapitaine commandant du genie. Avec 
Atlas. Bruxolles, Polleunis et Ceuterick, imprimeurs 1898. — Preis 

20 Fi-. 

2. Itussisehe Meisterwerke mit Aeeenteu. Band V. Briefe 
eiiit's jungen Soldaten. Von W. CJlasurow. Breis 1 Mk. Band VI. 
Hrand an Bord. Von Iwan Turgciyew. Breis 2ö Pl'g. Herausge- 
geben und ftlr den Unterricht bearlK*itet von L. v. Marnitz. Leipzig 
und Wien. B. Gerhard. 

:i. Die sämtliehen Frei- und Gewehrttbungen. In Gruppen und 
Zetteln stnfcn weise zusammengestellt von Salm, Major. Zwölfte Auf- 
lage. B.M liii 1Ö98. E. S. Mittler & Sohn. Breis 1.^' Bfg. 

4. IHe sHuitliehen Freiübungen für die berittenen Truppen. 
In Ciruppen stufenwei.se zu.samiuengestellt von Salm. Major. Neunte 
verSndcrte Auflage. Berlin 1897. E. S. Mittler & Sohn. Preis 10 Pfg. 

5. ÜbHHgs-TaMii für den systeniatlseheii Betrieb der ge- 
samten Mllititr-Cilymnastik. PQr die berittenen Truppen. Mit .\n- 
hang: Stöfs- und Hiebfechten. Zusammengestellt von Salm. Major. 
Vierte, umgeänderte Auflage. Berlin 1897. EI. S. Mittler & Sohn.. 
Preis 40 Bfg. 

ü. Stall-Pflege. Zur Krleichterung der Information beim Wechsel 
der Bedienung im Stall. Von K. von K. Dritte verbesserte Auflage. 
Berlin 1898. Liebeische Buchhandlung. 

7. Ein Kriegsspiel-Abend. Militärisciie Hum<»reske in Versen 

von V. M tc. Berlin 1898. H. Waither. Breis .')0 Big. 

8. Kugeuiu Barbarieh. ('onsiderazioni sulla gnerra serbo- 
bulgara nel 1S.S5. Operazioni per l investimento ed Assedio di Viddino. 
Roma 1Ö98. K. Voghera. 
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9. ZuMinnioiistdlni^der Militiirpensionsgesetze. Herausgegeben 
vom kgl. preufs. Kriegsmiiiistoriuin. Berlin lb98. E. S. Mittler k Sohn, 

Freis 1.10 Nfk 

10. Ktat der Offiziere des seliweizerisclien Buudesheeres auf 
1. April 1898. Zürich 1898. Orell Füssli. Preis 2.50 Fr. 

11. A. T. Malian. Der Einflufs der Seemaclit auf die Ue> 
sekiehte. 1783—1812. Die Zeit der fhinzösischen Revolatkn und 
des KaiaerreioliB. Auf Venmlassung des kaiserl. Ober-Kommandos der 
Marine Übersetzt von Vize-Admiral Batsch. 6 Liefg. Berlin 1898. 
B. S. Mittler & Sohn. 

12. Kriegsgpschichtliehe Einzelheiten. Herausgegeben vom Grofsen 
(ieneralstabe. .\bteilung für Kriegsgeschichte. Heft 24. Die Teil- 
nahme des preu fsischen Hilfskorps ;i n dem Feldzuge gegen 
Kufsland im Jahre 1812. Mit 3 Anlagen, 2 ('bersicht-skarten, 3^ 
Plänen und 3 Textsicizzen. Berlin 1898. K. S. Mittler k Sohn. 

13. Die Befestigungsweiseu der Vorzeit und des Mittelalters» 
Von August V. Cohausen. Auf seinen Wunsch herausgegeben von 
Max Jahns. Mit dnem Bildnis des Verfossers und mit einem Atlas 
von ö7 Tafeln Abbildungen. Wiesbaden 1898. Kreideis Verlag. Preis 

25 Mark. 

14. MiisterblHtter für den Uiiterrieht im militärisehen Plan» 
zeichneu und Krokiereu an der knnigliehen Kriegsschule. Xel)st 
den Zeichen-Erkläiningen für die bayerischen Karten und die Karte 
des Deutschen Reiches. Mit Genehmigung der königlichen Inspelction 
der Militlir-BUdungs-Anstalten bearbeitet von J. Roeger, Major. 2. Auf- 
lage. München 1898. Litterarisch-artistische Anstalt Th. Riedel. Preis 
3 Mark. 

15. FranxSsisehes Ijese* und Übungsbuch* Unter besonderer 

Berücksichtigung <les Kiieirswesens. Auf V<'ranlassung der Genei'al- 
inspektion des Militär-Krzieliungs- und Bildungswesetis bearbt'it«'t von 
Dr. I*üttmann, Professor. Vierte vermelirte Auflage. Berlin 1898. 
E. S. Mittler k Sohn. Preis 3 Mk. 

16. Zur Bestimmung der Breite und liänge bei bewölktem 
Himmel usd mn anderai Zeiteu. Von A. C. Johnson* B. N. Ein> 
geführt bei der königlich grofsbritannischen Marine auf Befehl der 

Admiralität, fb« rset/t von Th. Lüning. Berlin 1898. B. 8. MitHef 
k Sohn. Preis 50 Pfg. 

17. Leitfaden für den Unterrieht in der Artillerie an Bord 

des Artillerieschulsehiffes. !>r!tterTeil: Schiefslehre. Herausgegeben 
von der Inspektion des Bildungswesens der Marine. Berlin 1898 
B. S. Mittler A: Sohn. Preis 2.7.^ Mk., geb. 3,25 Mk. 

18. Betrachtungen über die OrganiM^tiun der Feldartillerie. 

Von (lädke, Oberstlieutenant. Berlin 1896. R. Eisenschmidi. Preis 
l.öO Mk. 
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19. RusMisHie Sprachlehre in ubersloMtteher Darstellung. In 

Verbindung mit oint'in l 'l)unjrsl)uch herauserotroHon von A. Fischer. 
Professor. Berlin 1898. K. .S. Mittler & Sohn. Preis 2^0 Mk., geb. H Mk. 

20. Russisches Ubunpsbuch. Ith Anschlufs an seine „Kussische 
Sprachlehre" zusammengestelll von A. Fischer, Professor. Erstes 
Heft. Berlin 1898. E. S. MitUer k Sohn. Preis 40 

21. Kritisehe Tage. Von Georg Cardinal von Widdern, legi, 
preufs. Oberst a. r>. Krster Teil. I5anil III. I>ie Krisis von Saar- 
bnick*'n-Sj)ich<'ren. Hell I. I>if K;t\ aIN'rit'-i »ivisionon während df'S 
Armeeaufinarsches (1. bis 7. August lb7U>. Mit 3 Karten. Berlin lb96. 
R. Eisenschmidt. Preis 7 .\Ik. 

22. Bleibende Werte. Eine Cit^ten-Samnilung den Grebildeten, 
Insonderheit dem deutschen OfAzier gewidmet von G. Schaible. kgl. 
preufs. Oberst a. D. Berlin 1898. R. Bisenschmidt. Preis 5 Mk. 



Bericlitiguiig. 

In der Bei»precliuug deü Wurke^ „Zur Uu^cbidit« der Kai«erlicb iran- 
sdsitehea Garde von 1854— 1870<* von H. Konz» Major a. D. (Jonlheft, S. 86*t) 

wird zum Schlusfie ji^esuf^^t: „Nur glauben wir, dafs der Wunsch, eint- Sonder- 
klasse von Offi/.ierdien.Htthtiern zu erfinüen. die wirkliotie Offiziere werden und 
am Avancement teilnehmen können, unerfüllbar ist." 

Der Herr Verfaiwr, weleher fan übrigen mit der Bespreohung unaeres 
Herrn Mitarbeitern viilliK einverstanden ist, sendet uns beute tollende, auf den 
oben erwähnten Satz bezil^lielie Berichtigung, der wir gern liier Raum Treben. 
£r äol'sert: „Ich habe £>. 64 würtüoh gesagt: Wenn es gelänge, eine .sonder- 
kUsse von Ottiienfienattfanem n begrilnden, die, ohne dooh wirkfidw Offliiere 
sn werden and am Avaaeemeiit teU nehmen zu kltnnen, dooh eine angeeebenere 
und äufserlich in der Uniform und in den Gehaltsbezfigen hervorrnirendere 
Stellung einnähmen, als das jetzt bei den Vizefeldwcbeln geschieht, dünn würde 
dorn lülirgeize unserer braven Unteroffiziere eine breitere Thür geüfiäiet sein, 
als dies aogenblieklloh der Fall iat.« — .Das Ist also", fOgt Herr Kons 
hinzu, „genau das (tegenteil vun dem, was der Herr lUtiker sagt.'' 

Nach Ansicht der unterzeichneten Leitung liegt hier wolü ein MiTsvor* 
ständnis vor, das zu beseitigen nun wohl gelungen sein wird. 

Die loltiiig dir ,,Jiilirl>leher fir die deitsehe Anne md lirliie". 

E. Schnackenbnrg. 



A. W. Hayn.« Krbtn. Poti^dam. 
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X. 

Dar Mtndiill m Stchien 

und seine JAum od memoires sor l'art de la guene." 

Von 

Maschke, Oberst z. D. 
(Fortsetzunj;.) 

Die i^Dissertstian snr la grande ManoeaTre" beiiaodelt 
^miiieliBk die gegenfleitige Untentttteniig der Tenohiedenen Waffen im 
Cfefecbt. £b ist dies der wichtige Gmodsate, der bekanntlich schon 
Ton Gustav Adolf aufgestellt worden. Der grofee Schwedenkönig 
▼eriangte, dafs die Verwendung jeder einzehira Waffe zwar in der 
ihrer Eigentümlichkeit entsprechenden Weise greschehen müfste, je- 
doch mit Rücksicht auf die anderen Waffen und im Verein mit den- 
selben zur Erreichun«: des jremeinsamen Zweckes und Zieles. Der 
Marsehall von Sachsen ^eht in seiner Anschauung von dieser Sache 
noch weiter, indem er sehr drastisch sich ausdrückt: „Ich bin Uber- 
zeugt, dafs jede Truppe, welche nicht unterstützt wird, eine ge- 
schlagene Truppe ist." Hei der grofsen Selbständigkeit im Gefecht 
welche heut zu Tage unsere beiden Uauptwatieu im allgemeinen be- 
sitzeu, die eine durch ilire Fenerwirksamkeit, die andere durch ihre 
Sehnc^keit und HanövrierObigkeit, dürfen wir sehon unbe&ngener 
und freier denken, und suchen i&e gegenseitige Untenttttanng nament- 
lich m der Wechselwirkung für die ErfcKmpfung des gemeinschaft- 
lichen Zweckes. Graf Horita verlangt noch Rttckdehtnabme auf ^e 
stets TOifaandene unmittelbare Unterstntssung. Ef will demnach auf 
dreifsig Schritt hinter den Infanterielinien kleine Kavallerie- Abteilungen 
Terteilt und andererseits zwischen den Treffen der Reiterei Bataillone 
aufgestellt haben. Immerhin war der Marschall von Sachsen doch 
nicht 80 besorgt für den Scbntz der Infanterie und Kavallerie, ^vie 
Montecuculi, welcher sogar in den Intervallen der Kavallerie-Linien 
kleine Trupps von l'ufsvolk aufstellte. Diese Mafsnahme verwirft 
Graf Moritz durchnus. Die kleinen Infanterie-Abteilungen müfsten 
sich inmitten der Reiterei sehr unsicher fühlen, weil sie geradezu 
verloren sein würden, wenn die Kavallerie das Mifsgeschick hätte, 
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geworfen zu werden. Andererseits würde die Reiterei bei jeder 
schnelleron Bewegung ihrerseits, die doch unbedingt zu ihrem Wesea 
gehörte, sich pUitzlich von jener Infanterie verlassen sehen, auf deren 
Unterstützung sie gerechnet hätte. Auch die Marsresr«^!, (i;is Fufssolk 
mit Kavallerie-Schwadronen zu vermischen, wäre durchaus uii/.wcck- 
mälsig. Es würde dies nur zu ganz unulltzen Verlusten dieser Keiter- 
abteilungen durch das feindliche Feuer führen und aufserdem mUisteu 
sie geradezu in Verlegenheit sein, wie sie sich eigentlich verhalten 
sollten. Es kannte doeli nielit toh iknen verlangt weiden, daÜB sie 
den Feind stehenden Fofeee erwarteten, nm eeUieblich durch da» 
Nahfener des Feindes an Grande zn gehen. Stürzten sie sich aber 
auf die gegnerische Infanterie nnd würden Tielleicht abgeschlagen» 
so durften sie leicht in die eigene Infanterie hineingeraten und diese 
in Unordnong bringen, indem die für die Kavallerie vorhanden ge- 
wesenen Intervallen bereits verschwunden sein könnten. Denn darin 
läge eben der Hauptnachteil der Formation des FuTsvolka in langen^ 
zusammenhängenden Linien, dals diese durch die Bewegungen oder 
durch die Wirkung des feindlichen Feuers leicht in Unordnung ge- 
rieten und letztere dann sehr schwer wieder zu beseitigen wäre. 
Schon aus diesem Grunde giebt Moritz von Sachsen seiner Formation 
in Centurien den Vorzug. Wenn bei dieser wirklich einmal Un- 
ordnung einrisse, hätte dies nicht soviel zu sagen. Geführt durch 
ihre Fahnenträger, welche sich nach dem der Legion richteten, ver- 
möchten die Centurien, unbeirrt durch alle Zwischenfälle, stetig and 
sicher ihre Maiseliriehtung za Terfolgen nnd aoeh wihiend der Be- 
wegung könnten die Offiziere, wenn es erfoideriieb w&re, die Ordnan^r 
in den GUedem wieder herstellen. 

Denselben Naebteil, wie bei den langen BataiUonslinien, hat 
Graf Moritz auch der Tom Chevalier Folard vorgesehlagenen 
tiefen Eolonnenformatioo aasznsetzen. Der Marschall sagt, er wäre 
von der Idee mit dieser Kolonne anfönglich sehr eingenommen ge- 
wesen, die praktische Anwendung derselben hätte ihn aber sehr bald 
wieder davon abgebracht Die Kolonne wäre durchaus nicht so ge- 
fährlich für den Gegner, wie sie dies durch ihre Wuchtigkeit zu sein 
schien, denn auf letztere dürfte gar nicht so viel Wert zu legen sein» 
da die Leute sich doch nicht geradezu mit den Schultern gegenseitig 
vorwärts drücken würden. Auch stellte sich die tiefe Kolonne als 
ein zu schwer beweglicher, unbehilflicher Körper heraus. Wenn aus 
irgend einem Grunde ihre Reihen mal in Unordnung gerieten, wäre 
es geradezu unmöglich, dies wieder zu redressieren. Der gröüste 
Naebteil läge aber in der Sdiwierigkeit nnd UmständliehlLdt der 
fVontverihidemng. 
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Wie Graf Monte sehon In einem der ersten Artikel sieh watg^ 
spfoehen hatte, war derselbe dnreiiaiu Iieiii Freund von dem Maseen- 
feoer auf Kommando bei der gesehlosseDen Trappe. £inem Feinde 
gegenüber, dem man mit der blanken Waffe za Leibe geben kötmto, 
wollte er überhaupt seitens der geschlossenen Truppe von der Schnla- 
waflFe keinen Gebrauch fremaeht sehen. In cincni Artikel ,.r)es Armes 
;i feu et de la methode de tirer" bf'sjiriclit uun der Marschall auch 
dt'ii Fall, wo die Infanterie vom Geo:ner durch (Trähen, Flüsse oder 
unpassierbare Schluchten getrennt wäre und es darauf ankäme, den 
Feind durch ein wirksames Massenfeuer zu venreil)en. Bei solchen 
Gelegenheiten sollen nicht blols die Leichtl» Nvallueten das F'euer- 
gcfecht fuhren, sondern aach die geschlossene Truppe hat sieh in 
intenriTer Webe an demwlben m beteiligen, jedoch nicht mit Salven-, 
sondern mit dem sogenannten Heelienfener. Es stellte sieh dieses 
letztere als ein Einselfener aas der geschlossenen Ahteilong dar. 
Die Leute des ersten Gliedes feoerten nämlich sämtliche Gewehre 
ihrer Botte hmtereinander ab. Es hatte dies aber nicht regellos nnd 
anfe Geratewohl za geschehen, sondern unter Aufsicht und Anleitang 
eines Offiziers oder Untero£Bziei8 mit sorgfältiger Wahl des Zieles 
und Benut7.nng des günstigen Augenblicks. Diese Feuerart hielt 
Graf Moritz für die beste von allen bei der geschlossenen Truppe. 
Er glaubte, dafs das Feuer sehr wirksam wäre und dals er damit 
dasjenige des (Jo^nuTS, der mit Pelotons, oder mit Gliedern feuerte, 
schon binnen kurzer Zeit Uberwältigen wttrde. - Wenn in dem ge- 
dachten Falle die betreffende geschlossene Al)teiluii;r nicht gerade 
im Gelände Gelegenheit fand, sieh sehr gedeckt aufzustellen, so muls 
es uns heute doch geradezu als eine L'ngeheuerlichkeit erscheinen, 
dals man, um nor die Leute eines einzigen Gliedes feuern za lassen, 
noch drei andere Glieder dem femdliehen Feuer bloDsstellte. Der 
Marsehall tou Sachsen hatte aber eben noch mit den schwerfälligen 
geschlossenen InfanteriekOrpem seiner Zeit zu rechnen. Für uns 
bleibt bei den Ausftlhrongen des Grafen Morite das Bemerkenswerte, 
dab derselbe also schon damals der Überzeugung war, wie selbst 
in den Fällen, wo es darauf ankäme, vor allem die Feuerüberlegen- 
heit Uber den Gegner zu gewinnen, das Einzelfeuer den Salven vor- 
zuziehen wäre. Es ist dies noch heute eine vielumstrittene Frage. 
Bei der deutschen und italienischen Infanterie bildet gegenwärtig das 
SchUtzenfeuer die Kegel, indem man voraussetzt, dafs in dem Ge- 
fechtslarni die Anwendung der Salve sich nur auf den Beginn des 
Geleclits und auf solche Augenlilicke beschränken wird, in welchen 
die Truppe sich nicht selbst im wirksamen Feuer befindet. In den 
anderen Armeen wird heute noch die Anwendaug des Öalvenfeuers, 

9* 
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sowohl im Angriff wie in der Verteidigung so lange als möglich 
anagedehnt, so dafo das Einzelfener nur aof mittleren und lüeinen 
Dislanaen Plate greift, wenn die SehwaimsalTe nicht mehr aufrecht 
erhalten werden liann. 

Horite von Sachsen wünscht, dafs eine Annee niemals mehr als 
10 Leonen. 8 Regimenter schwerer Karallerie and 16 Regimenter 
Dragoner zählte. Es wttrde dies 34 (XX) Mann Falsvolk nnd 12000 
Pferde ausmachen, Im ganzen 46 000 Mann. Mit einer solchen Armee 
verm{>chto mnn iniinerhin eine feindliche von 1(X)()00 Mann aufzu- 
halten, wenigstens dürfte dies einem geschickten General frelinjren, 
der seine Stellunj;en zu nehmen verstände. F.ine grüfsere Annee 
würde scblielslich zur Last. Der Marschall wollte damit allerdings 
nicht sagen, duls man nicht auch Reserven — also strategische — 
haben dürfte, aber die eigentliche Operationsarmee sollte nicht Uber 
die Torbezeichnete Stärke hinausgehen. Turenne hätte selbst mit 
Armeen, die an Zahl schwächer waren, als die des Gegners, immer 
die Oherhand behalten, weil er geschielLter manövrierte, seine Stellung 
so sn wählen wnlste, dato er nicht angegriffen werden iKonnte, nnd 
dabei doch stets hart am Feinde blieb. Man fände manchmal in 
einer ganzen Proyins kein geeignetes Gelände, am 100000 Hann in 
Schlachtordnung anfinistellen, der Feind in solcher Stärke wäre also 
fast immer in die Notwendigkeit versetzt, sich teilen zu mlissen; 
wenn dies aber geschehen wäre, könnte man den einen Teil s( iner 
Armee angreifen, sobald dieser aber iresehlagen. oder «rar vernichtet 
worden, würde auch der andere zaghaft werden and mau durfte bald 
das Uberjrewicht gewinnen. 

Der Marschall spricht hier im Sinne des zu jener Zeit üblichen 
Positionskrieges, in welchem man hauptsächlich durch die Behauptung 
von starken Stellungen die Entscheidung hinzuhalten suchte, anstatt 
durch entscheidende Schlachten die Vernichtung des Gegners anzu- 
streben, oder denselben wenigstens zum Rttckzage zn zwingen. 

Endlieh war Graf Morite noch der Qberzeagang, dab die grolsen 
Armeen die Vorteile, welche sie durch die Überlegenheit in der Zahl 
▼orans hätten, wieder embttlhen worden^ dnrch die nnTermeidlicb zo 
Überwindenden Schwierigkeiten, infolge der yerwiokelten Bewegungen, 
welche letzteren nicht immer in Übereinstimmendem Sinn aosgeftlhrt 
wttrden, durch den Mangel an Subsistenzmitteln und infolge anderer 
Unzaträgliolikeiten, welche mit der ubergroisen Armee in nnzertienn- 
liebem Znsammenhange stehen dUrft<Mi. 

Nächst der Organisation und Formation der Truppen hält Graf 
Moritz die Diszi])lin für den wiohtiprsten Faktor. Die Mannszucht 
wäre die eigentliche Seele des militärischen Körpers; wenn sie nicht 
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mit Wtiflheit eingeibhit worden und mit onenelitttterUcher Festigkeit 
«oiiceeht erhalten wttrde, dttzfle man nioht dairaf reebnen, wirkliebe 
Trappen zn haben, die Armee wurde dann nnr eine vilde Menge 
Volks darstellen, gefilhrlieher für den Staat als selbst der Feind. 
Man sollte niebt etwa glanben, dab die Diaxiplin, die Unterordnnng 
nnd der unbedingte Gehorsam den Mat benaobteiligten. Viele 6ene> 
rale vermeinten, alles gethan zu haben, wenn sie Rcff hle, und zwar 
recht viel Befehle erlassen Itätten, indem sie auch viel Milsstände 
vorgefuudt'u. Dies wäre ein ganz falsches Prinzip und in dieser 
Weise würden die Generalr die in ihren Armeen verloren gegangene, 
oder gelockerte Disziplin niemals wieder herstellen können. Man 
niUfste wenii; l)et"ehlen, aber mit jrrolser Aufmerksamkeit darauf 
sehen, dafs die befehle auch wirklich ausgefllhii würden, und, wenn 
dies nicht geschehe ohne Unterschied des Kanges und der Herkunft 
strafen. Man könnte in jeder Beziehung peinlich und genau sein, 
nnd doeh dch beliebt maehen, sowie sieh Ansehen TersohalFen; aber 
man mttbte die Strenge zagleieh mit Müde aosttben; die Strenge 
durfte niebt das Ansehen der Bosheit haben, sondern mttbte immer 
noch das Wohlwollen dnrehblieken lassen. Nor ihr die grolsen Ver- 
brechen geborten strenge StraliBn, was aber die kleineren Vergehen 
anbetiltfe, so wflrde ihnen dnreh milde Ahndnng Tiel besser TOr^ 
gebengt. 

in einer Abhandlaug „De la Fortification, Attaqne et 

Defense des Place s** giebt der Marschall zunächst seiner Ver- 
wunderung darüber Ausdruck, dafs man nicht von dem Milsliraucbe 
abkäme, die volkreichen Städte zu befestigen. Ein solcher Vor- 
schlag könnte allfrdiiiL's ganz aufsergewilhnlich erscheinen. Die 
Festungen suliteii bekaiiiitlicli doch dazu dienen, das Land zu schützen, 
den Feind zu zwingen, s^ie anzugreifen, ehe er weiter vorrücktt», dort 
Magazine anzulegen, für den Winter die Artillerie und aile Kriegs- 
Torräte sicher unterzubringen, endlich auch, wenn nötig« sich mit 
den eigenen Feldtrappeu dahin zmUckzudeben. Nor wenige von den 
Städten, welche später zn Festangen geworden, wären aber diesen 
Zwecken entsprechend angelegt Der Zn&U hätte ihre Lage be- 
stimmt nnd der Handel ihre Vergrölserong vemrsaoht; nach ihrem 
Anwachsen im Laufe der Zeiten wären sie von ihren Bewohnern mit 
Manem eingeschlossen worden, nm sie gegen Uni-uhen im Lande und 
gegen Streifereien von Feinden zu schützen. Dies alles schien wohl 
dorch die Gründe der Verimnft geboten gewesen zu sein. Nicht 
immer wäre es aber verständlich, warum nian solche von den Bürgern 
befestigte Städte mit un^'-eh<'iiren l'nkosten zu Festu?!L;-eii gemacht 
and trotz des mit den Zeiten eingetretenen Wechsels der \ erhältnisse 
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und Unstliide ftoeh noch immer als solebe beibehalteo hfttte, nnd 
weiter komervierto. Man sollte die groüsen befestigten Pilltee, so- 
bald sie den Zwecken (llr die Landesrerteidignng nieht mebr ent- 
spräeben, einfaeh als Festangen anheben, die Werke rasieren. Es 
w8re dies in solefaen FlUlen nm so angesagter, als die Verteidigimg 
der rolkr^ben, zu Festangen anige wandelten Städte ihre Haapl- 
scbwierig:keit g:erade in der Verj^egangsfrage fände. Während einer 
Einschliefsung hezw. Belagernng mttürten die Vonttte an Lebens- 
mitt<^ln nicht nur i\\r die Garnison ansreichon, sondern schliefslich 
auch fiir diejenig'on Einwohner, welche nicht imstande waren, sich 
selbst irehitrig zu vr-rproviantieren. ja sogar ftlr hunderte, vielleicht 
tlir tausende von Landleuten, welche sich in die Festung hinein ge- 
fluchtet hätten. Es könnte hiergegen der Einwand erhoben werden, 
dafs der Kommandant alle diejenigen Einwohner ausweisen niUlste, 
die sich nicht hiureichenti mit Lebensmitteln zu versorgen vermöchten; 
man sollte doeb aber bedenken, wie viele Henscben in einer Tolk- 
xdohen Stedt nnr von der Hand in den Mnnd lebten nnd welche 
Härte darin liegen wttrde, dieselben ans ihren Wohnsitien ni Ter- 
treiben hinaus in das vom Feinde besetete Land. Aneh wttCiate man 
ja nieht von vornherein, ob die Festeng ttberhanpt belagert werden 
würde; die betreffende strenge Maforegel aber erst eintreten zu lassen^ 
wenn der Feind bereits vor den Thoren stände, dnrfte wohl kanni 
angängig sein, da dieser sicherlich solches verhindern wUrde. Die 
Kriegsgeschichte vermöchte zahlreiche Ik-ispiele aufzuweisen, wie 
grofsp volkreiche Festungen lediglich dnrcli den Mangel an 
Lebensmitteln zur Kapitulation gezwungen woriicii wären. Der 
Marschall hält aus allen diesen Orllnden fllr richtiger nur Festungen 
anzulegen, die lediglich als solche dastelien sollten. Ein solcher 
Platz wUrde Monate, ja Jahre lang die Einschlielsung aushalten 
können, weil nicht die Last der Bürgerschaft auf ihm ruhte. Die 
Anlage solcher Festungen mUfste an von Natur geeigneten Funkten 
erfolgen, von denen ans das Land gedeekt weiden konnte. Am vor- 
teUhaftesten wäre die Lage am Znsammenflnsse von StrOmen. Eine 
Einsehlielsnngs-Aimee mfllste sieh dann in drei veisebiedene Korps 
tdlen and man hätte so vielleicht Gelegenheit, das eine davon ra 
schlagen, ehe dasselbe dnreh dte beiden anderen nnterstntst werden 
konnte. Vor Vollendong der Einschliellrong würde man immer eine, 
oder zwei Richtungen noch frei haben und es würde unmöglich sein, 
dafs der Feind die Cernierung in einem Tage bewerkstelligte. Die 
Einschlielsnngsarmee dürfte aulserdem drei Brücken notwendig haben, 
auf deren Herstellung bei den zur Sommerszeit häufig eintretenden 
Gewitterstttrmeo oud bei Überschwemmongen auch nicht immer mit 
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Sicherheit gerechnet werden könnte. Im Besitz eines solchen Postens 
wäre man auch Herr der btrünic und des betreflfeuden Landstriches ; 
man verhinderte den Verkehr auf diesen Flüssen und hätte anderer- 
seits Gelegenbeit, die Festong: beqaem m TeiproTiaiitiereD tuid mit 
allen KriegsbedllrfiiiBsen m Tenehen. In Ermangdong Ton Ftab^ 
Ittnfen lilnde man aber wolil anoh Örftliehkeilen, die schon Ton Natnr 
so befestigt wiien, dab de nnr an einer einzigen Stelle angegitifen 
weiden IcOnnten, die also mit nur wenig Unkosten fast als onein- 
nebmbar sieh herstellen Helsen. Die von der Natnr geschaffene Ver- 
teidignng wäre ja unendlich viel fester als die kttnstUolie, man 
mttfste sie also auch benQtsen. 

In seinen ,,RcflPxions sur la «rnerre en 'rönöral'' sagt Graf 
Moritz, viele glaubten, es wäre vorteilhaft, schon frühzeitig im Jahre 
ins Feld zti rücken; sie würden auch recht iia'oen. wenn es sich 
darum handelte, einen wichtigen Tosten zu besetzen; im Übrigen 
dürfte man sich nicht damit übereilen und sollte lieber daran denken, 
iänger im Felde v(>rbleiben zu können. Was hätte es auch auf sich, 
wenn der Feind einige Belagerungen vonialiuie; er dürfte sich da- 
durch mehr schwächen, als er damit ausrichten wttrde; und wenn 
man sieh dann gegen den Herbst hin, gegen ihn aufmachte mit einer 
wohlgesohonten nnd in bester Verfassung l>efindlichen Armee, würde 
man d^ Gegner sicherlich besiegen. Der Marschall will bemerkt 
haben, dats die Armee i?fthrend einer Kampagne um ein Drittel, 
manchmal sogar nm die Hälfte zusammenschmelzen und dafo nament- 
lich die Kavallerie nach einem sehr frühzeitig begonnenen Sommer- 
feld/nge sich bereits Anfang Oktober in einem jämmerlichen Zustande 
befinde und in der Kegel so heruntf rui kommen wäre, dafs sie 
kanm länger im Felde verbleiben könnte. Man sollte sich al'^o bis 
«lahin in gut gedeckter Stellung halten, den Feind nur durch Detache- 
nients beunruhigen und erst gegen ihn aufbrechen, wenn er vielleicht 
schon recht lange mit einer Belagerung zu thun gehabt; dann würde 
es gewifs ein leichtes Spiel mit ihm sein und er wohl sehr bald an 
den Rückzug denken. Dieser dürfte ihm aber den frischen Truppen 
gegenüber schwerlich so leicht gelingen und er könnte doch wohl 
seine Bagage, seine Artillerie nnd eben Teil der Kavallerie dabei 
Terlieren. Dieses wttrde ihm aber sieherlieh nicht die Möglichkeit 
•erleichtem, im nächsten Jahre schon frOhzeitig wieder im Felde zu 
sein; vieUeiefat würde er Uberhaupt nieht melur wagen, zn erscheinen. 
Es wäre diese ganze Afßlre die Sache eines Monats und man konnte 
nun in seine Quartiere surttelnkehren, ohne viel gelitten zn haben, 
während der Feind fast zu Grande gerichtet sein durfte. Aufeerdem 
hefttnde man sich jetzt gerade in der Jahreszeit, wo die Tollen 
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Sebennen sn finden wfiren, und man könnte denuindi sogar naeb 
der feindlieben Seite hin voirtteken imd wShrend des Winten in 
Feindes Land seinen Unterhalt finden. Aneh die Winteneit wiie 
für die Trappen im Felde nidit so sehr sn fllrohten, als man sieh 
dies einbildete. Graf Moritz führt als Beweis an, dafs er in sehr 
raabem Klima nu lirere WiDteifeldzU<r(' mitgemacbt habe, iti welchen 
Mensehra and Pferde sich so^rar wohler befanden hätten, als im 
Sommer; diejenigen, welche nicht gerade kränklich wären, hättt'Q 
keine Krankheiten zu besorgen, vorausgesetzt, dafs der Winter sich 
nicht ganz besonders strenge aulielse. Es gäbe aufserdem solche 
Situationen, die einem gestatteten, zu kantonnieren. und wo die 
Truppen in völliger Sicherheit sich befinden würden, wenn die An- 
ordnung dieser Quartiere derartig getroffen worden, dafs dieselben 
nicht zu zerstreut lägen; die Lebensmittel wUrden niemals fehlen, 
es käme nur darauf an, dals man verstände, sie heransmlehen. Man 
dttifte nioht auf Kosten seines eigenen Landes leiten; em geeehiekt^ 
Cteneral ▼ermOehte im Grogenteil doreh Kontribattonen auf feindliebem 
Crebiet soviel snsammen an bringen, dals er noeh damit wShrend 
des folgenden Feldiages den Unterhalt seioer Armee bestreiten ktante. 
Was die Beitreibung der Kontributionen .anbetrifft, so will der 
Marschall dazu keine grofsen Detachements verwendet haben, weil 
in diesem Falle die Trappen zu sehr nngestrengt werden wUrden, und 
empfiehlt deshalb eine andere Art und Weise. Der Oberbefehls- 
haber läfstin die Gegenden, welche niai\ zur Kontribution heranziehen 
wollte, Rundschreiben ergehen und den Einwohnern bekannt geben ^ 
dafs Streif konnnandüs entsendet Averden wUrden mit dem Auftrage, 
alle Ortschaften in Brand zu stecken, welche nicht mit Quittungen 
über die von ihnen zu entrichten gewesenen Abgaben versehen sein 
sollten. Die Auferlegung und \ erteidigung der letzteren mtlfste 
ttlmgens mit Mals und Ziel geschehen, damit die betreffenden 
Gegenden nieht von vornherein ansgesaogt wttrden. Nach einiger Zeit 
werden dann verständige Offiziere mit kleinen Abteilungen von 25 bis 
30 Mann in das Kontribntbus-Grebiet entsendet, nm sieh die Ober- 
zengnng an versebaffen, ob die Gegend aneh den an sie ergangenen 
Foiderongen naehgekommeu ist nnd die Ortsvorstttnde sieh demnach 
im Bedtz der vom Oberbefehlshaber unterzeichneten Quittungen be- 
finden. Ist dies niebt der Fall, so läfst der Offizier zunächst ein 
einzeln stehendes Haus anzünden mit der Drohung, dafs noch mehr 
Besitzungen eingeäschert werden würden, wenn sicli bei gelegentlicher 
Wiederkehr die Quittung nicht vorfände. 15ei diesem Verfahren 
dürfte das Land auf 100 Meilen (alte Lieues) in der Runde IvChens- 
ntittel und Geld zur GenUge liefern. Etwa zwanzig solche kleine 
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Streifabteilongen monatlich werden das Geschäft besorgen. Dieseihen 
dtlrfteu schwerlich vom Feinde entdeckt and überrascht werden, wenn 
sie die Instruktion erhielten, nur des Nachts zu marschieren, die 
OitMliafken ganz imaii^aiieldet und ttbemsehend in beittluea, aieli 
nur so lange, als didngead notwendig, in denselben anfrohalten und 
an venteekten Punkten zn tasten. Anderersetts wttrden aaeh die 
Einwohner den ihnen aoferlegten Veipilichtangen ganz deheriieh 
nachkommen, und zwar ans Furcht vor den CTcntuellen bOsen Folgen; 
welchen Schutz ihnen auch der Feind gewähren wollte, sie wttrden 
doch wohl mcht ruhig schlafen können, ehe sie nicht ihre Zahlungen 
und Lieferungen geleistet. Grobe Detaehements dttrften bei der Bei- 
treibung der Kontributionen dagegen nur wenig nützen; sie würden 
zunächst Uberall Unruhe und Schrecken verbreiten und die Einwohner 
daher ihre Habe und ihr Vieh verstecken; unter solchen Umständen 
könnte die Requisition wohl nur wenig Erfolis: haben. Die Kin- 
wohner würden die Situation wohl ziemlich richtig heurtcilen und sich 
Nii-'cn, (lafs das feindliche Detachement doch nicht lange bleiben 
küüiite, sie würden auf Hilfe hoffen, wohl auch seliist solche herbei- 
holen; die Reqmsitions-Abteilung dttrfte demnach recht oft zam 
schleunigsten Abzüge genötigt sein, ohne etwas anderes erreicht za 
haben, als Tielleicht nur einen Verlust an Mannsehaften. Dies wttre 
in der Begei der Erfolg der Mafstegel, die Kontributionen durch 
grKiBere Korps beitreiben zu lassen. 

Wie beräits bemerkt worden, hatte Moriti von Sachsen seine 
BSveiies namentlicb wohl zu dem Zwecke geschrieben, den König 
Augnst den Starken dazu zu bewegen, sich des polnischen Reiches 
mit Gewalt zu bemächtigen. Hierauf bezieht sich auch sein Artikel: 

..Description de la Pologne et Projet de Guerre pour 
une Puissanee qui se troaverait dans Je oas, de la faire k 
cette Kepublicjue.*' 

Graf Moritz sagt im Eingange: „Polen ist ein offenes Land, 
sehr grofs, ohne befestigte Städte, ziemlieh hevulkert. hat l iierllufs 
an Getreide, an \ ich und allen Bedilrfnissen. ist sehr bewaldet, durch- 
sehnitteu von mehreren groisen Flüssen, die sämtlich schiffbar sind, 
und hat viel Geld. Das Klima dort ist gesund, Krankheiten sind 
lange nicht so verbreitet, wie in anderen Gegenden; Fremde wie 
Einwohner befinden sich dort wohl, es ist also das richtige Land für 
den Krieg. Die Art und Weise, in welcher die Polen, hin nnd her 
ziehend, Krieg itthren, setzt den Feind, welcher bemOht ist, ihnen zu 
folgen, bald aoTser Stande, ihre beständigen Kreuz- und Queizttge 
auszuhalten. Es bleibt also nur übrig, sie gar nicht zu verfolgen, 
sondern Stellungen an den Flttssen einzunehmen, sie zu befestigen ^ 
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dort Barackciilag-er aiifziischlajrcn und die Provinzen in der bereits 
angegebenen Weise zu Kontributionen htranzuziehen. Die 
gesamte Kriegsmacht des Landes ist nicht in der Lajre. auch nur 
eine pallisadierte Redoute einiu hnien zu kunneu; es ist nichts vor- 
handen, uui auch nur die kleinste Belagerung ins Werk zu setzen, 
weder Artillerie, noch Munition fllr sie, und die Verwaltung des 
Landes ist derartig besohafiien, dafo, so lange sie auch bestehen 
möge, sie dennoch niemals etvras TOn diesen Dingen besitzen wird. 
Es ist dies eine Thatsaebe, die mir diejenigen, welche das Land kennen, 
Jucht abstreiten weiden; nnd selbst wenn Ihan dort alles für den 
Krieg Notwendige wirklieb hätte, wttrde man es nicht lange erhalten. 

Da das Land ganz offen ist nnd alle Streitkräfte nur in EaTallerie 
bestehen, glaubten diejenigen, welche dort Krieg zu ftlhren hatten, 
dals man auch nur Kelterei entgegenzustellen brauchte; es führte 
dies indessen nur die Notwendigkeit herbei, fortwährend Platz zu 
wechseln, um nur bestehen zu können, sehr oft sich teilen zu milssen 
nnd grofse Streifparteien zur Beitreibung von Lebensmitteln zu ent- 
senden. Die j)ülnische Reiterei, welche sehr tiink ist. fällt Uber diese 
Detacbenients her. und wenngleich sie sich niemals in ein Gefecht 
eiiilälst, so belästigt and beunruhigt sie dieselben doch bald hier, 
bald dort, was die Truppen auiserordentlich ermüdet und schliefslieh 
heronterbringi*^ 

Der Marschau Ton Sachsen will sich also dnrch die £inrichtong 
Ton festen Stellungen zmn Herrn des Landes machen. Dnrch Streif- 
kommandos von Infanterie sollen Kontribntionen beigetrieben und die 
Einwohner unter Botmälkigkeit gehalten werden. In dem waldreichen 
(Gelände wtlrden diese Abteiinngen von selten der polnischen Reiterei 
durchaus keine Gefahrlaiifen ; anchdllrften die Polensich sehr bald aus der 
Nähe der befestigten Stellungen zurückziehen, weil sie Infanterie 
aufserordentlich fürchteten; aus letzterem Grunde würden sie auch 
nicht \A ageu, sich in den Städten m halten, wo sie besorgen mttfsteu, 
überfallen zu werden. 

Graf Moritz bezeichnet nun eine Anzahl von Punkten, die sich 
als feste Posten eignen würden. Zunächst eniptiehlt er die Spitze 
des Marienburger Werder, wo die Weichsel sich teilt. Dortselbst 
würde man nicht nur Herr des üi)eraus iruchttjarcn und reichen 
Werder, sondern Uberhaupt des polnischen Preufsens sein; man wttrde 
femer Harienbnrg, Elbing, Danzig and Königsberg im Rttcken haben, 
Städte, die 7on vielen Deutschen bewohnt wären, wo man eine An- 
zahl Rekruten ansheben konnte und wo es viele Handwerker nnd 
Kaufleute gäbe. Die Häfen von Königsberg und Danzig wären von 
-Schüfen aller LAnder Europas besucht, man konnte von dort also 
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Offiziere und ferner alle Arten von Kriejrsvorräton beziehen. Hieran 
raanjjt'lte es gerade den Polen, man wUrde ihnen aher auch die 
Möglichkeit nehmen, das Nötige zu beschaffen. Der bezeichnete 
Posten wäre ganz vortrefflich; die Weichsel bildete dort eine Insel, 
der FluTs wäre breit und das Fort, welches mau dort errichtete, 
dflifle nur «nf einer sobmalen Landsnnge angegriffen wetäm kOnneii, 
die gegen zwei Meilen L^ge hätte; der Angreifer wUide also wohl 
viel Lenle Teilieren. Zwei kleine Forts, das eine anf dem rechten, 
das andere anf dem linken Ufer der Weichsel, mochten aber den 
Polen die Einschlie&nng ttberiianpt nndnrehfahrbar machen, nnd dies 
omsomehr, als sie drei gro(se Sebiffbrttcken notwendig haben wtirden, 
also einen Apparat, der nicht nur für die Polen keine geringe Sache 
sein dürfte. 

Polen wäre durchaus das geeignete Land dazu, um dort recht 
i'Chnell Befestigungen her/.iistcllon. Der Roden wäre günstig, an 
Fichtenhölzern mangelte es nicht und diese gäben vorzügliclu- l'alli- 
8ii(lcii al»; man brauchte sie nur zu fallen und einzurammen, sie 
hätten einen Durchmesser von einem Fufs und darUV>er, so dafs sie 
sich als l'allisaden nicht so leicht umhauen liefsen. Man könnte in 
kürzester Frist auch Kasernen, Magazine und unterirdische Hdhiraume 
erbauen mit Wänden von Baumbölzern; sämtliche Soldaten dürften 
für diese Arbeiten geeignet sein, wenn sie dnroh kundige Offiziere 
nnd Unteroifiaiere angeleitet würden; an Handwerksiseag wftren 
eigentlich nur Äxte erforderlich. 

Ein zweiter Posten sollte bei Grandenz an der Weichsel errichtet 
werden. Diese kleine Stadt wäre anf einer firhebnng in einem Snmpfe 
gelegen, der sich anf fünf bis sechs Meilen im Umkreise aus- 
dehnte. Man konnte dorthin nur anf einer einzigen festen Strafse 
gelangen, es wäre dies demnach ein TOrzüglichor Posten. Aufser 
verschiedenen kleinen Zwischenstationen nennt Graf Moritz als Haapt* 
pnnkte für die Anlage fester Plätze noch die Einmündung der Drewenz 
in die Weichsel in der Xühe von Thorn, Posen an der Warthe, 
Krakau und Ssaudomir au der Weichsel. Saraosz. Pinsk nnd Kowno. 
.Sämtliche Posten erhalten Besatzungen von lOÜU l)is 60ÜÜ Mann 
Stärke, je nach ihrer (iröfse nnd Wichtigkeit. Der Marschall will 
also über das ganze polnische Land fllr seine nachhaltige Okkupation 
ein starkes, wohl durchdachtes strategisches Netz von festen Plätzen 
ansgebreitet haben. Beim Baa dieser Befestigungen sollte ausschliefslich 
nnr Holz nnd Erde verwendet werden, da ersteres im Oberflnls Tor- 
▼orhanden wäre nnd anderersetts em solches Fort binnen wenigen 
Tagen gegen den gewaltsamen Angriff gesichert, nnd in einem Monat 
imstande sein konnte, eine Belagerung auszuhaltcn. 
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Bei Gelegenheit der Besprecbang der Konstniktion der Be- 
festigungen kommt der HaisebaÜ wieder aof die Fortlfikatioii im aU> 
gemeineo sorOek. Er will kein Anhänger Ton Vanban nnd Kobom 
sein, weil diese ihre Festongen mit zn nngeheneren Kosten erbaat 
nnd dieselben darom doeh niebt stirker gemaebt Mitten, als die alten 
Kttmer sie schon gehabt Andere neuere Ingenieure, kaum dem Namen 
nach bekannt» hStten aas den Fehlem der genannten Meister ihre 
Lehren gx^zogen und Verbesserungen eintreten lassen, jedoch noch 
nicht die Vollkommenheit erreicht, zu der man gelangen murste. Ab- 
gesehen davon, dals sie die tiiifrllloküehen kleinen Werke, wie Flanken, 
Contregarden u. s. w. im l bemiafse angewendet hätten, so wäre auch 
ihr ganzes System noch immer mit grolsen Fehlern behaftet. Sie 
hätten ihre Werke amphitheatralisch angelegt, damit von ihnen allen 
aus das vorliegende Gelände bestrichen werden könnte; es wäre 
dabei aber nicht bedacht worden, wie man ein zurllckgelegenes Werk 
doch nicht zu benutzen vermöchte, solange auf den vorliegenden sich 
noch Leute beft&den. Die Folge davon wttre, dals der Feind diese 
sllmtlicben ungedeckt sich darbietenden Werke liereits ans den Batte- 
rien der zweiten Parallele mit Erfolg beschieben könnte. In einem 
oder in zwei Tagen dürften die betreflTenden Befestigungen sclion arg^ 
mitgenommen und ihre Gescbtttse demontiert sein. Wenn demnach 
die Verteidigong hier aufgehört hätte, könnte der Angreifer seine 
Arbeiten sehr schnell vortreiben nnd nach Gefallen neue Batteriea 
errichten. So gelangte er denn auf das Glaeis. Hier suchte man 
ihm noch vom gedeckten Wege aus Widerstand zu leisten, da indessen 
die zerstörten Werke keine l'utersttltzun^' mehr gewährten, wUrde 
der Angreifer auch liald /.um Herrn <les gedeckten Weges, etablierte 
seine Logements und liatterieu und rasierte dann sämtliche Be- 
festigungen so grllndlicb. dals niemand sich mehr dort zu behaupten 
vermöchte. Fäuden sich vielleicht noch einige niedrige Flanken vor, 
so würde der Augreifer Batterien in den vorspringenden Winkeln des 
Grabais errichten und aneh diese kleinen Werke bald zerstört haben. 
Es wären diese letzteren so beengt, dafs die feindlichen GeschOtze 
eine fUrchterliche Wirkung erzielen mttisten und man sich dort keine 
Viertelstunde würde halten können. Auch die etwa vorfaandenea 
Kasnnatten durften nichts ntttzen, da das Geschütz des Gegners die 
Schiefsscharten bald zerstört haben wttrde. Der Angreifer bewerk- 
stelligte schliefslich den Grabentibergang in aller Ruhe, um sich des. 
Haoptwalles zu bemächtigen. So hoch und anscheinend furchtbar 
dieser auch wäre, der Feind hätte doch bald eine Bresche herge- 
stellt. Der Verteidiger vermijehte sich nicht zu halten, zöge sich 
zorUck und iiefse den Gegner das Werk ersteigen } an eine Wieder- 
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Aabiue wäre wegen der gem&uerteu Eskarpe iu der Kehle gar uicht 
m denken, der Fdnd befiliide sioli demnaoh dorl so sioher wie in 
einer Gitidelle. Anders wQrde aleli die Saehe verhalten, wenn die 
Festlingstrappe eine genügende Kommiinikation nadi dem vom An- 
greifer beseteten Werke bedüse; daim durfte dieser wohl noeli wieder- 
holte VorstOlse zo gevribrtigeii und abanwehren haben. Man hütte 
llbrigens diese Fehler zum Teil erkannt nnd wäre der Meinung ge- 
wesen, sie durch Herstellong von rasantem Fener beseitigen zu können. 
Letzteres wUrde ja allerdings von besserer Wirkung sein, die Haupt- 
nachteiU der amphitheatralisch angelegten Befestigungen blieben aber 
doch noch immer bestehen. 

Graf Moritz entwickelt darauf die Ansichten und iiUcksichten, 
nach denen er seine Befestigungen konstruiert haben wollte. Wie 
der von ihm beigefltgte Plan /.eigt, legte er ihnen der Hauptsache 
nach das Polygonal- iu \ erbiiidung mit dem renaillen- System zu 
Grande. Man mufs sich wundern und sich fragen, wie der Marschall 
Ton diesen Tra^^s schon so genaue Kenntnis haben konnte; man 
mflbte eigentlieh annehmen, dalh derselbe von selbst, dnreh eigenes 
Stadium zn seinen Kombinationen gelangt ist, denn sn seiner Zeit 
war immer noch das Bastionär-System das berrsebende» Der Nieder* 
linder Landsbeig hatte allerdings schon 1707 das Ttenaillenqrstem 
begründet, aber eist dem Marquis Montalembert war es eigentlich 
vorbehalten gewesen, diesen Ideen zum Durchbrach und znr weiteren 
Entwickelang zu verhelfen. Montalembert verlangte bekanntlich die 
Verwerfung der Bastione, wollte nur Tenaillen- nnd Polygonal -Be- 
festigung, zahlreiche zweckmäfsig konstruierte Defensions-Kaseniatten, 
Vereinigung aufserordentlich grofser, den Angritlsbatterien weit über- 
legener (JeschUtzmassen an den entscheidenden Punkten, solide per- 
manente Abschnitte. Kr konstruierte verschiedene Tenaillen-, Poly- 
gonal- und Kreisbefestiguiigen und entwarl auch Pläne zu verschiedenen 
Arten detachierter F(»rts, welche er namentlich zur Wrstärkung fester 
Plätze angewandt wissen wollte. Alles dieses linden wir annähernd 
aneh in den Vorschlägen des Grafen Moritz. Harqnis M<aitalembert 
hatte aber doch erst seit 1741 sich seinen wissenschaftlichen Stadien 
gewidmet, es erschdnt also kaum glanblich, dafs von dessen Ansichten 
und Entworfen der Maischall von Ssiachsen bereits beim Niederschrdben 
seiner Rfiveries Kenntnis gehabt haben konnte, namentlich da er 
Montalemberts Überhaupt gar keine Erw&hnnng thai 

Bei Besprechung der von ihm vorgeschlagenen Befestigungen 
räumt Graf Moritz wohl ein. dafs der Feind sich wahrscheinlich auch 
des gedeckten Weges bemächtigen und die Verteidigung der Contre- 
garden und Lttnetten niederkämpfen würde, behauptet aber, dafs dem 
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Feinde dennoch niclik müglich sein wOide, den Graben zu pasaieien, 
am auf diese Werke ni gelangen, solai^e die Kasematten in den 
einspringenden Winkeln der Contregarden noch in Wirksamkeit bleiben 
könnten. Ein ZasammenBchieliBen dieser Werke dürfte dem Angreifer 
aber seliwerlich gelingen, denn er Tennffchte nicht mehr als zwei 
oder drei Gesehiit/i' in den vorspringenden Winkeln anfimstellen, 
während die Verteidigung beständig mit 100 Kanonen bis auf die 
Grabensohle der ausspringenden Winkel der Contregarden und LUnetten 
herabsehen würde. Man mUfste mit den Verteidii^angs-Einriehtungen 
vor allem den Feind zwingen, sich an Steilen zu zeigen, wo er wenig 
Kaum fände, wo er von einer grülseren Front beherrscht wUrde, als 
er entgegenzustellen vermöchte. Namentlich raUlste es dem Ver- 
teidiger erwünscht sein, mit seiner Artillerie den Gegner an Stellen 
zu Uberraschen, wo dieser überhaupt mit keiner entgegentreten könnte. 
Dieses wäre es besonders, wa» der Marschall mit seinen Kasematten 
bewirken wollte. Das GescbtttK derselben h&tte die Anssicht nach 
dem Wasser nnd der (jegner Tenndohte keines dagegen m yerwenden. 
Anoh die Kanonen des Verteidigers anf den Ravelinen konnten niehl 
demontiert werden, weil sie durch die Contregarden gedeckt würden. 
Graf Moiitz httlt die von ihm in Hob nnd £^e konstruierten Kase- 
matten für viel schwerer zerstörbar, als die gewölbten. Das 6e- 
schutzfener könnte eventuell nur immer gegen den ersten nnd /.weiten 
Balken von erfolgreicher Wirkung sein und die anderen, welche das- 
selbe nicht zn erreichen vermöchte, würden die Krddeckung noch 
ganz sicher tragen; anch durfte die Länge der Balken, im Verhält- 
nis zu der Breite der Schiefsscharteii. l)ewirken, dafs selbst die zer- 
schossenen noch das (iewicbt der Erde aushalten würden, weil dieses 
aut den Itoiden Enden ruhe und die Balken in ihrer Mitte, oder an 
den beschädigten Stellen nicht nachgeben liefse. Bei den gewölhti-n 
Kasematten brauchte dagegen nur der Scblulsstein eingeschossen 
werden nnd idies stürzte zusammen. 

Der Marschall hatte anch ein Mittel erfunden, um das Geschütz 
seiner Batterien bis znm Moment des Abfeuems dem Auge des Feindes 
zn entziehen. Wie die vorhandene Zeichnung zeigt, wird dasselbe» 
welches über Bank feuern soll, erst für diesen Augenblick mittelst 
einer shmreicken Einrichtung anf das Bankett beraufgefahren, während 
es sonst auf dem unteren Teil der Kampe zurückgezogen steht Diese 
Batterien sollten in dem gedeckten Wege Anwendung tindeu, um bei 
Tage diejenigen des Feindes zu zerstören, des Nachts aber gegen 
die I>aufirräV»en mit Cartouchen zu feuern. Bei diesen Batterien des 
Vertt idiurrs werden auch Anjüsetten placiert, welche auf die Schiels- 
scbarten der leiudlicbeu Werke ihr Feuer richten sollen. 
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Der HanchaU Dimmt nun an, daJs der Gegner den eisten Graben 
passierfc and sieli anf der Contregaide logiert habe. Derselbe würde 

nch jetzt plötzlich einer gewaltigen Zahl von Gesohtttzen gegeDüber 
sehen, die, Uber Bank feuernd, gegen ihn allein sich wenden dürften, 
der nur auf eine sobmale Brustwehr beschränkt nnd aulserstande 
wäre, dort Batterien zu errichten; diese Abteilung des Angreifers 
wtlrde auiserdem noch dem intakten Feuer dor Kaveline ausiresetzt 
sein. Selbst die Einnahme de r Kasematten würde noch nicht viel 
nützen, der Angreifer bliebe immer erst im Besitze einer schmalen 
Brustwehr und mUfste, um Batterien zu etablieren, mit ungeheuerem 
Aufwände vuu Zeit und Kralten ein L<»i:ement herrichten, zu welchem 
er die Erde von weither herbeizuschaflen haben würde. Mit der 
Zeit würde er sohlietslleh aneb hiermit zustande kommen. Nach der 
Meinung des MarscbaUs mttlste er aber Überhaupt aof iwei ganzen 
Polygouseiten fan grolhen Maisstabe sieh logieren nnd den ganzen 
Graben der Contregaide mit Erde ausfüllen, nm das zor Bekümpfoiig 
der feindüehen Werke notwendige Geschtttz anÜBtellen zn können. 
Und wenn dieses alles vollbracht würe, dann wttrde es sich inuner 
noch um die Frage handeln, wie der Angreifer nnter dem Feuer der 
RaTeline den Hanp^raben passieren sollte. Wäre er endlich auch 
in den Besitz eines Ton diesen gelangt, so wttrde er sich plötzlich 
einem ganzen Polygon gegenüber sehen, dessen gewaltiges Feuer ihn 
geradezu vernichten uiUlste , während in dem trockenen Graben des 
Polygons vier oder fünf Halaillone bereit stehen dürften, dem Au- 
greifer mit der blanken Walle entgegenzutreten. 

Der Marschall will grolse bedeutende Festungen, bei deren An- 
lage auch alle Vorteile ausgenutzt sein niUfsten, welche das Ge- 
lände böte. Je grülser die Plätze wären, und je ausgedehnter die 
Werke, desto mehr Truppen bedürfte es, um sie zn belagern, wie 
z. B. bei Brüssel und Mete, wo Armeen Ton 100000 Mann notwendig 
wSren, nm sie einznsehlielseni Allerdings branehte man auch viel 
Krttfie, nm sie zu verteidigen. 

Graf Moritz hat femer ein Mittel gefunden, nm den Nachteil der 
kleinen Plätze zn beseitigen, dals sie schon von wenigen Tmppen 
eingeschlossen werden kOmiten. Das Fort soll nämUch mit einem 
Gürtel von Türmen umgeben werden. Derartige Befestignngswerke 
hätten einen viel greiseren Wert als die Bedeuten, zu deren Be- 
hauptung eine ansehnliche Besatzung gehörte und bei denen man nur 
Gefahr liefe, diese Truppen mit dem Geschütz zu verlieren. Diese 
TUrine sollten auf 2(H>ü Schritt von der llauptbefestigung errichtet 
werden; sie wären in Mauerwerk aufzuführen und zwar in ilei Art, 
dafs sie nach der Festungsseite nur eine einlache Mauer erhielten. 
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in der nach anlseD gekehrten Hilfte aber massiv heigesfeeUt würden. 
Wenn die fintfemnng der TOrme vom Hittelpankt des Piatees 
3000 Schritt als Radius betrüge, so würde dieses einen Kreis von 
etwas mehr als IBOCX) Sehiitt ansmaehen ond es wSren also 96 
solcher Werke als Umfassung notwendig, bei einem Abstände nnter- 
einander von 500 Schritt Sie wären aafeerdem dorch einen tiefen 
Graben mit einander zu verbinden. Auf jedem der TUrme sollten 
vier oder fünf AmUsetten Aufsti'llung finden; die Besatzun^: brauchte 
nur aus zehn Mann zu bestehen. Es würde dem Feinde nicht niilg- 
lich sein, zwischen zweien solcher ThUrme nnter deren Krenzfeaer 
durchzukommen, sell)St nicht mit Laufgräben; dem Gegner dürfte also 
nichts übrig bleiben, als Batterien gegen die Tünm- zu errichten 
und Trancheen za eriiflfnen. Der Schufsweite der Aniüsetten cut- 
sprecbend, mUfste der Feind mit seinem Lager sich aber auf 4000 
Sebritt softtekhatten; scfaon für die einfiiehe EinsehUelhnng des ganzen 
Befestigungskreises wttrde, wenn dieselbe genügend stark sein sollte, 
der Angreifer etwa 42 Bataillone nötig haben. Eine solche ße- 
festignng doreh vorgeschobene Werke wttrde sehr zweckmiUsig ab 
verschanztes Lager dienen kOnnen. 

Einige besondere Artikel widmet der Marschall auch dem Kriege 
im Gebirge nnd andererseits in den Lätulmi. die sehr durchschnittent 
von Gräben und Hecken erfüllt sind. Er meint, daffi in den Hergen 
die Krie-rfUhrenden mit jrrofser Vorsieht verfahren mUlsten. Man 
durfte sich niemals in die Enjron hineinwasren. ohne sich vorher zum 
Herrn der iliihcn ^^emacht /u haben; wäre letzteres aber geschehen, 
dann liorteu auch alle Hinterhalte auf und man könnte in Sicher- 
heit vorrücken. F.'inde man die Thäler ebenso, wie die Hfihen be- 
.setzt, mUfste man Miene machen, ersteie forcieren zu wollen, um die 
Aufmerksamkeit des Gegners hier zu fesseln und sich iudessen ander- 
wlrts einen Durchgang suchen. So schwierig auch das Grebirge zn 
sein scheine, man fände dort immer noch Passagen, wenn man nur 
suchte. Die Einwohner durften sie oft selbst nicht kennen, da 
die Notwendigkeit sie vieUeicht nicht dun aufgefordert hStte, sich 
danach umzusehen* Wenn Graf Monte auch zur Bedingung macht, 
dalii man Herr der Hohen sein mttlste, um im Thale voirtleken 
zu kfinnen. so will er damit doch nicht sagen, daCs der ganze 
Kampf sich lediglich um den Besitz der Höhen drehen mUfste. 
Wie aus seinen Au^fUhningen erhellt, ist er vielmehr der Meinung, 
dafs es sich hei den eigentlichen Operationen «rerade hauptsäch- 
lich um die Thäler handelt; wenn man den Gejrner aus dem son 
ihm besetzten Thale nicht verdrängen könnte. niUlste man eben 
versuchen, ihn durch ein anderes zu umgeben; die üauptent- 
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seheidangen könnten immer nnr in den groben nud breiten Tbälern 
fallen. 

In den stark durchschnittenen Flachländern wären beide Teile 
der Kricgftihrenden in irleichcr Weise behiiidrrt. es käme demnach 
in der Keg:el nur /.ii kleinen Atiairen, die keine Kntscheidunir brächten. 
Den Eudvorteil würde schlielsüch derjenijre hal)en, der am hart- 
näeki^rsten aushielte. Ilauptbedin^nni^' wäre für diese Art Krieg:, sieh 
den Kucki'n frei zu halten, um ohne Gefahr seine Detachenients vor- 
treiben and im Notfälle sioli gltleklieh smUeksiefaen m. können. Ans 
diesem Grunde mUTste man auch zahlreiche nnd starke Flanken- 
decknngen haben. Ein Detachement ron 600 Mann könnte anter 
Umständen anf den mit Heeken nnd Gräben eingefofoten Stralsen oit 
ein ganzes Korps anfhalten und die nnscbeinbarste Baracke bildete 
mttnnter eine Art Befestigung, um welche der heftigste Kampf ent- 
brennen könnte. Es wäre dies das richtige Gelände für den kleinen 
Krieg. 

Sehr bemerkenswert und lehrreich ist auch die Abhandlung 
,,l)es l'assages des Rivieres", Graf Moritz ist der Meinung, dals 
€s gar nicht so leicht wäre, als man sich einbildete, den Feind an 
einem FlufsUbergange zu verhindern, sei es. dafs ({«-rselhe >t lii>t an 
greifen, sei es, dafs er sieh /unick/.iehen wollte. Das t'l)erschreiteu 
des Flusses in der letzteren Absicht wäre alx r jedenfalls das schwie- 
rigere Unternehmen Fs gebe aucii eine eigentümliche Art von Fluls- 
Ubergängen, die durch Flankenmärsche vorbereitet wUrden. So über- 
schritt Prinz Engen Tor der Schlacht bei Tnrin innerhalb swei Tagen 
drei Fltlsse angesichts • des Herzogs von Orleans. Es wäre dies wohl 
eine Gelegenheit gewesen, den österreichischen Feldheiro selbst mit 
einer Minderzahl von Trappen za sehlagen, der Herzog hätte aber 
nichts gethan nnd die Belagerang des genannten Platzes hätte anf- 
gehohen werden müssen. Dab Graf Moritz sich gerade die Operationen 
Engens vor der Schlacht von Turin als Beispiel für seine Zwecke 
gew ählt, zeugt wohl wieder von dem genialen Bücke des Marschalls. 
Die betret!ende Operation des Prinzen von Savoyen steht so einzig 
in ihrer Art da, dals sie wohl verdiente, vor allen anderen ähnlichen 
Unternehmungen hervorgehoben zu werden. Es dürfte auch hier ein 
näheres Fingehen auf die betreffenden Vorgänge angebracht sein. 

Nach dem unglücklichen Tretlen bei Calcinato vom 19. April 17()6 
hatte Prinz Eugen l)ekanntlich seinen weiteren Rückzug um den 
Garda-See herum Uber Kiva genommen und war dann bis Anfang 
Jnli im Etschthal verblieben, am hier die aus Deutschland heran- 
rückenden Verstäikongen abzuwarten. Nachdem des Prinzen Armee 
dann eine Sttriie von etwa 30 000 Hann erreicht hatte, wandte der- 
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selbe sich plötzlich wider Erwarten des Feindes am 5. Juli von San 
Martin auf Castel Haldo. frin^- zwischen diesem Ort und Badia Uber 
die Etsch auf Polesella. oberhalb letzterer Stadt mittelst lederner 
Pontons Uber den Po und bezo^ dann am H). Jnli zwischen Ponte 
Lagoscure und Ferrara ein Lager, in welchem am I.Juli auch die 
pienlsiflcheii Hil6trappen unter dem Fürsten tod Anhalt- Dessau ein- 
tnfen. Der Plan Eugens war auf den EnisatK von Tniin gerichtet^ 
das durch den franzOsisehen Marsehail Herzog Feoillade belagert and 
hart bedrängt wurde. Um das Vorgeben des Prinzen von Saroyen 
aber nach Kräften zn erschweren, hatte der Herzog von Orleans, als 
Nachfolger Vendomes, seine Troppen bis gegen die Etsch hin ans-^ 
gebreitet und die Über^ränire bei Legnago, Castel Baldo und Badia 
besetzt. Nachdem, jedoch der Gegner den Po ttberscbritten hatte, 
folgte der Herzog den weiteren Bewegungen Eugens auf dem linken 
Strnraufer. Der Prinz \nn Savoyen war nämlich am 9. August von 
Ferrara Ulx r Kefririo aufgebrochen, hatte zwischen Alba und Asti den 
Tanaro passiert und am 2S. Anirnst sich bei Damiano mit dem von 
Carmagnola entgegeiikoinmenden ilir/.ojr von Savoyen vereinigt. 
Diese Operation der beiden feindlichen Heere glich einem grofsen 
Wettmarsch, bei welchem aber der Herzog von Orleans durch die 
Versuche, Eugens Vorrücken zu hemmen, in der Höhe von Cremoua 
nm zwei Etappen znrttckblieb. Am 80. stand Engen zwischen Bag- 
nasco und VilIano7a, sttdlich davon bei Isolabella das prenbisehe 
Korps; beide Heeresabteilungen ttberscbritten dann oberhalb Turin 
den Po und marschierten unter beständigen Sebaimtttzehi auf Pia- 
eenza, wo sie am 6. September die D<»ea passierten und nun zwischen 
letzterem Orte und Alessano an der Sturia das Lager bezogen. An 
genanntes FlttÜBohen stützte sich die Brigade des linken Flügels der 
* Armee, alles war in zwei Tretfen formiert. Nach der Gefechtsdis- 
position sollte der Hauptangrift auf die feindlichen Verschanzungen 
an der Sturia erfolgen, weshalb die Armee noch vor Tagesanbruch 
des 7. mit Halblinks inacht-lnfanteriekolonnen, zwischen denen gröfsere 
Distanzen fUr die Kavallerie gelassen waren, vorrückte. Diese Be- 
wegung ward auf der Frontseite durch dünne Kavallerielinien ge- 
deckt, während die Intanteriek(»l(»iiiien des ersten Treffens die (Grena- 
diere vorgezogen hatten. Während dieses Anmarsches auf den rechten 
FIttgel des Eeindes hatte die Armee des Prinzen schon von dem 
Feuer der feindlichen Contravallationslinien zu leiden, doch sollte erst 
anf halbe Kanonenschulsweite der Angriff auf letrtere in gerader 
Front untemon»men werden. Der Feind hatte indessen seinen rechten 
FIttgel nach Möglichkeit verstibrlit und ging jetzt mit diesem selbst, 
und zwar mit grobem Ungestttm, zur Offensive ttber. Die voi^ge* 
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zogenen kaiserlieben und preolSBiseben Grenadiere, welche diem Stoli 
aosznhalten hatten, verteidigten sieh aber mit Hartnäckigkeit nnd 
wichen keinen Sehritt znrttek, so dala zonächst die Brigaden des 
linken Fltlgels noch rechtzeitig heranzakommen venttoohten. Diese 
gingen dann zum Angriff gegen die feindlichen VerBchanzongen vor. 
So entwickelte sich, von dem linkfn nach dem rechten Flügel liin- 
ziehend, allmählich auf der ganzen Linie ein erbitterter Kampf, der um 
die ^littagszeit mit der Erstürmung der ganzen Nordwestfront endete. 
Der hier gewftrfen»' P^-itui rettete sich, von der Kavallerie hestündig 
verfolgt, auf das recht^' Ufer des i^o. Diese Flucht veranlalste aher 
auch (las Aufgehen der llhrigen Frontseiten den feindlichen StelJang; 
an demselben Tage noch zog der Sieger in Turin ein. 

Der Marschall v(»n vSachsen bemerkte hierzu in seiner hetreflendeu 
Abhandlung, dafs, wenn man in einem solchen Falle die Belagerung 
nicht zur rechten Zeit aufhöbe, um gegen den drohenden Feind zu 
marschieren, der Vorteil immer anf des letzteren Seite und die ganze 
Lage niemals geflihrlich Dir diesen, sondern nnr ibr den Belagerer 
sein würde. Denn der eine hätte alle seine Truppen versammelt 
zwischen zwei Flüssen, die Flanken also in Sicherheit, während der 
andere hier nnr mit dnem Teile seiner Tmppen erscheinen konnte. 
Würde dieser dann geschlagen, so wären sämtliche Belagernngs-Ab- 
teilongen in ihren Ijinien in die Flanke genommen nnd die Nieder* 
läge machte sich auch hier bald bemerkbar. Wenn man in solchen 
Fällen noch viel hin und her überlegt'', wäre man einfach verloren. 
Manchmal machte der Gegner auch nur ein Scheinniunöver, um den 
Belagerer zu verleiten, seine Posten zn schwächen und dann seiner- 
seits \ erstärkungeii in den Platz zu werfen. Es gehörte aber eben 
zur Geschicklichkeit eines (Jenerals. das Wahre von dem Falschen 
unterscheiden zu können; das Sicherste wäre jedenfalls, die Haupt- 
kräfte zu versammeln und nur einen Teil in ihren Linien zu be- 
lassen, bereit, sich den AbteUnngen des Feinden entgegen zn werfen, 
welche in den Platz gelangen wollten. Man dürfte aber nicht mit 
Tersebränkten Armen dastehen, als wenn man bezanbert wäre, ond 
ruhig mit ansehen, wie die feindliche Armee einen Flnfe überschreitet 
nnd Enoh dabei die Flanke bietet; man dürfte sich nnr entscheiden, 
über welchen Teil des Gegners man herfallen wollte, nnd man würde 
immer leichtes Spiel haben. 

In der A£faire bei Denain wäre der Marschall Villars verloren 
gewesen^ wenn Prinz Eugen auf ihn losmarschierte, als er den Flufs 
Ang«'si('hts des Gegners und letzterem die Flanke bietend Ubersehritt. 
Der Prinz hätte unmrir;lich denken können, dafs unter seineu Augen 

der Marschall ein solches Manöver machen würde und doch hätte er 
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sich darin gettnscht. Übrigens wäre der Marschall Villars von 
diesem sehr gesehickt maskiert worden. Prioz Eugen Iditte. seine 
ganze Armee nnter den Waffen, den Marschall bis g^o 11 Uhr 
vormittags genau heohachtct, ohne indessen die Hrweoruncren des- 
selben zu verstehen, und deinzutbl«re seine Truppen in die Quartiere 
zurllckücschickt. Als dann aber plötzlich von Milonl Albemarle die 
Meldung einging:, dal's die jranzDsische Anncc am andern Ufer der 
Scheide erschiene und Miene machte, gegen ihn zum AngriH" zu 
schreiten, da wäre es noch Zeit gewesen, gegen den Feind zu mar- 
schieren; ein gutes Dritteil desselben würde noch gefalst und wohl 
vernicbtet worden seiu. Der Prinz hätte indessen nur einer einzigen 
Brigade den Befehl gegeben, zur Untersttttznng des Refcranchements 
anf Denain zn rücken. Er seibat wSre freilich Toiansgerilten nnd 
hätte sich dann zn seinem grofsen Ärger davon ttbensengen mflssen, 
dafs der Feind sich tfaatsächlich zum Angriff anf Albemarle anschielLte 
nnd dals das Retianchement bei Denain eigentlich schon verloren 
wäre. 

Wenn die befestigten Städte an der Vereinigung von Fltlssen 
lagen, wUre es der Entsatzarmee immer möglich, die Kommunikations- 
brlicken des Helagerers zu zerstören, dann den einen Teil dieser ge- 
trennten Armee und schlielslich auch den anderen zu schlagen. Die 
Kelagerun^' hiitte damit also ein Ende. Was schlierslich den gewalt- 
sam unternommenen Übergang Uber einen Kluis anbeträfe, so wäre 
dieser überhaupt wohl nicht zu verhindern, namentlich wenn er mit 
Unterstützung durch eine starke Artillerie untenu)mmen würde; diest^ 
gäbe dann der Avantgarde Gelegenheit, sich zu verschanzen nnd 
namentlieh ein WerlL zor Deckung der Brtteke anzulegen. Hiergegen 
lie&e sich bei Tage wohl nicht viel machen, dagegen mUIste man 
des Nachts das Werk aogreifiBn; wenn nnn zn dieser Zeit die feind- 
liche Armee gerade ihren Übergang beginnen sollte, wtirde dort bald 
eine grofse Verwinmng eintreten; die Truppen, welche bereits den 
Flnfs Uberschritten hätten, könnten wohl verloren sein. Der Angriff 
niurste jedoch mit Kraft ausgeiUhrt werden. Lielse man aber gar 
die Nacht ohne Aktion vorübergehen, würde man am andern Morgen 
die feindliche Armee bereits übergegangen finden. 

iScblufs folgt) 
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XI. 

Prinz Xaver von Sachsnn, 
sein Leben und seine Verdienste um Saciisen und die 
Reorganisation des sächsischen Heeres. 

Eine gesehidiiliehe Stn^ af Gnmd arehhniiaalier Qnallfln 

von 

H. von SehierbnuML 

Unter den wettinihchen bürsten alUertiniseher Linie des IS. Jahr- 
hunderts ragt der — bisher in der Kriegsgeschichte nur neltenl)ei 
erwähnte — Prinz Xaver von Sachsen durch Kraft und Tüchtigkeit, 
Verständnis fllr die hohen Aufgaben der Regierung und Politik, 
Neigung und Begabung fUr den Soldatenstand hervor. Diesem 
Forsten die wohlverdiente Anerkennimg seines redUchen Wirkens 
nnd nneirnttdUehen Sebaffens zn geben — ist der Zweek dieser 
ZeUen. 

Franz Xaver Ludwig Augost Albert Benno, KOnigUober Prinz 
TOD Polen nnd Litaoen, Prinz von Saehsen, ITeS-— 68 Administrator 

des Knrftirstentains Sachsen, wurde zu Dresden am *J.~>. August 17:30 
geboren. Er war der zweite Sohn nnd das vierte Kind von Friedricb 
August 11., Kurfürsten von Sachsen, welcher im Jahre 1733 seinem 
Vater August dem Starken auf dem Throne Polens unter dem Namen 
August III. folgte und des ersteren Gemahlin iMaria Josefa, Tochter 
des Kaisers Josef I. vim Österreich. Er war der Lieblingssohn seiner 
Mutter, welche aus Gram und Kummer Uber das Schicksal Sachsens 
im siehi i jiihrigen Kriege am 17. November 1 757 starb. Zu (Tunstcii 
des l*rin/.en Xaver suchte sie den älteren iiruder, Priedrich Christian, 
geboren am 5. September 1722, welcher Zeit seines Lebens kränk- 
lich nnd gebreehHeb war, znr Vendcbilebtung aof die Regiemngs- 
nachfolge zn bringen, da erster^ kOrperlieh scbOn gewachsen, geistig 
vorzaglich beanlagt nnd von imponierendem Änberen war, was ihr 
indes bei der Willensstärke des Prinzen Friedrich Christian nicht 
gelang. 

Prinz Xaver erhielt, gleich seinen Geschwistern, welche insge- 
samt 15 an Zahl aasmachten, wovon 5 Söhne und 5 Töchter den 
Vater überlebten, eine sehr sorgfältige Erziehung, körperliche und 
geistige Ausbildung unter der sorgsamen Pflege der .Mutter, da der 
König-Kurüirst meist in Warschau residierte. Des Prin/.en Er- 
ziehung leitete in den ersten Jahren nach seiner Geburt, ungefähr 
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Tom 9. Jahre an Graf Waekerbartfa-Salmour, ein Sohn des berühm- 
ten säehsiseheii GeneralfeldmarscballB und GouTemenr der Eesidenz 
Dresden nnd der Oberbofineister Baron yon Forell, ans der Schwebs 
gebllrtig, Ifaltheserritter und Konunandenr der Sebweizerleibgarde 
des KOmg-Enrfttisten. Von 1747 ab ttbemabm, da Forell mit Graf 
BrUhl in Zwist geraten war, der General Johann Franz Graf Belle- 
gawle die weitere Erziehung, welche er mit dem 21. Lebensjahre 
des Prmzen Xarer als vollendet in die üände des KöDig-Karfilü»ten 
niederlegrte. 

Der Prinz wurde schon im Jahre mit der Armee in W'rbin- 
duiifr frebracht, indem er zum Chef eines Infanterie-Retrimeuts er- 
nannt wurde, welches sich in jeder Hinsicht während der folgenden 
Kriejrscreignisse des hohen Namens wUrdi«; erwies. 

Prinz Xaver hatte schon von Jugend auf eine jrrofse Neigung 
zum Soldatenstande gezeigt und seine Anlagen dazu waren in jeder 
Weise von seinen vortrefiBichen Eraehem geweckt und gefördert 
worden. Anf einem noch vorliandenen Knpferslieh ans seinem 4. 
Leben^abre erscheint er In der Uniform seines Regiment (weUser 
Bock mit blenmonrant AnfecUitgen nnd Donbittre) nnd emer Trommel 
Vom 10. Jahre ab lernte er reiten nnd wofste bei Jagden, denen 
er vom 14. Jahre ab beiwohnte, sein Pferd so Torzttglich an tnmmeln, 
dats er allgemeines Erstannen her\'orrief. Alle Waflientlbnngen be- 
trieb er mit Eifer, soll ein vorzüglicher Schutze gewesen e/exn nnd 
im Fechten staunenswertes geleistet haben, welche Anlage er von 
seinem Grolsvater August dem Starken, preerbt haben mag. 

Seine jreisticro Ausbildung war während dessen auch nicht ver- 
nachlässijrt worden. Er hatte eine grofse Befähigung für die Sprach- 
wissenschaften, beherrschte bis zum 17. Jahre die lateinische, fran- 
zösische und italienische Sprache in Wort und Schrift nnd verstand 
etwas englisch, polnisch und spanisch, worin er sich unuuUrbrochen 
fortbildete. Im ttbrigen fUhlte er steh sehr zn dem Studiom der 
Kriegswissensehaiken, der G^eschiebte, Creographie, Naturkunde nnd 
den bildenden Künsten hingezogen. 

Die Chronik seiner Zeit sehildert ihn m seinem 21. Leben^ahre 
Iblgendermalsen: „Von schönem, ebenmftbigen EOrperban nnd statt- 
lichem Wnelise (er mals nach heutigem Malse 1,86 m!) nnd loftfüg 
entwickelt, erschdnt der Prinz wie zum Herrschen geboren. Das 
schöne, blaue Auge in dem wohlgeformten Kopfe verrät grofsen 
Geist und Witz, ruhige i'berlegung und Willensstärke. Die Gesichts- 
züge ähneln mehr denen der Mutter, als des Vaters. \un wi khem 
er den hohen Wuchs ircerht zu haben scheint. Mit /.artlicher Hin- 
gebung für seine Matter und Geschwister hängt er mit grolsem 
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Vertrauen und Hochachtung: an scin.'ni \'attT. (icsst n Temperament 
ihm jedoch nicht zusacrt. Seine Hil(lun;rsstuk' ist tur einen Priiizcii 
in diesem Lebensalter eine hervorra^fciide, sein Geschick und seine 
Gewandtheit in allen LeibcsUhun^ren sind bewundernswUrdiir. Er 
i)esitzt ferner eine hervorstechende In-anla^un^ für den Soldatenstand, 
Kriegskunst und Kriegswissensehafteu ziehen besonders sein Interesse 
an. Obwoiil er bisher naob nicht oft in der Öffentlichkeit aufge- 
treten ist, 80 seheint er siefa doch die Liebe nnd Anhänglichkeit 
seiner ITnteigebenen, sowie die Achtung nnd das Zntranen seiner 
Vorgesetzten dnieh seine vortrefBicben Geistesanlagen, sein ernstes 
Pflichtgefilhl nnd sdne guten Charaktereigenschaften des Herzens 
nnd Gemüts zn erwerben. — " 

Es ist nicht mit Sicherheit anzugeben, wo Prinx Xaver die Zeit 
Ton 1751 — 56 zugebracht hat, wahrscheinlich teils auf Keisen bei 
-den benachbarten Höfen, teils bei der sächsischen Armee, wo er 
*ber in dieser Zeit nur für kurzen Zeitraum ein Kommando jrefilhrt 
zu haben scheint. In seinem umfangreichen Nachlafs von Kor- 
respondenzen finden sich einige Familien- und militarisclir Briefe vor, 
welche von Herlin. Warschau. Wien. München. Stuttgart, Heidelberg 
Trier. Kopenhagen, Versailles und Lissabon datiert sind und den 
Schluls zulassen, das Prinz Xa\er fiir kurze Zeit an diesen Orten 
verweilt und seine Geistesbildung an den verschiedenen Höfen vol- 
lendet bat 

Diese Vermntnng erscheint nm so gerechtfertigter, wenn man 
•die nnglttckliehen ZeitrerhiÜtnisse ermiÜBt, welche damals am säch- 
sischen Hofe herrschten nnd es als sehr glaubhaft erscheinen lassen, 
•dafo der KOnig-Knritlrst darnach strebte, seinen zweiten Sohn eigene 
Ei&hrungen anl politischem, knltnrellem nnd militärischem Gebiete 
sammeln zu lassen, welche ihn späterhin befähigen würden, ein ge- 
•eignetes Kommando in der Armee zu Ubernehmen. Die verblendete, 
verfehlte und unglückliche Politik des Premierministers Grafen Hrtihl, 
welcher damals die Geschicke Sachsens zum IJnheile des Landes 
nach Willkür und Laune lenkte, den gutmütigen, nachgiebigen, aber 
nicht willensstarken K(>iii- Kiirfllrsten in ein Netz von Känken und 
Kabalen verstrickte. fUhrtr bekanntlich zu der so schrecklichen Kata- 
strophe der Kapitulation der sächsischen Armee bei Ebenheit, Nach 
derselben begab sich Prinz Xaver, inzwischen zum (ieneral i)efi)rdert, 
mit seinem Vater und seinem Bruder Karl, Herzog von Kurland im 
Winter 1756/57 nach Polen, wo er indes nnr kurze Zeit verweilte. 
Im Jahre 1757 finden wir ihn nnter Feldmarsehall Dann bei der 
(österreichischen Armee, wo er bei Prag mit eingeschlossen wurde 
und an der späteren österreichischen Beschieftnng Ton Zittau teil- 
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nahm. Doch der Ehrfreiz des Prinzen fand in der bcdachtigeu, laug- 
Barnen, zügerndeii Kriegführung Dauns keine Hetriedigung. 

Die Liebliugssch wester Prinz Xavers, Maria Josefa, war zu 
dieser Zeit mit dem Daaphin, Sofan Ludwigs XV., wdeher aber at^it 
1766 starb, yermäblt und stand bei diesem KOnige in hoher CUmsi 
Dies mag Prinz Xaver bewogen haben, sich naeh Fianiueiob za be- 
geben, wo er sehr freudig aufgenommen nnd zom GeneralUentenant 
befördert wnrde. Hier fand er aneh Gelegenheit, seine militttriache 
Begabung zn zeigen. Im Jahre 17oK übernahm er erst onten Con- 
tades, dann Marschall Hroglies Oberbefehl das Kommando ttber ein 
Keser^ekorps . welches aulser einigen framsÖBischen Trappen ans. 
etwa U) tXK) Sachsen bestand, welche hus den erzwungenen prenfsi- 
schen Diensten in französischen Sold übernommen worden waren 
und das hauptsächlich gegen den Prinzen Ferdinand von Firaun- 
Kchweig in Westdeutschland operierte. Prinz Xaver wufste sich sehr 
bald auch in militärischer lieziehung t'ine angesehene Stellung zu 
verschaffen, die in der Folge von entschieden günstigem Einflüsse 
auf die sächsischen Truppen wurde. Die Dauphine schenkte dem 
Korps 24 Feldgeschütze zo diesem Feldzoge, wäbreud die französische 
Regiemng sich von Jahr zn Jahr verpflichtete, fbr Besoldong nnd' 
VerpHegung zu sorgen. 

Wenn dem Prinzen Xaver anch in den Jahren 1758—62 die 
Siegesgöttin zwar nicht immer hoid in seinen Untenehmnngen ge- 
wesen i^ so fiuid er doch vielfach Gelegenheit, seine Tapferkeit 
nnd Entschlossenheit vor dem Feinde glänzend zu bewShren, seinen 
mutigen Truppen ein leuchtendes Beispiel zn geben und sein ad- 
ministratives Geschick bei der Organisation imd Unterbringung der 
Truppen zu beweisen. 

Am 10. Oktober 175S erfocht Prinz Xaver im 'JYetVen bei 
Luttfrnberg einen gläuznidcn Sieg üIkt hessische Abteilungen unter 
General von Oberg, setzte sich mit gezogenem Degen an die Spitze 
der sächsischen (irenadiere, welche durch das feindliche (ieschütz- 
feuer ins Stocken geraten waren und stürmte den vom Feinde be- 
setzteu Staiideuberg. In der Schlacht bei Bergen, am 1:3. April ITöl), 
deckte er mit Geschick, Kühe und Kaltblütigkeit mit den sächsischen 
l'rup])en den Rttckzug der Franzosen. Ebenso fanden im Jahre 
1760 die sächsbchen Trappen Gelegenheit, sieh im Gefechte bei 
Gellershausen, den 23. JnÜ, nnd in dem bei Wallerhansen, den 81. 
Juli rühmlichst hervorznthnn. Zn Bq^nn des Jahres 1761 fond auf 
Prinz Xavers Befehl eine Offennvunteraehmung unter General von 
Stainville gegen den Feind statt, welcher requierend und plündernd 
in der Gegend bei Gotha aufgetreten war, welche gleichfalis glttck* 



Digitized by Google 



Prinz Xaver von Saehacn, adn Leben ete. 



15S 



lieh ansfiel, viele (h fan<renen einbrachte und Lebensmittel in die 
diesseitl^'en Hände brachte. Dagegren jrelancr den sächsiscb- 
französischen Truppen unter den Generälen von Stainville und von 
Solms (Prinz Xaver weilte damals während der Winterquartiere noch 
in \ ersailles) nicht, die Vereini^^unjr der hannöverischen und preufsi- 
fichen Truppen zu stören; sie erlitten durch den General von Sporcken 
in der Schlacht hei Langensalza am 15. Februar 17(51 eine era- 
pfindliche Niederlage. Jedoch gelang es dem Prinzen Xaver später- 
hin duob Vennitteiimg des franKösiseben Kriegsmmisters dieses 
MillBgesobick insofern la mildeni, dals die sllebsisoben Ge&ngenen 
gegen gefangene prenislsobe Soldaten ansgeweehselft worden, so 
dab das Koipa anf die orsprUnglicbe Sttrlce von 10000 Bfann 
wieder kam. 

Im weiteren Verlaufe des Feldzages nötigte Prins Xaver den 
Feind zur Übergabe von Wolfenbuttel am 1 1. Oktober, mulste aber, 
nicht Uber genügendes Material verfugend, Ton einer Belagerang 
von Braunschweig absehen, da zudem der preulsisohe General TOn 
Luekner mit (iCKM) Mann zum Entsätze heranrückte. 

Im Jahre 17()2 fanden die sächsischen Truppen noch Gele^'en- 
heit sich im Gefecht bei Willu luishausen am 14. Juli und in deni- 
jenifien bei Lutteml)erg am 2:5. Juli ruhmvoll auszuzeichnen, mulsten 
sich aber im letzteren nach hartnäckigem Kampfe vor dem fünffach 
überlegenen (Gegner zurückziehen. 

Ln NoTember desselben Jahres kam es znm Absoldosse von 
WaffenstUlstandsverfaandlnngen ond bald darauf zum Frieden von 
Fontainebleao, welcher den Feindseligkeiten ein Ende bereitete auf 
diesem Kriegssebanplatze. Während die Tmi^n ui jedem Winter- 
halbjahre die Winterquartiere bezogen, hielt sieh Prinz Xaver ge- 
wöhnlich in Versailles anf, wo er bei seiner Schwester, der Daapbine 
{\Xt die Interessen Sachsens wirkte ond standhaft für die Sache seines 
Vaterlandes eintrat 

Nachdem auch in Sachsen durch den Huliertusburjrer Frieden 
die Ruhe in das erschöpfte T.and grekommeu war, trnf Prinz Xaver 
im April 17(5'? in Dresden ein; welches namentlich intolp' des 
Bombardements von ITbU zum g:ror8en Teile in Trümmern la;r. 

Völlig: unerwartet war am ö. Oktober IliVA der vielgeprUlte 
Monarch. KrHii«r Aufrust III. von Polen, ()7 Jahre alt, durch einen 
Schlagaufall ins Jenseits abberuieu worden. Drei Wochen später 
folgte ihm der Premierminister Graf Brühl im Tode nach. 

Das Jahr 1763 brachte ttberhanpt Sachsen nicht blob das Ende 
eines hitchst verderblichen Krieges, sondern anch das einer noch 
viel Terderblicberen Milsregierong mit dem Tode des Terhabten und 
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gL-fUrchteten Grafen Brühl, zu dessen Handlungen Halt- und Herrsch- 
Bucht, Ehrgeiz, Eitelkeit, Prunk- und Hänkesucht die Triebfeder ge- 
wesen war. Das \'erdicnst. diese Wandlung, das Morgenrot einer 
glücklicheren Zeit wieder herbeigeführt zu haben, gebührt in erster 
Linie der Keihe trefflicher Fttrsten, welche naeh einander den Tbroo 
bestiegen: Friedrich CShristian, Prinz Xaver und Friedrieh AagosI III^ 
unter welohen aaoh endlieh die LOenng der onnatttrliehen, anheil- 
Tollen Verbhüdong Sachsens mit Polen nach 70j&hiiger Personal- 
-Union vor sieh ging. 

Die Drangsale und Sehrecknisse des siebenjährigen Krieges 
waren ftr Sachsen der sehmerzbafte. aber rielleicbt not^vendige 
Länterungsprozels, aus welchem das Land neu gekräftigt und ge- 
stärkt, unterstützt von einer einsichtigen, segensreichen Regierung, 
gekräftigt durch die rege Betriebsamkeit der Bevölkerung, wie ein 
Phönix aus der Asche sieh zu neuem, gesunden Leben erhob. 

Nach Beendigung dieses jahrelangen, unseligen Krieges war die 
Wiederherstellung der in ihrer Organisation schwer erschütterten 
Armee die dringendstCj aber auch schwerste Sorge der kursächsiscbeu 
Kegicrung. Wenn aadi die Rahmen an d» nötig werdenden Nen- 
formationen in der Hauptsache Torfaanden waren, so felüte es doch 
lUr die in sie einnistellenden Mannschafk«! an den notwendigsten 
Bekleidnngs- nnd Ansrttstangsstttcken. Femer mn£rten die obersten 
Verwaltungs- und Kommandobehörden, so?ne alle Zweige der er- 
forderlichen .\rmeeaiistalten neu geschaffen werden, denn die Ereig- 
nisse des Jahres IT^i; hatten alles damals Bestellende vernichtet. 
Da die Hilfsquellen durch den oben beendeten Krieg aufs Aufserste 
erschöpft, die zu einer Neuorganisation erforderlichen Mittel dem- 
nach nur äul'serst beschränkt waren, so bedurfte es eines langen 
Zeitraumes, bis die Neugestaltung in allen Teilen vollendet war 
(ungefähr bis 177.")). Die Landstände hatten auf die nächsten Jahre 
auf Heer und Festungen nur eiue jährliche Ausgabe von durcii- 
schnittlicb 1 670 000 Thaler bewilligt 

Dem damaligen kommandierenden General, Johann George, 
Chevalier de Saxe, welcher alsbald nach ROckkehr der Armee noch 
bei Lebzeiten des KOnig-Korfttrsten die eingehendsten, den Veriiält- 
nissen, naeh preulrischem Muster, angepafoten Vorseh&ge besUglich 
des Reorganisationswerkes machte, dieselben auch nach- eingetretener 
Genehmigung umsichtig durchführte, gebührt das hervorragende Ver- 
dienst, die kursächsische Aimee trotz der grolsen, zu überwindenden 
Schwierigkeiten und trotz der Unzulänglichkeit der verftlLrbnrei) Gcld- 
mittel im Laufe der nächsten Jahre wieder auf einen jrUnstigen 
)Stand gebracht und dabei zugleich viele Übeiätäude und Krebs- 
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Schäden, welche währeiul iler langen Zeit der Rrtlhlschen Milswirt- 
schaft au dem Marke des Heeres gezehrt hatten, mit beseitigt za 
haben. 

Der vortrefiliche, nur für das Wohl Sachsens bedachte KurtilrsC 
Friedrich GhristiaDi weleber seinem Vater anf dem Throne Sachsens 
nachfolgte, regierte leider nnr wenige Woehen (vom 5. Olitober bis 
17. Dezember 1768), da er pltttzUch toh den Blattern dahingerafit 
wurde, ^mbrend dieser knrxen Begieningsseit hatte er niohte an 
den von seinem Vorgänger genehmigten Reorganisationsentwttrfen 
bezüglich der Annee geändert und nnr durch Verordnung vom 24. 
Oktober 1763 alle Hechte und „Expectances^*, welche bisher Graf 
Brtthl im Heere genossen hatte, annulliert. Hiermit wurden auch 
die Regimenter, deren Chef (iraf Brühl gewesen war und die der 
Familie verbleiben sollten, so lange noch ein männlicher Nachkomme 
derselben existierte vakant. Das Infanterie-Iiegimeut Oraf BrUhl 
erhielt 17()4 General von Borcke. das Chevauxlegersreginu-nt (ieneral 
Grai lienard. Kür den erst IHjährigen Kurprinzen Friedrich August, 
geboren den 23. Dezember 1750, welchem es in der Folge beschieden 
war, länger als ein halbes Jahrhundert ttber Sachsen ni hemehen, 
ttbemahm nach Ableben Friedrieh GhristianB, des Letzteren iütester 
Bmder, Prinz XaTer, als Vormnnd und Administrator die einst- 
weilige Begiemng des Landes. — 

Ehe wir auf seine Verdienste um Sachsen und das sltehsisclie 
Heer eingehen, sei der hauptsächlichsten l^unkte des erwähnten Be- 
organisatinnswerkes des Chevalier de Saxe Erwähnung gethan. 

1. In Summa sollte die Anzahl der Generalität mit Generalstab 
ans 'W Offizieren einschliefslieh eines Generals en chet' bestehen, 

2. Garde-du-Korps. sollte aus 4 Eskadrons. vorläufig aus je KK) 
Mann und i)(> i'ferden. im anzustrebenden Normaletat aus 150 Mann 
und 145 Pferden bestehen, 

3. Regiment Gardekarabiniers zu 4 Eskadrons, je zu 150 Mami 
und Pfbrden, 

4. die 6 Kttrassierregimenter in je 4 Eskadrons, zu je 150 
Mann und Pferden formiert werden, 

5. das Sackensche, früher Bntowskisehe Dragonenegiment wurde 
1763 zu 484 Mann errichtet, sollte aber bis 1768 zu je 150 Mann 

pro Eskadron verstärkt werden, 

(). die Chevauxlegersiegimenter erhielten denselben Etat wie 
die übrigen Kavallerieregimonter, 

7. die Infanterie sollte pro Kompagnie rund 12U Mann zählen, 
kam aber erstungetähr 1770 auf diesen Bestand. Das Regiment umt'alste 
2 Grenadier- und 12 Musketierkompaguieii. Die gesamte lufauterie 
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wurde in \2 Keginienter (aaaecblierslich der Leibfjrenadierfrarde) 
formiert zu j> drei Hataillonen. was tllr die Infanterie die stattliche 
Zahl von "in Intanteriel)atailloiien mit 24 Grenadierkompajjnien erg-ab. 
Die Gesamtstärke der Infanterie zu rund 'i()<>(M) Mann sollt«- l»is 
/um Jahre 1770 angestrebt werden, während äie 17(i3 nur die Uäli'te 
davon betrug. 

Die Kreisregimenter wollte der Chevalier de Saxe abgesehatl't 
wissen, weil dieselben nur geringen Nutzen böten. Er schlug vor, 
die OfiBsdete und Mannsebaften nur Follang der Lifanteiieregimenter 
m verwenden, 

B. das Ingenieorskoxps wurde nicht weaentliob verändert. 
zerfiel in zwei Brigaden, die Feld- und die Landbiigade nnd om- 
fafete nngeilihr 75 Personen, etwa 60 davon Ofifiziere, 

9. der Vorschlag des Clu valier de Saxe besttglich der Artillerie 
ging dabin, bei deren Wiederforraierung filr 4 Bataillone 80 Ge- 
schütze aufzustellen und aulserdem noch einen Artilieriepark zn be- 
schaffen. Jedes Bataillon sollte aus 1 Feuerwerkskompagnie, 8 
Kanonierkompafrnien und I Fiisilierkorps bestehen, 

10. b(>im Ilauptzeughausetat traten keine besonderen Veräude' 
rongeu ein, 

11. ebenso sollten keine wescntlicben Veränderungen bei den 
besonderen Formationen, wie Kadettenkorps zu 120 Kadetten, 
Kommandantur zu Dresden, Garnisoukompagnien, Invalidenkompag- 
nien zu Waldhdm, Schweizerleibgarde, das Regiment Leibgrenadier- 
garde Q. s. w. eintreten. — 

Die nächste Folge des Begiernngsweehaels doreh Prinz Xaver 
für das Heer war, dafe das bereits frOher geltend gemaehte Elr- 
spamngssystem noch konsequenter dnrohgefkihrt wurde. Dazu ge- 
hörte z. B. die Reduktion der Garde-du-Korps anf 1 Eskadron, so- 
wie die Formierung der Leibgrenadiergarde von 1] auf 2 Bataillone 
k 5 Kompagnien, jede a 82 Mann inkl. Offiziere. Ferner wurde 
die Formation der Artillerie wied«T unterm ;{(). Mai 17()() verändert. 
Es wurde nämlich für wirtschaftlicher und /.weckmälsiger erachtet, 
«las Füsilierbataillon wieder auf/uiielien und unter die beiden anderen 
Artilleriebatailione eines Ue<:inieiits zu verteilen, letztens aber hier- 
bei von 4 auf (> Koni]ia^^nien zu setzen. Die 1 üsiliere wurden 
Kanoniere, die Offiziere und Unteroffiziere des aufgelüsten Bataillons 
traten mit Beibehaltung ihres Kanges zur .Artillerie Uber. Bei ein- 
tretender Mobilmachung sollten dafhr „tw Deckung des Parkes** 
sofort BOO Kekrnten bei der Artillerie eingestellt werden, welchen 
demnach dieselbe Aufgabe zufiel, die nach dem früheren Plane dem 
Fttsilierbataillone zugefallen war. Ancb die 1764 dem Hanptzeug- 
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luuise zugewiesene Fenerwerkerkompagme, für welche ganz be- 
sonders tüchtige ond zaverlissige Leute ausgewählt waren^ woide 

nanmehr wieder zur Artillerie zarUekversetzt, die Bombardiere Aieser 
Kompagnie wieder als Kanoniere einrangiert Diese Verändern niron 
traten mit dem 1. Juli I7(i() in Kratlt; es bestand von da ab die 
Artillerie ans J Bataillonen d (J Kompagnien mit einem Etat von 
125 Mann fUr jede derselben. Der Kriegsetat war /,u 150 Mann 
an;renommen. Zu der Artillerie wurde das Poutouier- und Miueur- 
korpji mitgrerechiiet. 

Die bedeutende Vermehrnnfr und veränderte Organisation der 
Artillerie hatte ihren Grund darin, dafs diese Waffe während der 
leUteo Feldzüge sehr gelitten hatte und in \ i rlall geraten war. 

Um die schwierige Ausbildung bei der Artillerie in jeder Wdse 
zn fördern, errichtete Prinz Xaver am 1. Jnli 1766 eine Artillerie- 
schule zn Dresden und wies sie dem Hanptzeughause zu. In des 
letzteren Laboratorien und Werkstätten sollten die Artillerieschlller 
äieoretiscb und praktisch ansgebOdet werden, den Dienst selbst aber 
während der Übungen der Artilleriekompagnien lernen, denen sie 
zugeteilt waren. Ais Direktor der neuen Schule wurde ein ArtiUerie- 
ofHzier im StabsofHziersrange angestellt. Als Lehrer fungierten 4 
Hauptleute resp. Subaltcrnoffizierc derselben WafVe. Einer derselben 
war Oberfenerwerkenneister, ein zweiter Batteriemeister, der dritte 
Matheniatikus, ein vierter Ingenieur und Zeichnenlt hrer. Zur Teil- 
nahüie an dem theoretischen l'nterrichte wurden sämtliche Sub- 
ahrnienoffiziere, sowie 4 bis 5 I nteroffiziere pro Knmpagnie heran- 
gezogen, welche mit Rücksicht auf ihre rait ute uiul \ orkenntnisse 
hierzu besonders geeignet erschienen. Des Prinzen Fürsorge erstreckte 
sich auch auf eine durchgängige Bewaflhung der ArtUleriemann- 
Schäften mit Flinten, ebenso rerbesserte er die Arancementsverhäit- 
Bisse der Offiziere und Unteroffiziere der Artillerie. 

Eine weitere Sorgfalt verwendete der Administrator darauf, die 
Zahl und das Gehalt der höheren Offiziere, namentlieh der Generalität 
zu vermindern, wodurch er bessere Beforderungsverhältnisse für die 
Zurückgebliebenen schuf; femer lieÜB er sich die Hebung und bessere 
Ausbildung des Oftizierersatzes angelegen sein, sorgte für eine 
zweckmäfsigere Bekleidung and Ausrüstung, hob die Militär* 
justizpflege und verbesserte die Mannszucht, verringerte die Zahl 
der festen Plätze in Sachsen und liei's die durci» den Krieg arg 
mitgenommenen Hefestigungswerke von Torgau und Wittenberg 
wiederherstellen, machte die Befrtrderaiig in höhere Stellen nicht 
mehr von Willkür und Gunst, sondern von Befähigung und N'erdienst 
abhängig und trat andere segensreiche Anordnungen und Einrieb- 
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tungen zum Wohle der sieb bald im guten Zustande befindUehen 
Armee. 

Bevor sieb Prinz Xaver im Jahre 1768 naeb Ablauf seiner 

Regentschaft ins Privatleben zarilckzog, gab er dem von ihm im 
Felde kommandierten Heo'e noch einen sichtbaren Beweis seiner 
wohlwollenden Gesinnongen durch die Emenerung des am 7. Ok- 
tober 17;^'; i:( stifteten, seitdem aber dem Erlöschen nahen militäri- 
schen St. Hfinrichordens. 

Doch aueh um das Aufblühen und Gedeihen Sachsens hat Prinz 
Xaver sich bedeutende Verdienst»' cnvorben. Er benutzte die fünf 
Jahre seiner Verwaltung redlich und gewissenhaft dazu, die v«)u 
seinem verewigten Bruder begonnenen Verbesserungen durchzuführen 
wosn er ebenso dnreh seine tiefe Eänsic^t in die Bedürfnisse dea 
Landes als dnreb seine tttcbtige Gesinnung, dnreb seine Thatkraft 
und FestiglLeit befähigt war. Während er das von Friedrieh Christian 
gewährte Reebt des freien Zatritts sam Pursten bedeutend ein- 
schränkte und schriftliche Eingabe der Wünsche nnd Beschwerden 
ohne Übergebung der zunächst Torgesetzten Behörden, verlangte, 
widmete er sich mit grofsem Eifer den Kegierungsgeschäften and 
hielt in Gegenwart der äulserst tüchtigen verwitweten Kurfürstin 
Marie Antonia, Tochter Kaiser Karls VIL. welche er Uberhaupt bei 
den Kegierungsangelegenheiten Heifsig zu Rate zog und ihr nament- 
lich die Leitung des Finanzwesens beliefs. zwei Mal in der Woclie 
Ministerrat, wozu er aucii die Chefs der anderen 01)erbehörden be- 
fiel". Nach dem Tode des Grafen Briihl war vom Kurfürsten Frie- 
drich Ci)ristian eine Untersuchung gegen die Teiinelimrr des unred- 
lichen Brühlsohen Ver>valtuiigswesens angeordnet worden. Diese 
worden vom Administrator entlassen und in die erledigten Staats- 
ämter nur tüehtige, erftdirene nnd gewissenhafte Beamte bemien. 
Zar Beanfsiehtignng der inneren staatliehen Verwaltung wurden in 
den sieben Kreisen des Landes Kreishanptleute mit Beiordnnng 
einiger Amtshauptleute unter eigener Verantwortlichkeit ftlr deren 
Ordnung angestellt ~ die Wiederherstellung einer Einrichtung, welche 
im Laufe der Zeit erloschen war. 

Vor allem war Prinz Xaver in wahrhaft landesväterlicher Weise 
darauf bedacht, den Fufsstapfen seines Vorgängers folgend, die tiefen 
Wunden, welche die letzte furchtbare Vergangenheit dem hartbe- 
dräuL'ten Lande geschlagen hatte, zu heilen. So nahm er sieh der 
Wiederherstellung des hteiierkredits und der Finanzen au. entwarf 
unter Zuziehung der .Stände einen I'Ian zur allmählichen Tilgung der 
Staatsschuld, errichtete eine Steuerkreditkasse zu Lei}izig u. a. m. 
Die weitere Sorgfalt des Prinzen erstreckte sich darauf, das fast 
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o:äii2lieh vernichtete Handels- und Gewerhewesen durch geeignete 
Einrichtungen wieder empor/uheben. Ganz besonders >vichtig für 
die Belebang des Landbaues, der Gewerbe und des Handels war 
es, dafs Prinz Xaver daftlr 17()4 einen Mittelpunkt in der erweiter- 
ten Komnierzieu-Deputation herstellte. Mit der Auspräfrung besserer 
vollwichtiger MUnzsorten und der Einziehung schlechterer wurde 
fortgefahren, ein Handelsverbot gegen Luxuswaren aus dem Aus- 
lände erlassen, nene Handelsstralsen eröfihet u. s. f. 

Zur VerbeBsenmg der inländischen Seha&aelit worden im Jahre 
1765 eine gröbere Anzahl spanischer Schafe eiogeflihrt nnd an 
einzelnen Orten Stammsehilfereien eniehtet Ebenso worde der ge- 
Bonkene Obst- nnd der Temaehlttssigte Elachsban dnrob omfangieiche 
Untersttttzong seitens des Hofes gefördert nnd belebt. Andi den 
ini letzten Kriege hemntergekommenen Bergbau suchte der Ad* 
ministrator in mehrfacher Beziehung zu heben, indem er zu dessen 
wissenschaftlichen Begründung im Jahre I7()(l in Freiberg eine Berg- 
akademie ins Leben rief nnd sie geeigneten, tttchtigen lüräfteD onter- 
steUte. 

Den durch den Krieg sehr beschädigten Waldungen half Prinz 
Xaver dadurch aul, dals er verdiente, erfahrene Männer an die 
Spitzen der Ver\\'altung berief, weUhe für Aud'orstung allenthalben 
Sorge trugen. — Betretfs des Justizwesens hatte er den Plan ge- 
fBÜsty ein einfaches, die Menge der vorhandenen noch gültigen Gesetze 
nmfusendes Gesetzbuch heranszogeben — einen Plan, welehen sdn 
ihm nachfolgender Neffe zor Ansf&hrong brachte. Znm Hnster Air 
die Provinzialstiidte gründete er in Dresden eine eigene Polizei- 
kommission zor Wahrung allgemeiner Wohl&hrt, Buhe nnd Sicher- 
heit Von nicht minderer Bedeutung, besonders für das allgemeine 
körperliche Wohlhefinden und die Gesundheitspflege war die 1768 
erfolgte Gründung eines Sanitätskollegiums in Dresden. 

Beinahe flinf Jahre hatte der Administrator die Regentschaft 
über Sachsen geführt, als er sie. dem Wcnsehe des jungen Kur- 
fürsten nachgebend, drei Monate vor der gesetzlichen Frist, am 15. 
September 17(58, feierlichst demselben Ubergab. 

Prinz Xaver verliels darauf Sachsen im Januar 17(5}), zog sich 
ins Privatleben zurück, begab sich unter dem Namen cointe de 
Lusace (Graf von der Lausitz) nacti Frankreich, wo er, ganz der 
£iziehnng seiner Kinder, der Pflege von Kunst und Wissenschaft, 
sowie der Bewirtschaftung seiner zahlrdchen Gttter sich widmend, 
bis zum Jahre 1792 lebte. 

„In Frankreich erlangte Prinz XaTOr das Bürgerrecht und 
widmete seine militürischen Talente noch mehrfach seinem neuen 
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Vatcrlaiidc. Der Sohn seiner Liebliiifrsschwester, Maria Josepha, 
Duupliiiu' \on Frankreich. I>u(i\viir X\'I, ehrte ihn durch Verlcihuni-' 
eines Keilt r-Kepments, das im Eisais in (iarnisou lag und zu Ehren 
seines liihHl)en» die Re/.eiehnang „Sachsen-Husaren" rührte. Im 
Kriege von 17!I2 bildete das iieginient einen Sainmelpuiikt fUr die 
Köni^sgetreuen der Emigrauten, am schliel'slicb nach manchen Dornen- 
wegen des SchiGksalB durch EmTerleibnng der Haniiseliafteii in Oster- 
reiebiscbe Troppeateile in der kaiserlieben Armee aofengehen. 

Darob die Revolation von dorl vertriebeni begmb siob Prinz 
Xftrer fttr Uingere Zeit auf Reisen, lieb sich zeitweise in Rom, 
Hsa, Florenz und Venedig nieder and kehrte 1796 nach Saolisen 
zartlok. Hier verlebte der Prinz, inzwischen zum Greis geworden, 
still und zurückgezogen, auf dem ihm mm Kurtlirsten Friedrich 
August III. geschenkten Oute Zobeltitz bei Grofsenhain. die letzten 
lü Jahre seines thatenreichen Lehens, welches er am 21. .luni ISt)6 
ruhig besehlols. Kr wurde in der Gruft der katholischen Ilofkirche 
zu Dresden beigesetzt. Prinz Xaver Avar seit dem 2J. ^lürz 17tK> 
mit der Gräfin Clara Maria Kusa SpUmcci (in morganatischer Hhe) 
vermählt, geboren am 21. März 1741, gestorben 17U2 und beerdigt 
zn Fermo in Italleni welche ihm im ganzen 2 Söhne nnd 7 Töchter 
achenkte, von denen 1 Sohn nnd 2 Töchter vor dem Tode des 
Vateis starben. 

Der den Vater Überlebende ttlteste Sohn, Joseph, welcher den 
Kamen Graf von Zobeltitz oder Chevalier de Saze fUhrte, geboren 
am 28. Aagast 1767, nahm erst rassische Dienste, ging dann auf 
Reisen, trat 179n in neapolitanische Dienste, war zuletzt Gonvemenr 

von Neapel und fiel am 2(>. Juni JH02 in einem Duell mit dem 
russischen Fürsten Tscherhatow. Die fUiif Töchter des Prinzen 
Xaver wan-n an ti«'n Her/oi: von Esciignac. den Prinzen Kiario. den 
Prinzen Altii ri. den .Marquis Massimi und den Mar(iuis Patrizi vermählL 
Ein Kujiterstich des Prinzen Xaver von Johann Casano\;i nach 
einem Gemälde von Joseph Canale, ihn im ;{.'). Lebensjahre dar- 
stellend, befindet sich im Besitze der Königlichen Armeesammluag 
zn Dresden. 



Prinz Xaver, welcher, wie wir gesehen haboi, aoeh geistig 
m hochbedentender Fürst gewesen ist, bat eine sehr zahlreiche 
Korrespondenz hinterlassen, welche in Troyes in Frankreich erst 
lange Zeit nach seinem Tode aufgefunden und 1874 von A. Thävenot 
geordnet und als correspondance inödite du prince Frangois-Xa\1er 
de Saxe heraus<re«rehpn worden ist. Ein Teil dieser Korrespondenz 
weiche ungefähr iusgetiamt öO ÜOU Briete in französischer, deutscher 
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und italienischer Sprache amfafst, befindet sich im Königlich Säch- 
sischen fianptstaatsarchiv zu Dresden. Es sind dies zum Teil 
Familien-, zum Teil Briefe politisch-militärischen Inhalts, welehe in 
ihrer Gesamtheit ein getreues Biki von den ('haraktereipenschaften 
des Prinzen liefern und seiner hoben geistigen Begabaug ein äulserst 
günstiges Zeugnis auästeUen. 

loh bin am Schlüsse dieser gesebichtUehen Studie angelangt 

die, Wandelbildern gleich, an uns vorübergezogen ist Auf dem 
Hint^gniDde stellt zuerst sich eine längst entschwuudene, trübe Er- 

inneriin£ren hervorrufende Zeit, die Epoche der polnischen König:e 
mit ihren Kokoko-Figuren, ihren Ränken. FeldzUgen, Kämpfen und 
Kriegsehren dar; auf den letzten Bildern erscheinen die von der 
älteren Zeit sich scheidenden Reflexe der neueren, es heschliefst 
sie die Aufschvvungsperiode des Kurfllrstentums Sachsen unter den 
Auspizien eines gerechten, weisen, fürsorglichen Vaters des \ater- 
landes. 

Voo den Farben dieser Dekoimtion beleoehtet, steht im Vorder^ 
gründe das Bild des Mannes, dessen Brinnernng diese Blitter ge- 
widmet sind, seiner ttofseren stattlichen Enoheinong naeb an den 
Vater erinnernd, ein Charaicter toII Crediegenhelt, ?oll ehrenhafter 
Gesmnung, reiner Vaterlandsliebe, voll Unerschrockenheit und Tapfer- 
keit, mit einem wannen Herzen für seine Unterthanen ausgestattet, 
des Landes Wohlfahrt stets im Aage habend, mit hohem äinn fttr 
alles Schone und Erhabene begabt! 

Nicht seine Terson allein, als der Sprols des sächsischen Herr- 
scher-Hauses, als Z<'itgenosse einer höchst interessanten Geschichts- 
epoche, als hochgestellter Feldherr regte raein besonderes Interesse 
an und veranlagte mich, ein weit verstreutes Material zu einem 
Gesamtbilde zu vereinigen, sondern auch die Zeit, in welcher sieh 
dieae Skkie bewegt, war uns eine höchst anziehende, sowohl ab 
Knltmrbild, ab insbesondere weil in derselben, wenn aaeh in Um- 
rissen and yiel&ch Ittekenhaft, eme Periode der sKchaisehen Heerea- 
gescUebte zur Anschauung gebracht wird, welche, wenn auch nbht 
immer zn den g^ttckliohsten, doch jederzeit zu den ehrenvollsten 
Traditionen des sächsischen Heeres, als Beispiel hingebender Treue 
nnd Anhänglichkeit an König und Vaterland, zu zählen ist! 

Mein Streben war, ein möglichst getreues Bild des tüchtigen 
Prinzen in seiner Zeit zu gehen und vor Vergessenheit den edlen 
Sprois des sächsischen Hautenstanmies zu bewahren, der in jeder 
Hinsicht verdient, dals sein Gedächtnis im Heere und in der Kriegs 
geschichte immerdar treu erhalten werde. 
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XII. 

Zwei Beri(!hte Aber das Goftcht bei ChulottnbDrg 
am 9. OlLtober 1760. 

Vihfv das verlustreiche Nachhut-Getei;ht der zum Schutze Berlins 
gegen die Küssen nnd Österreicher herbeigeeilten preufsisehen Korps 
des Ueraogrs Friedrich Eu^a*u zu Württemberg und des Generals 
Jobaim Dietrich von Hülsen nach der Rftamuug der Haaptstadt*) am 
9. Oktober 1760, in dem n. a. das preafiiisebe Fdi|jllger*Korps ganz- 
lieh seisprenc^ worden sind wir bisher im wesentliehen nur durch 
die kurze DarsleUnng miteniehtet, die G. F. Guntan, ,,Die JS^r 
and Sohtttzen des prenfoisohen Heeres, I, Berlin 1884'S s^ebt, der 
aber mehr naehtrSgliche Betrachtangen liefert, als dafs er auf gleieh- 
zeitige Quellen 7Airllckzugehen in der Lage war. Es wird daher von 
Interesse sein, die Berichte kennen zn lernen, die von den beiden 
hauptsächlich beteiligten Kommandeuren Uber dieses Gefecht an 
den Künig Friedrich den Tr reisen erstattet wurden. 

Die Nachhut war aus dein II. Bataillon vom Freireginiente 
Wunseh. den in zwei Kompagnien etwa 4(M) Büchsen zählenden Fui's- 
jägern und etwa 10 schwachen Schwadronen, Schorlemer-Dragoneni, 
Kleist- Husaren und Klcistschen Frei -Dragonern und Frei -Husaren» 
unter dem Obersten Friedrich Wilhelm Gottfried Arud von Kleist 
sosamme ngesetzt. 

Als die mssisehen Vorposten auf der Ostseite von Berlin am 
Morgen des 9. Oktobers den nüehtlichen Abmarsch der Preofoen auf 
Spandan bemerkt hatten, sandte der hier kommandierende General- 
Uentenant Graf Sascha Tsebemyschew sofort den General Panin 
nOrdlidi nm Berlin herum auf die RUckzugslinie, den am rechten 
Spreeofier an der Jungfemhaide entlang führenden Landweg nach 
Spandan. Die in der Stadt allzu lange mit dem Sammeln der Nach- 
zügler aufgehaltenen und jetzt bei der Bagage verzettelten, ron der 
Kavallerie anscheinend im Stiche gelassenen Fufstrnpj)en df^r Nach- 
hut wurdi n vi»ii der tlhcrlcirenen russischen leichten Keiterci. die 
durch zwei Kürassier-Heginu nter verstärkt war. etwa l)eini Forsthau-^e 
Königsdamm, in der Nähe von Charlotten bürg, eingeholt und bald 
überwältigt. 

Ein Bericht von Kleist, dem berühmten UusareufUhrer, liegt 
nicht vor; im Berichte des Generals von Hülsen, ans dessen Korps 

') Eine ans don Akten jj^oschöpfte Darstellung der rtnntfilitren Oecupatton, 
Berlinü orsoüeint demnächst im 2. Jahrgänge des „UolieuzuUem- Jahrbuches". 
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die Nachhut ^eiiommeil war, an den König vom 10. Oktober 17ßO 
findet dies Gefee-ht nur eine kurze Envähnung: „Das Frey-Bataillon 
und die Jäger haben bei der Arrieregarde, da sie von einigen tausend 
Cosaquen und Husaren attaquiret worden, viel verloren". So bilden 
denn die Berichte des Majors von Dedenroth vom II. Bataillon Wunsch 
und des Majors Philipp Ludwiir Siefrmund des Granges von den 
Jägern die einzig:en authentischen (.Quellen. 

Dedenroth schreil»t an den König aus Berlin am 10. Oktober 1760: 

„Euer Königlichen Mjijestät mufs allerunterthänigst zu melden 
die Gnade haben, wie ich den 9. (Oktober) mit dem schon bey Torgau 
nnd Wittenbeig wieder «tf das neue rninirten TL BstaUlon tob 
Wonseh, und zwar da die gantee Amee sehen lange weg wahre, die 
arrieie-garde von Berlin naeh Spandao habe machen sollen. 

„Da non der Febd sehen dnreh die Stadt ond allenthalben her- 
käme, ehe ieh noch das Invaliden-HaiiB erreieht hatte, habe ieh mieh 
doch, dem ohngeachtet, noch wohl P/s Stunden, nnd da der Feind 
zu Kwey mahlen in mich eingehauen, dem ohngeachtet noch so lange 
im retiriren gehalten, bis das dritte mal eingehanen, ond ich von 
denen Cosaquen vom Pferd gerissen, und auf eine nicht menschliche 
arth zerstolsen und /.erschlnirf?! worden, mihr ist alles abtrenoninien. 
und würde ich auf eine unmenschliche arth seyn um das Leben ge- 
kommen, wenn mich nicht ein Husaren obrister gerettet uu(i weg- 
bringen lassen, wo mich der General Czeniitcheff hernach sehr noble 
mit allen oflicit^s gehalten. Ich i)inn also zu meinem Unglück mit 
2 Capitains and G Subalterne und 180 Mann zu Kriegsgefangene ge- 
maebt, nnd hat steh der Staabs-Oapitaln von Gapeiler bey dieser 
affaire sehr hervor gethan, nnd alsz ein recfatsehaffenerMann gefoohten. 
Der General von Hlllsen EzceUenz werden mir attestiren, wie ieh 
E. K. M. mit dem Bataillon, welches wohl vier mahl miniret worden, 
gedienet habe. Ich recommandire mieh E. K. M. nebst denen bei 
mir habenden Offieiers in Allerhöchst Gnidigem Andenken nnd aller- 
höchsten Gnade und f r>terbe" etc. 

Ums^dlicber berichtet des Major des Oranges dem Könige ans 
Magdeburg am 25. Oktober 1760; die Orthographie des Schweizer- 
Französisch — des Oranges stammte ans dem Waadtlande — ist hier 
etwas modifieiert worden: 

«Sire, La grace ([ue \. M. m a faitte en m'accordant le comraen- 

dement du Corps de Ses Chasseurs a Pieds, me penetre d'uue 

fidelitö trop grande, pour ne pas me croire obligö d'oser exposer 

ä V. M., la fa^on et la veritable cause de la malheureuse perte que 

j'ai faitte de le fsicl) Corps par Tennemi k notre retraitte de Berlin 

ponr Spandau, perte d*antant plns sensible ponr moi, Sire, qne 

11* 
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J'oisois me Hatter dv iiieriter avec un aussi brave Corps v^ritablemeut 
koattes les graces dout vous me comblez. 

Apr6s le depart de toute l'armöe pour se rendre au Camp sous 
iSpaudau, et quc- tous les Bagages lureut deil'ille de ßerliu, je formal 
soas les ordres da Colone! de Kleist rairieregaide, oomposö da 
BalailUm fimie de Wonseh, da Coipe des CbasseoiSy d'un Bataillon 
de Sehorlemer Dragons, dn Begimeot de Klebt Honaards, ses qoatre 
eBoadroDS Dragona et deiiz eaeadrons franc Hasards. Ckymme je 
savois qa'il y ayolt trois batalUons d'Infaiiterie poor sonteiiir eette 
arri^regarde , je soiTj oonune j^avob toi^joois eontame de faire le 
demiei bataillou d'Infaaterie, je marchai daos cet ordre \k jusqae 
TIS 4 vis CharlotU'nbooig, pendant quelle marche le Culonel Kleist 
avec toutte la ('avallerie et le Bataillon franc avnit prit tout ä fait 
sur la droite ])our aller reconoitre le mouvement de Tennemi du cote 
de l'Hotel des luvalidcs. Lorstjuc je fiis vis ü vis de ('harlotten- 
buurg, le ('olonel Lüssu[\vj ( Kdiniiiandeur eiiu-s (Ticnadit-r-Hataillons) 
laissa uii Lieutenant et trentc hommes ä eet endruit pour attendre 
quelqae tems an Cauou qu'il avoit <^tü oblige de laisscr et le faire 
raeomodtf. Je restai avee eet offieier tant ponr le sootenlr que poar 
attendre et voir Tenlr de loing le Colone! Kleist Le Canon 6tant ariiTö, 
j'enToyai le dötaobement de Grenadiers rejoindie le Bataillon. Une 
dend heue aprte je re^n plnsieurs ordres reyter^s da Colone! Kleist 
de retonmer sar mes pas pour sontenir la Cavallerie qni eomman^olt 
k etre serrö par l'ennemi, le Bataillon frane etant dc\jä entierement 
perda, et conime je lay dis qae i'lnfanterie n'^toit plus ä port6 de 
nons soutenir si je romarchois en arriere et partout en Plaine, il 
envoya dire 'k Tlnfanterie de faire halte, et k moi de reve?ur a luv. 
Sur cet ordre residive je marchai de quelque chose cii arri«''re me 
jettant ä jauche dans unhois, pour teuir le Haue de la Cavallerie 
k couvert. Apres avoir fait ma disposition le long du hois. je me 
retirai a itiesure de notre Ca\aüerie sur Spandau, et sailiunt que 
j'avoib uu uicuie Pont k passer avee uotre Cavallerie, ce qui me 
fesoit enindre la prise, je ronlos la pre?enir en fesant marelier mon 
Corps le pas redonblt. Je ne me troayois plns qn'environ qoatre 4 
oinq eent pas de ee pont, qae tont d*an eonp tontke notre CaTallerie 
dans an entier dösordre et p$le m§!e aveo la CaTallerie ennemie se 
jette sur moi et me colbate la moitiö d*ane Compagnie. La Cayallerie 
ennemie funga en m^me tems sur mon Alle gauche qui n'eut le 
tems qae de faire nue d^charge et fut aussy enlbntö en memo tems. 
Malgri^ mes priores la Cavallerie ne voulnt jamais se remettre. et 
n'ayant pas un homrae d'lnfanterie qui nous soutenut ny qui fut venu 
k notre secours, mes geos se troav^reut totalement abondoonä, et 
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ce n'est, Sire, qD*& la foTenr du teirible d^idre de nolre CavaUerie, 
qae roes oiSden et moi se sont tirö de Teselavage. Je snis done 
Obligo de dire & V. M. qa'il ne me reste aveo ma donleor qne lingt 
rix ChasBeora qne j*ai gud6 iej arec moi attendant les oidree de 
V. M., n'^tant pas en ötal de faire le service de Oampagoe. Et bot 
les nouvelles qui me sont pan'enaes de Berlin qne non Beolement 
11 avoit 6X6 tous fait Prisonniers, mais aassy qn^ime bunne partie 
s'ötoit döjä rentionne (ninzioniert* cux-meTnep, j'ai croß devoir envoyer 
tont de Huite le Lieutenant Behrens poor lea ressembler, mais 11 
maiiquera de tont ä ces ^mis la'" etc. 

Sehr charakteristisch sind die Verfilmungen des Königs auf diese 
Berichte; kein Wort des Vorwurfs hat er wegen des empfindlichen 
Verlustes, der doch gcwifs znm Teil durch unnötiges Verweilen her- 
beigeführt war. Der Vorworf freilich wegen NichtbeDUtBnng des 
Waldgeländes der Jnngfembaide, die die Katastrophe Tersohnldet 
babe, den Gmntao a. a. 0. gegen des Oranges erhebt, wird naeb 
dessen Berichte wesentlich abgeschwächt werden müssen; lieb ihm 
doch der KOnig das Kommando des Jäger -Korps, bis er bn Jahre 
1786 snm Generalmajor aufstieg. Was aber anoh versäumt war, 
sieht das Tadeln hielt der König an, der Zeit, nur das Wiedergnt- 
machen. das Ersetzen des Verlorenen. 

Für den kriegsgefantroiien ne<lenroth ward der Major Karl 
Benedikt von Bremer mit der Neuhil(iun*r des Freibataillons beauf- 
tragt; waren doch au Offizieren nur 2 Capitains und der Bataillons- 
Adjutant Uhrig gehlieben; noch vor Ablauf des Jahres würde das 
Bataillon in Magdeburg wieder komplett sein, wie Bremer am 
4. KoTember 1760 dem Könige meldete. 

An des Oranges aber yerfügte der König naeh der Anfteiehnong 
des geheimen Kabinetisrates Eiehel anf dem^Berichte desHigors selbst: 

,3p* dab er das Corps nur sogleich wieder formiren nnd was 
fehlet von nenen richten müsse. Was dahin gehöret als Büchsen, 
Hondnr nnd dergleichen, hätte ich schon den General Uassow befehlen 
lassen gleich machen zu lassen. Er mllfste also suchen, das Korps 
gleich wieder zn complettiren durch Jägers aus der 8chweitz und 
sonsten. sow ie er mir vorher einmahl einen plan davon gemachet hätte. 
Von den so dem Corps fehle, solle er nur gleich eine specifique 
Liste an den Generallieutenant von Massow nach 1>( rliu senden, da- 
mit dieser eonformement seiner Ordre alles gleich wieder macheu 
lassen könne." 

Demgemäfs wnzde denn noch im Jahre 1760 das FoT^jäger-Korps 
in 3 Kompagnien m Wittenberg neu formiert nnd machte in den 
folgenden FeldzUgen dem Wahlspruche Ehre, den es seit den Zeiten 
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des GroUeu Künigcj aul den iliischläugeru irug: „Vive le Jüoi et ses 
Cbassears". 

Die bei allen UngllteksfiUlen aar immer toftiger ddi in die 
Hobe »ekende, onermttdliebe Thalknft des KOnigs tritt auch bei 
jenen kleinen Anordnungen lencbtend berror; sie war es» die ibn das 
aiebeigftbrige Bingen za glttekliebem Ende Alhien liela. 

Berlin. Dr. Herman Granier 

Haoptmann der Landwebr-JSger. 



xm. 

Der Festungsangriff 

H. FrebeaiiUi Oberstlientenant a. D. 

Es ist etwa ein Jahnebnt veifloseen, seitdem General von 
Saner mit seinem »abgekttrsten Angriff" die gauzc militärische Welt 
in Anfregong Tersctzte — 1885 erschien sein Bach „Über Angriff 

und Verteidigung fester Plätze*', IHSS/H!) entwickelte er seine An- 
sichten aasfUhrlicher .. I ber tien silj^rektlrzteii Anfrriff fre«ren feste 
J'lät/.c und sriiie Abwehr*-. Dvr hierbei verfolgte Zweck ist voli- 
stätuii;.'- erreicht worden. Die Mängel der bisherigen Festungs- bezw. 
Flirt- P.auten wurden in hellstes Licht gestellt und allgemein aner- 
kannt; die aulserordentliche Wichtigkeit des Schrapneilleuers und 
die von v. Sauer Yorausgesagte Weitereutwickelung des Mörserfeaers 
illbrten zn wesentUeber Umgestaltong des Fortgflrtek, nnd naeh* 
dem dnreh des Generals nie zn nntersehlltzendes Verdienst ein 
neues sebaffenskrftftiges Leben in die Feetnngsbanknnst gekomment 
bewtthrte sieb deren aof der Hohe der Tecbnik nnd Wissensebaft 
fltehende Leistnngslftbigkeit aach der Einftdirang der Brisanzgeselioflse 
gegenüber. Als diese dem Steilfeuer eine bisher ungeahnte Wir- 
knngsfiibigkeit verliehen, als keine der bisherigen Konstruktionen 
gegen diese Halt und Deckung bot, als die ganze Kunst des In- 
genieurs in Trümmern zu gehen schien, wurde mit einer Leich- 
tigkeit und Schnelligkeit eine vollständige Abhilfe durch N'erstär- 
kungs- und \ eräuderuugsbauten erreicht, weiche man nicht vergessen 
sollte, wenn man zukünftige — noch nicht gelungene - weitere 
öteigeruugeu der Artilleriewirkung in Kechimng stellt. Bis jetzt ist 
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«s weder gdnngeii, Beton^wOlbe za dorohaoblagen, noeh die PaoKer- 
tflime in Quer KampfnibiglLeit ernstlich zo geftbrden. Sollte dieses 

mit einem nooh sehwereren Steilfeaergescbtttz gelingen und sollte 
man aneh die enormen Schwierigkeiten Uberwinden, welche sich der 
Verwendung eines solchen Monstre-GeschUtzes für den Angreifer ent- 
gegenstellen, so wird es noch ininu-r Zeit sein, die Abhilfe ins 
Ange zu fassen, und General von Mililer hat sicher Kecht, wenn er 
annimmt, dais eine solche binnen kurzer Zeit gefunden werden 
würde. Deshalb empfiehlt es sich, hei Betrachtungen Uber den 
Festungskrieg ebenso nur mit vorhandenen Augritfs- wie mit be- 
stehenden and ansführharen Veiteidigangmitteln zu leebnem. Hier- 
bei kann die Neosebaffong oder weitere Entwiekelnng dieses oder 
Jenes Kampfinittels sieb als Notwendigkeit ergeben und angeregt 
werden, wenn der angestrebte Zweck sich ohne dieses als nn- 
endchbar erweist Aber erst, wenn dem Folge gegeben and 
die neuen Kampiknittel geschaffen and erfnobt worden sind, 
wird man sie — anch aof dem Papier — zn verwerten in der 
Lage sein. 

Die Tendenz des v. Sauerschen Aiii^riifsverfahrens lief auf die 
weit-rehendste Ausnut/.uiijr der Striiskraft der beweglichen Angriffs- 
iiia>srM hinaus. Deshalb keine Cernierung und Verteidigungseiu- 
richtiiüg einer Cernierungsstellung. welche die Otfensivbewegung auf- 
gelialten und ihre Kraft geliennnt hatte; deshalb eine Umfassung 
und Verteilung der iStoIskräfte auf mehrere Angriffspunkte, am die 
Vertddigungskrttfte zn zersplittern, nnd mit mehr Wahrscheinliehkeit 
wenigstens an einem Pnnkte dnrchznstolsen; deshalb nicht die Ver- 
nichtang, sondern nor die luAbmlegang der Festangsartillerie, om 
mit aller Kraft — nicht die Stutzpunkte za nehmen, sondern zwisohen 
ihnen dnreh das Binnengelände zn erreichen. Das Mittel, die Sttttz- 
pankte im Augenblick des Sturmes der Einwirkung auf das Zwischen- 
gelände zu berauben, bot das Schrapnell- und Steilfeut r; dessen 
Wirksamkeit war nicht zu bezweifeln bei der Einrichtung der Werke: 
grofs, hoch, weit sichtbar, nur mit offenen Stellungen für rreschUtz 
und Gewehr ausgestattet, mehr für ein kräftiges Frontal- als Flauken- 
feuer geeignet. 

Nächst der Cernierungsstellung ward also nicht nur die ge- 
deckte Annäherung, sondern auch die nur mit grolscn Opfern zu 
bew^irkende Überwindung der sturmfreien Hindernisse eliminiert; da- 
mit auch die schwierige Frage beseitigt, ob es der ArtUlerie ge- 
lingen werde, die letzteren aus der Feme zn zerstören, oder ob den 
technischen Truppen diese Arbeit yorbehalten bleiben würde. Der 
schnellen Niederkämpfung der FestungsartUlerie und der ErschUtte- 
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TüDg des Verteidige» BoUte die AnBniitKiuig des taktiselien Erfolges 
uunittelliar folgen. ^ 

General von Sauer ist TOn den verschiedensten Seiten heftig 
widersprochen worden, so namentlich von Bricalmout. welcher nicht 
mit Unrecht sagt: „General von Sauer Übertreibt die Wirkung des 
Mörser- und Schrapnelfeuers; er findet alles leicht für den Ang-riH". 
alles schwer oder anraüglich für die Verteidipunc:''. so auch 1894 
von dem russischen Ingenieur-Stabskajjitäu Eugniamij von dessen Buch 
jetzt eine gelungene deutsche Übersetzung zum Teil vorliegt.') 
Letztgenannte Kritik ist deshalb von besonderem Wert, weil sie 
Smr die gegen seinen Angriff la ergreifenden Matwwhmcn des 
Verteidigen entgegenstellt and weil sich diese weniger anf tech- 
nischem, als auf taktisohem GeUete bewegen. Es ist ja jedenfidls 
der wichtigste Gesiehtspnnkt aller der gründlichen Stadien, welche 
der General gemacht ond verOiTentlicht hat, dals er den Festongs» 
krieg aus dem Schematifflnus heraasreilsen wollte, welchem er aaoh 
nach 1870/71 wieder verfallen war, da£s er — ebenso wie von 
SchertT — auf rein taktischen Erörterungen ihn aufbauen und nicht 
als eine durch die technischen Waffen allein zu gestaltende, dem 
Feldkrieg unvermittelt und fremd sich einschaltende Episode, sondern 
als eine — nur auf das vorbereitete Gelände der Festung über- 
tretende — Fortsetzung des Feldkrieges betrachtet wissen wollte. 
Es ist genau derselbe Gesichtspunkt, der auch bei allen neueren 
Versnoben, ein beschleunigtes, abgekürztes Aogriffsverfiihren zu finden 
in erster Linie ins Auge gefalst worden ist Die Gefahr liegt un- 
gemein nahe, dalh trotz dieser wiederholten BSnweise anf die Not- 
wendigkeit, den Festnngskrieg aof taktischer Grandlage aa&abaaen, 
dieser immer wieder dem Schemattemns TttfiiUt, weil nnr in ?er- 
einzelten Fällen diejenigen Persönlichkeiten und Organe, welchen 
die Leitung im Festungskriege wie im Feldkriege zukommt und im 
Ernstfalle auch zufallen mufs, sich damit zu beschät^igen, hinreichende 
Kenntnisse und Neigung besitzen, und weil aus diesem Grunde die 
Lösung der schwierigen Aufgaben innner wieder den technischen 
Waffen, der Fufsartiilerie und den Ingenieuren anheimfallt. Es ist 
aber ferner eine natürliche Folge der Organisation, dafs. wie noch 
1870, so jederzeit immer wieder die Artillerie, selbst ohne es ge- 



1) IMe Verteidigung neuerer Festangen vom taktisehen Oe- 
sichtsponkte von E. Engmann, 8tabsk»pitln Im mialMhML laganieaikorp« 

und Lehrer an der Nikolaus-Inj^enieur-Akfirlraiic in IVtersbnr^^ Aus dem 
Kussischen von W. Cremat, Hauptmann in der III. Ingen.-lnsp. Teil 1. l>ie 
Veneidi^ng gegen die abgekürzten Augriäsarten. (äturm, Bombardement, 
abgekllrstw Angriff) mit 8 Plinai. Bariiii 1898. B. FMix. 
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walti>aiii /.u ti>tiebeii, das Gebiet des Festuugskrieges fast alk-in sich 
Überlassen siebt Der technischen Schwesterwaffe fehlt es ja an 
allen Organen fttr den Festongskrieg. Dem Pionier, der doofa nnr 
nehr Pontonier ist, liegt er gänidicb fem; der Ingeniearo£Buer, der 
in den Fettangen nnr melir Terdneamt nnd sporadiedh sich Torfindety. 
igt mit den Arbeiten der FoitiillLation nnd dee AnmemngB-Entwnrfefl 
80 ttberlastet, dafo er nn den Angriff zn denken abeohit keine Zeit 
Imt So wüd dem Artülerieten das Gebiet gar nieht strdtig ge- 
maehty nnd so erklärt es sich, wie in den 70 er nnd 80er Jahren 
er ganz nnverblttmt za der selbstbewafsten Behauptung sich ver- 
steigen konnte: „Die Artillerie ist im Festungskriofi: die Haupt- 
waÖe, nach ihren Mafsnahmen und Zwecken müssen sich Infanterie 
und Pioniere, als Hilfswal^en, richten, zu ihrem Schutz ihre Stellun- 
gen einrichten und verteidigen, für sie Verbindungen herstellen, Er- 
kundungen machen und im Luftballon den Gegner l)eobachten. Die 
Artillerie wird tllr sie den Gegner vernichten und aus seinen Werken 
heraosschiefseu, so dals sie nur hinzugehen brauchen, um die reife 
Fmchl in Empfang zu nehmen 

Was ist natOrlicher, ala dafo mit aoleher Tendena trotz aller 
Betonung der zn befolgenden taktieehen Grundsätze der ganze An- 
griff niehts anderes war, als 1. die Hexsnschaflbng der Belagerangs- 
artillerie, zn deren Empfangnahme die anderen Waflen das Gelltnde 
htlbsch Torznbereiten hatten; 2. die Anfttellnng der Artillerie, für 
weiche der Ranm zn schaffen nnd zu sichern, sowie mit allen B(^- 
qnemUebkeiten einzoricbten war; 3. das Schiefsen der Artillerie, 
bei welchem die anderen Waffen in ehrfurchtsvollem Staunen nichts 
zu thun hatten, als zuzusehen — und l. das U herschreiten des Vor- 
feldes, was ja unter dem Schutze der mächtigen Feuerschltlnde 
ganz gefahrlos von statten gin^r. Ho traten alle anderen Organe 
der Armee in dem Augenblick, wo man vor der Festung eintraf, 
in den Dienst der Artillerie; der gewaltigste Ansturm der Feldtruppen 
kam plötzlich zum Stillstand, um alle Kraft auf eine gründliche Vor- 
bereitong der Defensive za konzeutieren; man mafate eine Festang 
der Festung gegenüber erbanen, um die schwere Artillerie zn sichern 
nnd hielt sieh in der Folge der Winke gewärtig, welehe sie erteilen 
wttrde. Natttrlieh konnte ja nun ancb die Leitung des Angriffe den 
bisherigen Fahrern nieht ttberlassen werden, ein Artillerist als Ober- 
haupt der Belagemngsarmee, umgeben von dnem Generalstab von 
Artilleristen; die anderen verstanden ja nichts davon! So ward eine 
ganze neue Organisation ins Leben genifen. die Feldannee verwandelte 
pich in eine Belage rnngsarmee, — die ftische, auf Offensive drängende 
Tliatkrafk in abwartende Geduld — , — und der aus den Umständen 



170 



Der Festangsangnft. 



Vorteil ziehejide EDtäcljiul:i erstickte im Schematismas eiac-b Ar- 
tillerieduells. 

Es ist bekannt, wie ein Taktaker und Stratege , von Scberftf 
diese inuner lüarer ausgesprochenen Ansprüche mit dem Donn^woit 
znrttekwies:' „Die Artillerie, aoch die der schweren Festnngswaffe, 
ist und bleibt immer Hilfewaffe; sie bat die Entscheidung Tonobe- 
leiten, aber deren Erkämpfong fällt aacb im Festnngskri^ge der In- 
fanterie zu. Diese ist dieentseheidende, die Hauptwaffe — , — and nach den 
taktischen Gesetzen, welche sie diktiert, ist der Angriff za ^^estaltenl^ 
Es ist bekannt, wie Scheibert ins Zeug ging, am v. Schertts Ideen 
ins praktische /ii Ubersetzen. Er schofs Ubers Ziel hinaus, aber 
seine Intention war gut und richtig. Ihm zur Seite stellte sieh v. 
Siiuer mit besser trerii htcteMi und auf festerem (Gründe postierten 
(.Tcschutz. Aber was halfsV Es verging keine allzulange Zeit, da 
war man so zi<*mlich wieder am alten Fleck. Es wird zwar immer 
schwieriger, einen schönen Schulangrid' auszuarbeiten, je mächtiger 
die Dimennonen des Kampfes sich gestalten, je gewaltiger nnd 
femwirkender die Kampfinittel sich entwickeln; aber immer wieder 
treten die alten Fragen als die wichtigsten in den Vordergmnd, 
welche sich anr anf den Artilleriekampf beziehen. Ob eine, ob 
zwei Stelinngen zn nehmen, auf welche Entfernong die Entsehei- 
doDgsstellnng zu etablieren nnd ob ihr E3nleitangsbatterien voran- 
gehen mUssen, wie die Artillerie sich den Panzertlirmen. di n Traditoren 
den Intervallbatterien gegenüber zn yerhalten, wieviel Ta^^e sie znm 
Aufmarsch braucht u. s. w. u. s. w. Nichts anders kommt zur 
Sprache! Das sind ja gewifs meist sehr wichtige Dinge und r»*cht 
gründlich zu untt^rsuehcn, aber ^'ieht denn es beim Aiifrrifi" L^ar nichts 
anderes zu besprechen? Sind (li( se Dinge mehr als interne Ange- 
legenheiten der Walle, und niufs die ganze Eriirterung des FVstungs- 
krieges in ihnen ersticken? Es scheint doch last, als wäre etwas 
Wahres daran, dafs die Artillerie die Hauptwati'e im Festungskriege 
seL Es lohnt sich jedenfalls der Frage etwas näher zn treten nnd 
m dem Behnfe dm Festangsangriff einer ErOrtemng zu nnterziehen. 
Alle Entwttrie abgekOrzter Angriffe, wie die neneien von t. Behm nnd 
Josset, sind revolntioniire Bewegungen ans der eigenen Waffe her^ 
AUS, wie es der Ton Saner war, nnd ihre Besprechung mag der 
des förmlichen Angriffs folgen. 

A. Der förmliche Augritf eiae Domäne der Artillerie V 
Als im Juli 186H die Avantgarde der Main- Armee auf dem 
Höhenrande am linken Main-Ufer erschien und auf das zu ihren 
FUlsen gelagerte WUrzburg hinabblickte, da ward die Frage aufge- 
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worfen: ^Ist WUr/.biir^' Festung?" Dir Herren vom Stahe hielten 
Umfrage bei jedem ihnen begegnenden Ingenieurofli/ier: „Ist WUra- 
barg Festang?" and ^Was sollen wir nun tirnn?" Die Kanuniere 
aber, welehe sich mit den am anderen Tbalrande aufgefahrenen 
bayerischen Batterien bemmschosaen, moehten etwas monkeln btfren 
Ton „Festung**, und glanbteni eine dankenswerte Aufgabe za lösen, 
indem sie ihre Rohre gegen die Festung richteten; freilieh waren 
sie nicht besser nnterrichtet, als die Herren vom Generalstab und 
nahmen sieb neben der kleinen am linken Ufer liegenden Feste 
Marienborg aneh die „offene" Stadt Wtirzburg am anderen Ufer 
zum viel bequemeren Zid (Objekt 

Diese Begebenheit bezeichnet den Standpunkt, den die Armee- 
leitung l)is zum grofen deutsch-französischen Kriege den Festungen 
gegenüber einnahm. Die Vorbereitungrn fllr den Festungskrieg 
waren su gänzlich vernachlässigt %vordeu, dal's man nicht einmal 
zuverlässige Nachriehten Uber die festen Plätze des (iegners hatte. 
Mochten sich damit die „technischen'' Wallen beschäftigen, denen 
ja die Bewältigung der Festung oblag. Für die Feldarmee hatte 
sie nur dne sehr untergeordnete Bedeutung, etwa wie ein grolhes 
Bewegnngshindemis, ttlier das hinwegzuhelfen Sache der Technik 
war. Bis das geschehen, mulste der Feldherr notgedrungen die 
Hände in den Sehols legen und sich damit begnUgen, die Kameraden 
der Spezialwaffen zu drängen, dafs sie ihre langweilige Arbeit be- 
schleunigen sollten. 

Der Vorwurf, der vielfach erhoben wurde, da& die Spezial- 
waffen den Festangskrieg als die ihnen allein zukommende Aufgabe 
an sieh gerissen und in einseitiger Arbeit verknöchert und 
schablonisicrt hätten, ist völlig ungerecht uiui nur ans dem Schuld- 
bewufstseiii her\'orgegangen. das aus der Jahrzehnte lang einge- 
wur/elt<_'n Vernachlässigung dieses wichtigen Zweiges der Kriegs- 
thätigkeit entsprang. Unabweisbare Pflicht der Spezialwaffen war 
es, den ihnen zufallenden Auteil am Festungskrieg mit allem Eifer 
zu studieren imd auszuarbeiten, denn unleugbar ist ihre Thätigkeit 
dabei notwendig und umfangreich. Aber die MaÜBuabmen des 6e- 
flchtttzkampies und des Sappenbaues sind durobans interne Ange- 
legenheiten der Artilleristen und der Pioniere, sie mnd nur Mittel 
des Festungsangrifis, nicht der Festnngsangriff selber; wie die 
Waffen ihre Krttfke und technischen Hüfemittel dabei auszunutzen 
haben, haben sie selber zu verantworten; wo und wann sie in 
Thätigkeit gesetzt werden sollen, welchen Umfang dieser einzuräumen . 
ist. das ist Sache der Armeeleitung, denn diese soll alle ihr zu Ge- 
bote stehenden Kräfte zur Erreichung des ihr gesteckten Zieles 
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richtig und in gegenseitiger Ergänzung einzusetzen verstehen. Das 
Ziel ist hier die Beiitenabnie der Festung, die BGttel neben dea 
Wafibn der Feldarmee die sogenannten Spezialwaffen. Wie sie 
jene sa verwenden versteben mnisy so aneb diese, nnd in beiden 
Füllen bat sie die Angaben naeb Ort, Zeit and Um&ng sn stellen, 
die Art der Aasftbrang aber den Waffen anheim zu geben. 

Hält man dieses fest, so ist von der Truppenftlhrung, d. h. vom 
Gleneralstah zu verlangen, dafs er den Festungslvrieg in derselben 
Weise zum Gegeiistaiid«' seines Studiums, seiner Thätigkeit und seiner 
Vorbereitung macht, wie den Feldkrietr, dah er von der Leistnnsrs- 
fähipkeit und der taktischen Verwendbarkeit der Speziahvaffen die- 
selbe Kenntnis sieh erwerbe, wie von der der Feldwatfen, dafs er 
die eigenartig:en Verhältnisse der Ortlichkeiten, in denen sich die 
Festungsschlacht abspielt, ebenso studiere und zu wUrdigen wisse, 
wie jede bei der Feldschlacht zur Sprache kommenden Gcländever- 
bflltnisse und VerstSrkongen, dafo er endliob den Festangskrieg in 
derselben Weise sorgsam vorbereite, wie er den Feldkrieg vonnbe- 
reiten sieb bemttht. Dazu brancbt der Oeneralstabsolfiiier weder 
Fortifikator, nooh Artillerist, noch Festnngspionier an werden; er 
soll nicht die Instmmente baaen, aber sie zu spielen ventehen. 

Solange diese Voraussetzong nicht voll nnd ganz erfüllt ist, 
werden hich dieselben Voigänge immer wiederholen, wie w^ir sie 
nicht nur \H(M\, sondern auch 1870/71 in Fülle erlebt haben. Die 
Angriflsmethode, sajrt rrenpral von Schlichting: ,.kann nicht wieder 
darin bestehen, ohnt' B< la>:iTunL'^saiii)arate vor/.urücken, mit Feld- 
geschützen aus dem Stt'>rrt'it in b t .>tuii{2:en, denen man zufällio: be- 
ge{rnet, hinein/uschiefsen . oder sie mit dem Trost hinter sich zu 
lassen, dafs sie mit der Zeit schon fallen werden. Grofse Feld- 
armeen können auch grolse Watl'enplätze, in die sich ebenso grolse 
Feldarmeen verkrieeben, nieht mehr einsehie&en nnd ansbnngein 
oder mit spät eintreffenden Belageningstrains sieb die allemOtigsten 
Eisenbabnstreeken endlich frei machen. Darin bestand die System* 
losigkeit des Siegers im Jahre 1870, nnd mit ibr ist allerdings ein 
zweites mal nicht aaszukommen.** Es ist ersichtlich, dafs diese Vor- 
würfe nicht die technischen Waffen, sondern lediglich die Armee- 
leitnng treffen. 

1. Der Anmapseh. 

Fs ist nicht anzunehmen, dals so ernsten Mahiiuiiiren nicht ent- 
sproihen werden sollte, und so sei denn vorausgesetzt, dai's die 
Armee sich in Jeder Beziehung' wohl «rerüstet und ausgestattet, der 
Festung nahe. Was neben der notwendiiren durch Studien, Friedens- 
vorarbeiten und Übungen erlangten Beherrschung aller Fragen des 
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FestaDgskcieges im allg:ememen and neben der Kenntnis des vor> 
Hegenden Ohjektcü im besondern noch an Streitroitteln and Kräften 
«nlBer denen der Feldarmee erforderücb ist, wird sich — in groCsen 
Ztlgen — im Folgenden ergeben. 

Der ArmeefUhrer ibt in der glücklichen Lage. nl>er den Autent- 
hiilt seines Gegners, der Festungsbesatzong. l Im sser unterrichtet 
zu sein, als über den einer ihm gegenUlx-rsti-htuden Feldarmee. 
Die Festung ist unverrückbar und sogar in ihren einzelnen Bestand- 
teilen ihm ziemlich ^t bekannt, ungefähr wie ein Gelände, das er 
wiederholt doiehstreift nad in seinen Formationen kennen gelernt 
hat £r hat sieb sogar eine Vorstellnng davon gebildet, wie er 
selbst als Ftthrer einer Verteidigangstmppe in diesem Gelände Vor- 
teile ansnnlssen, Kaohteile nnsehSdlieh maehen würde. Das mag 
ancb mit den HaCsnabmen des Gegners stimmen. Aber er weifs 
dies nicht. Jener mag aneb ganz anders handeln. Er steht trotz der 
feststehenden Festungswerke den (mobilen) Truppen des Feindes 
nicht viel anders gegenüber als einer feindlichen Feldarmee und ist 
dadurch in derselben Weise zu einer gewissen Vorsicht ge/wnngen. 
Wenngleich er aus seiner Kenntnis des Geländes und der Friedens- 
liauteu — nur diese kann er wissen — vollständig klar zu sein 
meint über den geeignetesten, weil ihm günstigsten und dem \'erteidi- 
ger verhängnisvollsten Angrillsjiunkt — . — so kann er doch nicht seine 
Kräfte gegen diesen allein vorführen und nicht einmal zu stark und 
auffallend ^h hier engagieren, om einestdls seine Abdeht nieht 
zn früh ZQ verraten, andernteils die immerhin vielleieht not- 
wendig werdende Verlegong des Angriftpnnktes zn erschvreien. 
Er mnfe also umfassend angreifen und auf allen Seiten mit be- 
deutenden Krttften angreifen, also mit einer reeht bedeutenden Über- 
legenheit vorgehen. Ks ersebeint wohl vüUig ausgeschlossen, dab 
der Angreifer, sowie frUher, namentlich den kleinen Festungen gegen- 
über, direkt auf diese losmarschiert, Halt macht, wenn er im Be- 
reich der schweren (reschUtze nieht weiter kann, und nun mit einem 
Flanketnnarseh nach ünks und rechts die Festung einsi-hlielst. Hin 
solches Mauih er. wie es bei Beifort augefllhrt wurde und d» r sehwachen 
Kräfte wegen ausgeführt werden muiste, widerapricht zu sehr der 
Klugheit und allen Kegeln der Taktik. 

Zur Ausführung des umfassenden Anmarsches ist viel Zeit er- 
fbrdeilieb, umsomebr, je grölser die Festungen sind ond je weiter 
der Feuerbereieb der GesshtttKe reicht Das znniehst onbetretbare 
^telftnde umfafst bei Festungen mittlerer Ausdehnung immerhin 800 
bis 1000 Quadratkilometer, und die Kolonne, welebe an der der 
Angrifisriehtnng entgegengesetzten Seite vorzugehen bat, wird 
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immerhin einen Vorsprang Ton mindestens 2 Tagendbnelien Italien 

mUssen. 

Aber — kann man nicht die grofseu Kavallerickörper dazu 
verwenden, um die entlefreneren jenseiti>ren Fronten zu erreichen? 
Wenn es sieh nur darum handelte, einen Hin^; zu scblielsen, all- 
seitig zu hi'oh.'ifhtt'ii. so wUrde die Kaviillerie vollständif; genügen. 
In der vorläutigen Besetzung des weiteren \ orfeldes würde sie 
später die Infanterie ul »losen and durch Befestigung den Hing ver- 
stärken. Das wäre die alte Schabloue, nach der sieb der Angreifer 
aafserbalb des wirksamsten Gesebtttzfeners eist hllnslieh einrielitete 
und dem Verteidiger willliommene Zeit gab, seine Ma&regeh zu ver^ 
TolistMndigen, seine Artillerie einznsebiefeen, seine Inianteiie gefechts» 
tllehtig zn machen. Wenn der Angreifer nicht seine Offensivkiaft 
Ydllig drangeben will in dem Angenbllck, wo er in den Bereich des 
Festun gsgescbtttzes tritt, wenn er sie, in deren Vollbesitz er sieb 
noch fühlt, ausnutzen will, so mnls er Torstolsen, an die Festungs- 
werke herangehen, 80 weit er es irgend erreichen kann, in diesem 
ersten Moment. 

Was hat das tür einen Zweck V Soll er versuchen, durch die 
Intenalle zu brechen? Der Versuch wäre fruchtlos einer Festung 
und einem Konimandaiiteii gegenül)er. welche ihrer Aufgabe ent- 
sprechen. Und es erscheint dieses als Fehler aller Autoren, welche 
die Durchführbarkeit eines gewaltsamen Angritfs gegen die wohl- 
aosgerOstete moderne Festung predigen, dafo sie dem Angreifer alle 
Soldatentugenden zuerkennen, dem Gegner aber in keiner Beziehung 
etwas zutrauen. Man soll mit gerechtem Hals messen, und wenn 
man dem Angreifer die moralischen Vorteile der Offensive zuerkennt, 
dem Verteidiger die der ruhigen Feuerabgabe aus längstvorhereiteten 
Stellungen auf bekannte Entfernungen nicht streitig machen, betreffs 
der geistigen l iilii- kt it» n und der taktischen Anordnungen aber nicht 
den einen als hucligeniaien Kopf, den andern als verschüchterten 
Schwächling charakterisieren. Will man damit vielleicht aufmerksam 
machen auf die verbreitete Ansicht, dafs Gouverneur- und koni- 
mandanturposten \ ersorgungsstellen für geistig oder kiirperlich 
invalide Generale seien? Schlimm, wenn es so wäre. Alier auch 
hierin wird mau wohl nach ISlO anderer Ansicht geworden 
sein oder werden, denn es macht wohl keine Stellung bei der Feld- 
armee höhere Anforderungen an die geistigen und kt)rperlichen 
Filhigkeiten, an den Charakter und die Intelligenz, als die emes 
GouTcmeurs. Und da es nicht die Artillerie ist, welche die Ver- 
teidigung zu fllhren hat, sondern die Infanterie mit Unterstützung 
der schweren Waffe, so mnb er auch ein TmppenftAirer und zwar 
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einer enter Oidnong sein unter den fllr ihn so ttber alles schwierigen 
VerhäitniBsen. 

Aneh fta diesen Ponkt wird nor eine derartige Qestaltong des 
Oeneralstabes eine völlige Beruhigang Air die Zakanft geben, welche 
ihn — wenigstens in t incm Teil seiner Glieder — mit denelben 
sicheren Handhabung des Festungskrieges, wie des Feldkrieges aus- 
stattet, l'brigens sind Leute, wie Denfert, doch nicht zu Ubersehen, 
und man wird «rut thun, hvi einer Betrachtiinp- des Festun gsangnffeB 
einen solchen Kommandanten sich zum Gejriier aufzustellen. 

Was kann aber der allseitige Vorstols für einen Zweck haben, 
wenn er nicht zu einer Durchbrechung der Intervalle ftlhren soll? 
Man kann sich doch nicht dicht vor den Forts halten, wenn man 
sich auch einzugraben wirklich fertig bekonmien sollte I — > 

Es giebt aber noch ein Zwisehending scwischen dieser letzten 
Mabnahme und dem resignierten Haltmaehen an der Grenze der 
GesehtttEwiriLnng! Zumal diese immer weiter binausgreift nnd dem- 
entsprediend die Cemierangsstellnng von 2 bis aof 4, 5 nnd melir Kilo- 
meter allgemach hinansgewandert ist, delmt sieb ein recht breiter 
Geländestreifen zwischen der Gttrtelstellnng and der CemiemngS' 
Stellung. Und an die erstere niufs man nüt der Zeit doch einmal 
unmittelbar heran, das ganze Vorfeld muls man Überschreiten, nnr 
viel langsamer und mit viel grtifseren Opfern, soweit man es nicht 
im ersten Augenblick genommen hat. Es lohnt sich also schon, 
davon soviel in die Hand zu bekommen, als irgend möglich, wenn 
schon es auch Verluste herl)eifUhren wird. Nur eins ist dabei zu 
berücksichtigen. Was man dem feindlichen Feuer gegenüber un- 
möglich auf die Dauer halten kann, das soll man nicht eher fest- 
zuhalten suchen, als bis man mit eigenem GeschUtzteuer den Gegner 
Kinngen kann, die Besitzergreifung zu dulden. Nun giebt es aber 
nnr wenige Festungen, wie Bnlsarest, wo die Glaeisflilche sich ge- 
wissermafsen eben nnd ttbersiohtlich bis zur Grenze des Geschfltz- 
feners ausdehnt. Wir finden innerhalb dieser meist Creländeforma- 
tionen nnd Bedeelrangen, welche ein gezieltes nnd beobachtetes 
Fener gSnzlieh hindern nnd den Verteidiger lediglich aaf Streufeuer 
gegen vermutete — nicht gesehene — Ziele anweist Studiere man 
doch einmal die Pläne der französischen Grenzfestungen. N'erdun, 
Toul, Beifort! Da giebt es Schluchten, Thäler, Höhenzüge. Wälder 
unweit der Fortlinie, welche ein Festklamni<>m im frclände durch- 
aus begünstigen. In einem bewegten Gelände ist es eben uinnög- 
lich. eine ringfiirmige Stellung zu finden, welche nur Vorteile dem 
Verteidiger, nur Nachteile dem Angreifer zuwiese, und von allen 
ihm sich bietenden Vorteilen soll letzterer schleunigst Gebrauch 
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maehen. Selbst wenn er hier und da doeh noeh dem Fener weichen 
and mn einen Sprang zarllckgehen mtllste, so würde das dem ua 
gioÜBen errungenen Vorteil nieht allniTiel Schaden tbnn. Zudem 
aoll er schleunigst P^urso^ treffen, dals das nicht nötig wird. 

Der VorstoIVi hat aber noch einen anderen Zweck, den der Er- 
kundung. Dafs diese, und zwar in gründlichster Weise notwendig 
ist. um für den ferneren Angriff eine zuverlässige Grundlage zu ge- 
winnen, leu^rnet niemand. Im Gegenteil erschöpfen sich fast alle 
Verfechter di r ahgekUrzten jrt'walt.samen Angrift'e in AufzählunL' aller 
Gesichtspunkte für die Krkundun«:, welche bis auf die Aufsteilun;,' 
jeder Kanone sich erstrecken soll. Wie wollen sie es deini aber 
machen, wenn sie, wie v. Kehm, aufserhalb des Wirkungsbereiches 
beobachtend stehen bleiben? General v. Sauer meint zwar, die 
Aufklärung werde in manchen Fällen überraschend einfach sein und 
▼ielfach genüge ein gutes Femrohr dazu, da ja in der Festung 
demlich alles onverilnderlich und feststehend seu Aber er rechnet 
wohl mit alten Festnngen, hochprofilierten traversierten Forta und 
mit sehr flbersichtUcher Terraingestaltnng. Ich kann aus meiner 
Erfahrung, da ich ziemlich riele Festungen erkundet habe, yersiofaem, 
dals es selbst in friedlichen ^'t rbältinssen seine grofsen Schwierig- 
lEeften liat, Uber die genaue Lage der NVi i kc sich zu vergemssem. 
wenn sie — nach moderner Bauart und dem Gelände gut ange- 
pafst — aus (if-n l'ncbenhciten sich nur unmerklich erheben und 
durch den Hintertrrunil — Ijesser als durch vorliegende Bedeckungen 

— gut maskiert sind. Selbst Ballons helfen nicht viel, wenn und 
da sie auf Entfernungen voa H Kilometer aufsteigen. Um sich eine 

— nicht einmal gründliche — sondern nur in den Hauptpunkten 
hinreichende Einsicht zu verschaffen, werden unter allen Umständen 
gewaltsame £rkundangeu notwendig sein, und in welchem Zeit- 
abschnitt rind de wohl leichter ausführbar, als im ersten? in welchem 
sind sie zweckdienlicher, als in diesem, da sie doch dem Angriffs- 
Terfahren, allen weiteren Vorberdtungen zur Grundlage dienen 
müssen? Sie ntttzen herzlich wenig melir, wenn bereits die schwer* 
fälligen Belagemngsapimrate auf bestimmte Fronten in Bewegung 
gesetzt worden sind; ein Fehler ist dann nicht wieder gut zu machen; 
diese lassen sieh nicht, wie Feldtmppen. schnell von einer Stelle 
zur andern bewegen. Je früher man aber diese Trains heranzieht, desto 
mehr verkürzt man die Zeit der Belagerung. Die Erkundung kann 
deshalb gar nicht früh genug ausgeführt werden; sie allein motiviert 
hinreichend das möglichst weite Herangehen an die Festuugwerke 
im ersten Augenblick. 

£s liegt auch bierin, dals mau weiter vorgehen mnls, als das 
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Oelfinde das FeBtsetxen gestattet und begünstig. Ja, es ist dies nur 
sweckdienlioh, denn hinter der fecbtenden Trappe können und mttssen 
die GeUlndeyeist&rknngen bereits ausgeführt werden, welche das 

Festhalten ermöglichen. 

l'ni in der Stärke, Zusammensetzung' und AnsrUstong der An- 
^ffskolonnen nicht — leicht verderbliche — Irrtümer za begehen, 
wird die Frajre anfzuvverfen sein: „was thut der Verteidigrer. um dem 
umfassenden Vorstdls wirksam entirpfronziitr» ttn. ihm Halt zu gebieten 
und die Einsicht in die (illrtclstellung zu verhiudernV" Demi, wie 
es die Tendenz des An^rreifei-s ist, gleichzeitig!: seine Pläne /ii ver- 
bergen und die \ Crhältnisse beim Gegner zu erkunden, so leitet alle 
Mafsnahmen des Verteidigers derseUte (Gesichtspunkt, freilich mit dem 
Tersehiedenen Endziele dort der möglichsten Beschleunigung, hier der 
Sinnlichsten Venögcroug der zur Entscheidung führenden Schritte. 

Es kommen hier die sogenannten „vorgeschobenen Stellnngen** 
znr Sprache, von denen seit Denferts Verteidigung von Beifort soviel 
Anfhebens gemacht wird. Die ,,aktive Verteidigong^ soll sich nicht 
damit begnttgen, den gerade £lr sie doch besonders vorteilhaften 
Fortgttrtel za besetzen und zu halten, sondern ins Yorgelände hinans- 
gehen, jeden günstigen Geländeabschnitt l)esetzen und hartnäckig 
halten, auf diese Weise schrittAveise nur iu die Gürtellinie zurück- 
weichen. Wie weit ins Vorgelände soll man wohl hinausgehen? 
P>i( tel es doch immer wiech^, wo man auch stehe, vor der Front 
Punkte, die dem Aii;j:ritT günstig, der \ erteidigung ungünstig sind. 
Nach den Vorgängen hei Paris 1894 und na<'h den Ansichten ver- 
schiedener Schriftsteller (Miliard. Libbrecht) mülste wohl die iiiolüle 
Generalreser>'e dem Gegner entgegengehen und ihm eine Feldschlacht 
liefern. Wenn damit dem Zweck gedient werden soll, den v. Sauer 
als Leitmotiv für den Verteidiger aniialellt, den Angreifer heranzu- 
locken an die starke GCIrtelstellung, bevor diese durch Qeschlltifeaer 
erschttttert ist, so mag dieser erreicht werden, aber wohl mit nnver- 
hiiltnismälsigen Opfern, die spüter hei dem Kampf um die Hanpt- 
steUnng schwer ins Gewicht fallen. 

Die meisten Stimmen sprechen für die Einrichtung der Poritionen 
im Bereich des kri&fligen GrcschUtzfeuers der Fortstellung und nehmen 
dafür Ükitfemnngen von 1000 bis 30(X) m an. Denfert war mit 
seinen Truppen bis auf lOOO (Perouse) und bis c. 2000 m (Essert ) hinaus- 
gegangen, es würde also nach diesem Vorbilde noch ein weiteres 
Vorschieben gestatt«»t sein, da sich die Tragweite der Geschütze 
mindestens verdoppelt hat. Und auf die Unterstützung durch die 
Festungsgeschütze wird grolser Wert gelegt, da die Besatzungen doch 
nur schwach sein können. Deshalb bat die grölsere Entteruuug von 
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der Gttrtellinie aber auch ihr Bedenkliches, denu mit jedem Kilometer, 
um den nie wächst, nimmt die Länge der Stellungen um ca. 6 Kilo- 
meter , d. h. um ein Besatzuugsbedllrfnis von immerhin einigen 
Bataillonen zu und wird die Unterstützung durch mobile Heserven 
erschwert. Da es sich jedoch darum haudelt. dem Angreifer diejenigen 
Abschnitte des Vorfeldes streitig zu machen, deren er zur Aufstellung 
seiner schweren Artillerie gegen die (iürteliiaie bedarf, ist der \ er- 
teidiger Uberhaupt gar nicht in der Lage, die Entfernung nach Be- 
lieben bemessen zu kOimeii, sie wiid duieh die Oelindererlittltnisse 
ihm Torgesehrieben nnd wird in derselben Weise wechseln innerhalb 
des der Angriffsartillerie günstigen Gttrtels zwischen äOOO nnd 3000 m. 

Es ist dieses der erste Punkt, bei dem die Bedürfnisse, die 
Wirkung und Beteiiigang der FestungsartUleiie zur Sprache kommen; 
deshalb erscheint es geboten, ihn auf Grund der Vorgänge vor fielfbrt, 
welche ja die Anregung zur Idee der vorgeschobenen Stell un;:en ge- 
geben haben, etwas näher 2tt prüfen, als es bisher geschehen ist. 
Es raufs vorausgeschickt werden, dafs die „Behauptung des Vor- 
terrains in möglichster Ausdehnuntr" in das Programm der Ver- 
teidigung Seitens der preuIsisetuMi Ingenieure bereits vor 1870 auf- 
genommen war. Wagner charakterisiert sie in seinem vor dem l eid- 
zuge herausgegebenen „(irundrifs der Fortiiikation" mit den Worten: 
„Vorpostenstellungen rings um die Festung seitens der fieneralreserve 
an geeigneten Terrainabschnitten unter Festhaltuug der vom Feinde 
zu passierenden Ddileen dnreh verschämte Posten.** Denfert lieferte 
nur den Beweis fllr die Richtigkeit dieser Mafsnahmen. Er war in 
der aniserordentiieh günstigen Lage, dafs er Uber eine in der Um* 
gegend gesammelte und tü^Bch si«^ vermehrende Streitmacht von 
ca. 20000 Mann verfilgte, nnd daÜB der herannahende Gegner ttberall 
durch Franktireurbanden beunmhigt wurde, demnach sich stetig voik 
Feinden umgeben sah, welche dem Festungskommandanten die voll- 
Ständigste Aufklärang Uber die Malsnabmen der deutschen Truppen 
verschafften. Er hatte, durch die Division des General von Treskow 
einerseits, durch das Korps des Generals von Werder anderseits be- 
droht, ringsum die Jlauptstrafsen bis auf 25 und km Entfernung 
mit Detachements von 2 bis ö Kompagnien besetzt, leistete aber auf 
der Aumarschstralse des Belagerers Colmar-Belfort keinen energischen 
Widerstand, sondern suchte seinen am Arsot notwendiger Weise sich 
bpaltenden Kolonnen in zwei Stellungen (Koppe und Grosmagnyj 
Halt zu gebieten, deren eine, 8 km von d&e Festung, nach kurzem 
Kampfe ttber den Hänfen gerannt wurde, während die andere, nor 
4 km vorgeschoben, zu grOfserer Vorsicht mahnte nnd eine Veiv 
zOgerung in des Feindes Bewegung veranlafste. Die Festnngsgeschtttze- 
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griffen aber nieht ein, und Denfert hielt es für besser, die am 
2. November gar noch nieht aogegrifiene Stellang in Boppe zn 
zftiunen und auch dem weiteren, zum Zncckc der Cernierung ans- 
geführten Flankenmarseh des (<< nerals Tresliow keine weiteren 
Schwierig^keiten zu machen. Es it>t dieses passive Verhalten jeden- 
falls (hirch die geringe Widerstandsfähigkeit veranlafst worden, welche 
die fran/iisischcn Truppen (bis auf HSOO Mann nur Mobilganlcn und 
Nationalgarden) in den ersten Gefechten gezeigt hatten, bie mulsteu 
erst zu brauchbaren Soldaten erzogen werden. 

Hierzu gab der Angreifer die Zeit und Gelegenheit. Wenn 
irgend eine französische Festuui; mit unzureichenden Mitteln angegritieu 
wurde, so ist es Beifort. Den 17 700 Mann, ttbet welche Denfert 
naeb der EinsoUiefsiuig — wenn man einstlieh Ton einer solchen 
reden darf — verfügte, stand General vonTreskow mit 11 Bataillonen, 
VU Eskadrons, 4 Batterien und 1 Pionier -Kompagnie gegenüber, 
gegen rand 15000 nur 8000 Mann Infanterie, gegen 17700 Gesamt- 
stärke nur 10000. Und mit dieser „Belagerangsarmee" mufste eine 
Linie von ca. 40 Kilometer Länge gehalten werden, d. h. pro Mann 
Infanterie 5 ni; und diese Linie lief dorch ein Gelände, welchei> die 
einzelnen Abschnitte durch fast unwegsame Bergzllge und Wälder 
trennte und eine Verschiebung und gegenseitige L'nterstiitzung der 
Truppen auts äufserste erschwerte. Den 'Ml Geschützen der Festung 
(darunter l:i7 gezogen«') stand der Angreifer mit 21 Feldgeschützen 
gegenüber, und die Heranziehung (ier iJelagerungsgescliütze stiele auf 
die gröfsten Hindernissi-, da die einzige nutzbare Eisenbahn durch 
Sprengung des Viaduktes bei Danunerkirch abgeschnitten war und 
tu einem Landtransport von 25 bis 40 km nOtigte. Ein mit hin- 
reichenden Kräften — gleichzeitig Ton allen Seiten ertol^^tes Vorgehen 
gegen die Festong würde bei einigem Geschick diese Sprengnng 
haben Terhindem nnd der Belagerung nnberechenbare Vortdle ver- 
schaffen können, denn die Stralsen waren binnen kurzem so voll- 
ständig zerfahren, dafs die GeschUtie allerorten stecken blieben. 

Mit diesen Verhältnissen mafs man rechnen, wenn man die grolse 
Widerstandskraft der von Denfert eingerichteten Aulsensteilungen, 
welche erst am <;:5. Tage der Cernierung durchbrochen wurden", 
richtig beurteilen will, Kocehi und Libbrecht. welche diese Zahl 
anführen, irren sich gewaltig. Dafs mau bei den angeführten Stärke- 
verhältnissen nicht daran denken konnte, im Bereich der Festungs- 
geschütze auch nur ein Dorf nehmen zu wollen, liegt auf der Hand. 
Man niulste N'erstärkungen und schweres Geschütz erwarten. Als diese 
angekommen waren, d. h. als es annähernd die gleiche Stärke der Be- 

satsuDg, 17000 Mann, erreicht hatte, ging das Belagerangkorps sofort 
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gegen die Stellimgeii Tor und dnrchbraoh sie; dies geschah aber am 
23. NoTember, also am 20. Tage der Cemiemng. 

Denierts Aufeenstellon«: hatte — ringBam gemessen — eine Aus- 
dehnimg von Ptwa 17 Kilometer und war mit 22 V, Kompagnie, also 
etwa 4(X)() Mann besetzt, stärker demnach, al s die Cerniernngs- 
linie vom An^Tcifer; kein Wunder, dafs diest- durch Ausfalle 
mehr {^'crahnlct war. als jene durch AnfrritVc. Die ersten drei Wochen 
der Belagerung: Kommen also lediglich der Festung zu gute; aber so 
braucht es nicht /ai sein, und so darf es nicht sein. Was 
leisteten nun die Aulsenstellungen dem hinreichend erstarkten An- 
greifer gegenüber und in welcher Weise grüf die Festung^artUlerie 
dabei ein? 

Am Kaohmittag des 2B. November ward die Steiloog CraTanebe- 
Mont-Efiserft mit 10 Kompagnien angegriffen (die zngeteilte Batterie 
seheint gar nicht in Thätigkeit getreten zn sein). Sie hat 2700 m 
Liinge nnd hatte — wenn die irOheren Dispositionen nicht geändert 
waren — 6 Kompagnien Besatzung. Essert ward im ersten Anlauf 
genommen, Cravanche erst nach hartnäckigem Häuserkampf. der Mont 
nur zum Teil. Die Festungsgeschtltze unterstutzten die Verteidigung 
nicht, sondern beschossen die Ortschatten erst, nachdem sie genommen 
waren, zwangen auch zur Räumung von Cravanche, so dafs ihre 
Wirksamkeit bis in die Stellung nicht bezweifelt werden kann. Die 
deutschen Tniy)pen grul)en sich ein. Andern Morgens sandte Deulert 
mehrere Haiaiilone zur Verstärkung der auf dem Mont noch stehenden 
Besatzung: eine aulserordentlich heftige Beschicfsung durch die 
FestungsgcschUtze ging voran, der Angreifer hatte dagegen nicht ein 
schweres GeschtItE einzasetsen; trotzdem gelang es nicht, die Position 
zordekzogewinnen; vielmehr war aneh der Rest des Mont um 12 Uhr 
in Händen der angreifenden 10 Kompagnien. Zn diesem Resultat 
trug wahrscheinlich die Wirkung von 2 bei Valdoie angestellten 
Feldgescbtttzen wesentlich bei, welche den rechten Flagel der fran- 
zösischen Tmppen flankierte. Sie standen etwa 3000 m von den 
Festungswerken, ohne durch deren Geschütze vertrieben zu werden. 

Der Widerstand dieser Stellung ward mithin durch verhältnis- 
inäfsig geringe Kräfte ohne vorherige Erschütterung durch Artillerie 
und unter mll ständigem Zurücktreten der Festungsgeschtltze dem 
Angrifl gegenülter gebrochen. 

Am Nachmittag des 2S. November erfolgte der Angrift' auf 
Bavilliers mit :J Bataillonen und 4 Geschützen. Die Besatzung be- 
stand aus 3 Kompagnien. Die 4 Geschtltze hatten nur eine kurze 
Wirksamkeit während des N'orgehens von 5 Kompagnien, welche 
den Ort in Stunde in Händen hatten. Wieder begannen die 



Der Festungaangtiff. 



181 



Fe.stun^'s«:(.schUtzt' nach dem Verlust des Dorfes zu spielen, ohne die 
deutsche Besatzung wesentlich zu beeiuträchtigeu. Ein abends lü Uhr 
angesetzter KttckeiobenuigsTersacb wurde darcb eine starke Be- 
sehiefoiing eingeleitet (Bellevne war our läOO m TOm Ort entfernt), 
verlief aber obne jeglieben Erfolg. 

Ee wire richtig gewesen , das Vorgeben aof dem linken 
Savonreose^Ufer gleiehzeitig mit dem auf dem rechten in Seene za 
setzen oder — wenn die Kräfte hienu nicht reichten es dieseni 
auf dem Fafse folgen zu lassen. Wie man aber die geschilderten 
Unternehmungen nnr zu dem Zweck ias Werk gesetzt hatte, um fUr 
die Oesehtltzstellun^ Kaum zo gewnnen, so unterliefs man die Weiter- 
fllhrung aus dem Grunde, weil ja die Artillerie den nöti^'en Platz 
nun zu haben schien. Man sieht, wie in dem Autrenblicke, wo die 
Artillerie in Thätiffkeit tritt, ihr unheilvoller luntiuls sich geltend 
macht, wie die Anneeleitunfr die Hände in den Schofs le^ und 
vierzig Tage lang unlluitif: abwartet, was jene erreichen wird. 
£<r8t als sie nichts erreicht hat, besinnt man sich, zu welchem Zweck 
man denn Tor der Festong steht nnd nimmt das nnterbrochene Werk 
am anderen Ufer wieder in Angriff. Denfert hatte indessen Zeit 
gehabt, den Rest seiner Steliongen im Vorterrain aoszabanen und 
wesentlich zn Terstüxken. 

In der Nacht vom 7. zum 8. Janoar ward Daigootin genommen. 
An sich liegt der Ort zwar nicht so gUnstig, im Tbale, bewaldeten 
Anhöhen gegentlber. Aber am Fa& des mit dem Basses -Percbes* 
Fort gekrtinten Bergrückens, nnr 1000 m von den Festungskanonen 
entfernt, konnte es von diesen gegen einen Angriff wirksamst unter- 
stützt werden; eine Flanke sicherte die Savoureuse; die sehr starke 
Besatzung, S Kompagnien, hatte sich durch sorgfältige \ erteidigungs- 
einrichtung gesichert; die in Fourneau — löUO ni rückwärts — 
liegenden Truppen w areu angewiesen, sich beständig bereit /.ii halten, 
um beim ersten Signal Hilfe zu leisten; die Geschütze der l>usses- 
Perches worden jeden Abend ziu: Verteidigung des Dorfes gerichtet 
Die Vorbereitongen waren also dorchans gut getroffen worden. 

Der Angreifer erbaute hinter der maskierenden Lisiere desBosmont- 
Waldes mehrere 12cm-Batterien nnd bescholb am 7. Januar das Dorf 
mit zusammen 5 12cm 4 9cm-£anonen, 4 schweren glatten Mörsern; 
gegen die Festimg arbeiteten in Summa 45 Geschütze nnd fanden 
nur schwache Erwiderung. Mehrere Gebäude in Daiyontin gingen 
in Flammen auf* Nacfit- l-J'/a ^^^^ g"*^ Hauptmann von Manstein 
mit 1 Kompagnie am VVestufer, mit (5 Infanterie-, 1 Pionier- Kom- 
pagnie aus dem Bosnioutwalde vorbrechend, am < »stufer an und l)e- 
mächtigte sich, auf 400 m mit Gewebrfeucr empfangen, rasch des 
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nördlieheii Teiles, auf diese Weise die Besatsung isolierend and gegen 
die nm S Ulir iLommende Untenttttasiing aas Foameaa in gUnstigster 
Stellong. Die Geschtttze der Basses-Perehes traten niobt in Thätig- 
iLeit Die im sttdliclien T^ile des Dorfes sich hartnäckig verteidigende 

Besatzung kapitulierte vonnittajfs inV, Thr, naolidem auch ein zweiter 
Uber den Perches-HUeken gefliiirter V urstofs ans der Kestnng an dem 
Fener der sehweren Batterien prescheitert war. Die Festongsgeschtttze 
begannen erst mitta;rs ihr Feuer. 

Noch ixalt es, die h-t/.te Stellung — aiid es war die stärkste — 
die von Terouse zu nehmen. Dazwischen schoben sich die schweren 
Tage, welche der Schlacht an der r>isaine voraniringen, und die drei- 
tägigen Kämpfe vom 15. bis 17. Januar. Die Heia<reruD^rsai niee 
war daran in jeder Weise stark beteiligt. Am 20. Januar erst konnte 
der Plan gegen Perouse znr Aa^hrung kommen. 

Das in einer Mnlde liegende Peroase findet in der linken Flanke 
eine starke Stütze in einer mit Steinbrüchen dorchsehnittenen Kappe, 
in der reehten lehnt es sich an den bewaldeten and mit Fort Hantes- 
Perches gekrönten Höhenzug der Perches; vor beiden Flanken lagern 
sich aber wie zwei starke Bsstione die mit Wald bedeckten Höhen 
von Taillis and Men'eanx, indem sie der Front eine Ausdehnung von 
etwa 22(H) m geben. Vor der Linie Fort ia Justice-Hautrs Perches liegt 
die Ostlisiere des Dorfes nur 1000, die der Wälder nur 2iHK> m vor- 
geschoben. Die Besat/unir — Kl Kompagnien tnit 4 freschUtzen — 
hatte Dorf und Su inhriu h»' stark liefestigt, namentlich die linke 
Flajike durch starke, undurclidriugliche Verhaue gesichert, sowie die 
umgebenden Wälder der Perches, Taillis und Mervcaux zur hart- 
nftekigen Verteidigung eingerichtet 

Nach einer Besehiefirong mit 8 24cm and 4 12cm-Kanonen anf 
Entfemong von 2200 ond 3160 m ward der Angriff mit je zwei 
Bataillonen gegen die rechte nnd linke Flanke m der Nacht rom 
20 znm 21. Janaar nnternommen. £r fand in den beiden Wäldern 
schwer zu brechenden Widerstand, kam im Norden vor den A'eriianen 
der Steinbruche znm Stehen, gelang aber im Süden, obgleich er von 
den Geschützen der Hautes-Perches flankiert wurde, trotz hartnäckiger 
Verteidigung vollständig . so dafs auch die Steinbruche geräumt 
werden mulsten. Nach etwa dreistündigem Kampf war die Position 
genommen, und in diesem Falle hatten sich die Festungsgeschtltze 
schon ))ald nach seinem Reginn energisch beteiligt. 

Aus diesen Kämpfen um die Aulsenstellungen lassen sich manche 
Lehren ziehen. 

Die Ton Rocchi ond Libbrecht aufgestellte Behauptung, die vor- 
geschobenen Stellangen hütten erst am 61. Tage dorchbroohen werden 
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kennen, kann nicht anfrei'ht erhalten werden. Ks wurde liieses zum 
inindesten den Versuch des An^^reifers. die Stelluii^ren zu durchbrechen 
und die Abwehr eines Angriffs seitens des Verteidigers voraussetzen. 
Das ftrifll ntdit zo. Bis mm 22. November wer der Angreifer in- 
folge seiner groben Minderzahl an Truppen gar nicht fanstande, 
sieh mit den besetzten Ortschaften za befassen ; er mnbte froh sein, 
wenn ihn der Gegner in Rohe Uels. Als er aber dann, hinreichend 
erstarkt, zum Angriff vorging, warf er den Verteidiger in kurzem 
Kampfe zurück. Und nicht anders war es am linken Savourense- 
XJter, Es ist kein Verdienst der Stellungen, dafo sie nicht eher an- 
gegriffen wurden; als dieses aber geschah, rermochten sie nicht einem 
einzigen Sturm stand zu halten. Ja, man mufs sogar sagen, sie 
leisteten weniger, als man unter den gUnstipen A'erhältnissen an- 
nehmen mufste. Der Angreifer brauchte nicht einmal mit allzugrolser 
r hermacht aufzutreten, kam zum Teil ohne alle \ orbereitung durch 
Artillerie zum Ziele, und doch war ihnen Zeit hn rtjermafs gewährt 
worden, um alle Mittel der Befestigungskuust auszuüuiz,eu. Es ist 
daraus zu folgern, dals die vorgeschobenen Stellungen, selbst mit 
starken Besatzungen Torsehen und gut befestigt, nicht imstande 
sind, einen energischen Angriff abzuweisen. 

Man beachte ferner, dafo die Festangegeschtttze nnr in einem 
Falle die Verteidigung unterstützten und in diesem Falle ohne Erfolg. 
Man werfe aber nicht ein, dals dies in Zukunft anders sein werde, 
denn die Tragweite und Wirksamkeit der Geschtitze habe sich mächtig 
.gesteigert. Der Angreifer macht von diesen Fortschritten in gleicher 
Weise Gebrauch und — die Geschütze von 1870 wären doch wohl 
auch seh(m wirksam L'etmg gewesen, wenn sie ihre Leistungsfähig- 
keit nur hätten ausnützen können. An dem Beispiel von Danjoutiii 
sehen wir, dals die Geschütze des nur UK)0 m entfernten, in gUnstii;ster 
Lage das \'()rfeld einsehenden Forts nicht rechtzeitig eingreilen. weil 
der Kommandant des Werkes das geführte Gefecht nicht für erhel»- 
lich hielt, in allen anderen Fällen mag aber das nächtliche DuuKel 
der Grund sein, dafs die Artillerie entweder aus Furcht, die eigene 
Stellung zu treffen, gar nicht feuerte, oder (bei Pmuse) nnr auih 
Geradewohl schob', ohne viel zn treffen. Jedenfalls ist die Unter- 
stützung durch die Festnngsgeschtttze eine so geringe, dals sie kanm 
ins Gewicht ftUi 

Das Gleiche ist es mit der Unterstützung doreh mobile Truppen; 
sie ist in allen Fällen zu spät gd^ommen und konnte leicht zurtlck- 
gewiesen werden — und doch waren die Entfernungen geringe und 
eine Benachrichtigung leicht zu bewirken. Den aus Danjoutin nach 
Fonmeau Fliehenden wurde aber nicht einmal Glauben geschenkt 
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Wie ist der geringe Widerstand der starken Besatsnngen zu 
erkl&ren? Der Angreifer konnte immer eine Flanke fassen. Bei 
Beifort waren die Geländeverliältnisse entschieden gttnstig und die 
enorm hohe fiesateong gestattete dne starke Besetinng der Anisen- 
positionen; trotzdem bestand diese niebt ans einer, in engem defen- 
soriscben Zusammenhang stehenden zusammenhängenden Linie, sondern 
aus einzelnen, durch kilometerlange Zwischenräume getrennten Gliedern, 
deren jedes einzeln an^^egriffen, iinifarst und Uhenvältigt werden 
konnte. Es wird sich dieses bei jeder Festung wiederholen, da sieb 
keine ringfijrniige Aufscnstellung im r^cUiiide findet, fllr eine solche 
die Besatzung nicht ausreicht and da für die einzelnen Glieder sich 
durchaus nicht immer gnte FlUgelanlehuuugen finden. 

Die Folgerungen sind also: 

Das Bestreben, vor allen angreifbaren d. h. zugänglichen Fronten 
einer Festung vorgeschobene Stellungen dem Angriff eutgegeososteUen, 
kann nnr realisiert werden dnrch Etabllerong einer Reihe vereinzelter 
Positionen. Diese sind einzeln angreifbar nnd nmfabbar. Bei der 
im aUgemeinen geringer als bei Beifort zn bemessenden Dotierung 
mit StreitkriUten sind sie zu einem langen Widerstande nicht fähig. 
Die Untersttttzong durch die Geschütze der Gürtellinie und dorek 
Reserven ist nnzuverlässig. Die Besatzung^ sind der Gtefabr ans> 
gesetzt, unverhältnismUfsige Verluste zu erleiden oder gar von der 
Festung abgeschnitten zu werden (in Daiyoutin gerieten 18 Offiziere 
711 Mann in Gefangenschaft). 

Um Mifsverständnissen zu Itegegnen, rnnfs ich hinzufllgen, dalV 
die für eine hartnäckige V erteidigung eingerichteten Aulsenstellungen 
nicht gleichbedeutend sind mit einer im N'orgelände eingerichteten 
und nur unter dem Druck des Angreifers langsam weichenden Vor- 
poetenstellong, welobe dem Zweck dient, Ftlhlnng mit diesem za 
halten nnd die Anfklamng ttber seine Absiebten zn erleiehtem. Ancb. 
hat die Verwendung eines Teils der GenenJreserve zur zeitweisen 
Festiialtnng eines fUr den Angreifer besonders wiehtilgen Defilees im 
Vorfeld eine andere Bedeutung. 

Kann man nun auf Grund solcher Erwägungen für vorgeschobene 
Stellangen sieh nicht begeistern, so ist es doch nicht richtig, w^ie 
Major von Kebm, bei Betrachtung des Angrifis sie ganz unberück- 
sichtigt /.u lassen. Wir werden sie zweifellos antretfen und railssen 
also von vornherein damit rechnen, niUssen unsere Angriffsniittel 
danach bemei^sen. Da erscheint es aber {lun'lmus nicht notwendig, 
durch ihre WidiTstandskrat't sich so iiiiiionierfu v.n lassen, dals man 
die Angritlskdloimeu vor ihnen Halt machen läl^t, abwartet, bis der 
lU-Iagerungstrain herangeschatlt ist und dann womöglich mit einem 
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fHnnlichen Augriff ge^en sie vorgeht. Das ist doch etwas zu viel 
Ehre für eine solche Stellang, welche weder sturmfreie Hindernisse 
noch bombensichere UoblbaoU^n erhalten Ivauu. 8ie ist nicht andere 
zu eraditen, denn als eine feldmäTsig verstärkte Stellung mit schwacher 
Besatxang nnd dnigen Feldgesohtttasen; die in Betracht sn siehende 
Unteratlltsiing durch die FestongsgeBohtttze ist desto fragUoher, je 
weiter diese snrtlekstehen. Sehen kann man meut ans der Gtirtel- 
Stellung den Kampf um die Stellung nicht, beobachten kann man 
die Wirkung gegen die Angriffskolonnen von dort nicht, nnd das 
richtige ü^ingreifen ist also aulserordentlich erscbwert| WO man doch 
im allgemeinen Uber die eigene Stellung hinweg feuern mufs. Nichts- 
destoweniger erfordert die Stellung dieselben Angriffsmittel, als eine 
jede gut eingt^richtete Feldstellung und einige Rücksichtnahme auf 
die FortgeschUtze. Da nun die FlachbahngeschUtze der Feldartillerie 
nicht wirksam genug tUr die Erschütterung und das Stunnreifmacben 
einer befestigten Stellung mehr erachtet werden können, mufs mau 
onbediogt von vom hereio mit SteilfeuergeschUtz ausgerüstet vor ihr 
erscheinen, wenn man sie scbn^ bewittigen wüL Die 12cm-HanbitaEe 
wMie für diesen Zweck ein ansgeseichnetes Hilftmittel nnd es wird 
wohl in Znknnft mit ihr gerechnet werden dtirfen, da die zn er- 
wartende hUnfigere Anwendong der Podtionsbefestigiing sie der Feld- 
armee nnentbehrlicb macht. Nach der von Josset^) aosfUbrlich dar- 
gelegten Ansicht wird die Hanbitse — mit Brisanzgranaten ausge- 
rüstet — auch vollständig genügen, um etwa in die Stellungen ge- 
brachte FestungsgeschUtze und selbst die der ( Jürtelstellung zu be- 
kämpfen und niecler/.ühalten. Da es sich aber darum handelt, nicht 
nur die vorgeschobenen Stellungen zu durchbrechen, sondern sich in 
möglichster Nähe der Forts festzusetzen und zu halten, da also eine 
Unterstützung durch schwere (TcschUtze wünschenswert ist, so sind 
die bespannten Batterien der Fulsartillerie dazu zu benutzen, um 
nötigenfalls die Feldartilleric bei der Vorbereitung des Angriffs zu 
nnterstllticen nnd nach dessen erfolgrdeher DnrchfUhmng sofort in 
Batterien gebracht zn werden, nm die Behauptung des eroberten 
Terrains zn erleichtern. 

Nach diesen EirwSgnngen ist die Znsammensetznog nnd Ans- * 
stattang der einzelnen gegen die Festang gleichzeitig in Manch ge- 
setzten Kolonnen zu bestimmen. Eine ziemlich zahlreiche Kavallerie 
ist unentbehrlich nicht nur zur Flanken- und Rückensicherung der 
Kolonnen, sondern auch zur Aufklärung des Vorfeldes der PVstung. 
Wo ihre Wirksamkeit ihr Ende erreicht and die gewaltsame Kr- 

- • Journal dea aeienees milltiüroB 1896/97 „Emploi de rartiUeiie daas 1a 
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kandoDg eingreifen moTs, wird die Infanterie in solcher Stärke anf- 
treten miteseii, dab sie jeden Widerstand der Besatsonf za brechen 
Imstande ist ond mit der ganzen Generalreserre der Festang den 
ICampf aofiiehmen kann. Hierbei ist ron einer Festnng wie Paris 
abgeseben, bei welcher auf beiden Seiten Armeen zur Sprache 
kommen; im allgreraeinen ist bei einer orrofsen Festung die General- 
resene wohl niemals höher als mit einer Division zn veranschlagen. 
Dem Anmarsch werden pich Bewesrnnfrshindernisse aller Art ent- 
freorfnsti'llon. da die Fiesat/un^ alU* Hauptanmarschlinieii unterbrochen 
haben wird. Zu deren schlcuni^'cr Hewälti^iinir wini die Kolonne 
in reichlicherem Malse mit teehiiiscbeii Truppen und Hilfsmitteln aus- 
zustatten sein, als es der Feldarniei- der Fall ist. Es werden 
zu diesem Zweck die Festunirspionierbataiiione. deren Schaffung nur 
eine Frage der Zeit sein kann, rechtzeitig herangezogen. Aufser der 
Feldartüleiie (12em- Hanbitzen) wird die Ftaisartillerie mit bespannten 
Batterien in einer Zahl zn beteiligen sein, wie es dem zn erwartenden 
Widerstand der betreifenden Front der Festung entsprichti im allge- 
meinen 24 bis 30 Geschfltze. Die Telegraphentmppe wird angesämnt 
tüT eine Verbindaug der Kolonnen unter ficb und mit der Armee- 
leitun;: Sorjre tragen, die Eisenbahntmppe zur Hand sein, um die 
ihr in der Folge zniallenden amfangreieben Aufgaben sofort beginnen 
zu kttnnen. wenn die mit der „Berennun«:'' Hand in Hand gehende 
sorgfältige Erkundung einen £ntschlul8 beireö's der weitereu AngrifiEs- 
malsriahmcTi L-fzeitigt hat. 

Die .JVhianiiet > • i>t mithin rechtzeitig, d. h. bereits vor der 
AnnälH TimL' an die Festung so ergänzt worden, dafs sie als ,.Be- 
lageruiigsarinee*' ohne weiteres auftreten kann. Es ist hierbei der 
Grandsatz raalgebend. dals sie der Festung gegenüber ebenso, wie 
einer feindlichen Feldarmee gegenttber, gar nicht zu stark sein kann. 
Es ist nichts fehlerhafter, «Is die Detachierung nnznreichender KriUle 
zur Eroberung einer Festung. Was im ersten Anprall nicht erreicht 
werden kann, wird in langem Ringen mit viel Aufwand und Verlast 
nachträglich erkämpft werden müssen. Was man an Zeit verloren 
hat, ist niemals wieder einzubringen. 

Wie mit dem Personal, ist es mit der Ausrttstnng. Die bespannten 
Batterien sind als A\antgarde des schweren BelagerungsgeschUtz- 
Trains. die vermehrten l'ionierknmpagnien als solche des Ingenieur- 
Belagerungs-Trains zu betrachten, und diese Trains müssen in einer 
Wei.se bereitgehalten werden . dals ihre lleranfllhrung in demselben 
Augenblick begonnen werden kann, wenn man den Ort ihrer Aus- 
schitiuDg und ihre \ urwcndung festgestellt hat. 

(Sohlars folgt) 
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Die Bedeutung der Eisenbahnen für den Krieg. 

(Sebtnss.) 
IL Teil. 

Behnft ErOrtenmg der Mafitregeln, die der Kampf om Eisen- 
bahnen erfordert, stellen wir uns folgende zwei Hauptfragen: 
1. Wie kann dem Feinde der Gebranch der Eisenbahnen 
erschwert oder unmöglich gemacht werden? 2. Wie kann 

man die eignen Eisenbahnen vor Angriffen des Gegners 
schut:£en oder doch deren Zerstörung möglichst lange hin- 
halten? 

Ersterc Frage enthält den Angrift, letztere die V erteidi- 
goog der Bahnen. — 

Beztlglirh der Wahl der im teindlichiMi (rebiete oder im strate- 
gischen Bereiche des Oefrners zu ergreifend«'n Maffregelii entscheidet: 
1. Die Richtung der Bahn /.um feindlichen Heere. 

Die Eisenbahn läuft entweder: a) mehr oder weniger senkrecht 
•auf die Mitte oder die FlUgel einer Stellung oder durchschneidet die- 
selbe, oder b) sie läuft in der Richtnngslinie — Allignement 
•der Midlichen Stellung oder c) Torwärts resp. rückwärts gleich- 
laufend mit der Stellung. 

ad a) Läuft eine Bahn senkrecht durch die Mitte einer 
feindUchen Stellung, so bildet sie eine Operationslinie des Feindes 
ond ist ihm beim Vormarsch, sowie ganz besonders beim Rückmarsch 
nnentbehrlich. Sie verbindet das Heer nach rückwärts mit der 
Operationsbasis und fuhrt es vonvärts dem Feinde entgegen. Die 
Zerstörung einer solchen Bahtdinie auf dem zwischen beiden feind- 
lichen Heeren llefreTiden Teile soll dem Verfolger uimiiiglich machen, 
resp. schweres Gesehnt/,, Belageriingsgerät. BrUekentraius. Truppen 
etc. behufs Belaireriiiii: wichtiger Plätze oder UberhriU'kung schwieriger 
l Ibergänge, in und hinter denen das verfolgte Heer wieder Stellung 
za nehmen beabsichtigt, heranzuschatfen. 

Solohe Bahnen dienen efaiem snillekgebendtti Heere ferner dasu, 
rasch in rückwärtige Festungen Verstärkungen zu werfen, um dann 
•unter deren Schuti Halt und Front zu machen, aulserdem bringt die 
Bahn Ersatztruppen etc. heran. Die Notwendigkeit also gebietet 
beiden Parteien, eine solche filr beide Gegner kostbare Schienenlinie 
mögliehst gut fttr sich zu rerwerten und den Gebrauch derselben 
dem andern unmöglich oder gar schädlich zu machen. 
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Der Angriff gegen eine derartige Bahn wird aber nur unter 
gewissen UmstSndeu möglich sein, da er weithm nm die FlUgel des 
gegiieriBcben Heeres aosgedehnt werden mnfs. Die Umgehnngs- 
tmppen werden weit von üirem Heere getrennt, mttssen daher auch 
hinlänglicli starlc sein, am taktisolie SelbständiglLeit zn erlangen, 
weite Umwege, rasclie nnd gefiihriiche Märsehe sind an machen; znr 
rechten Zeit sieb schlagen nnd dem Gefechte ans dem Wege gehen, 
&\\e^ wagen, um alles ZU gewinnen — das ist die grolse Konst des 
Führers solcher Truppen nnd dieser selbst. 

Läuft die Bahn auf dem FlUgel der feindlichen Stellung, go 
ist der Angriff leichter ausführbar, weil der Weg dahin ktlr/.er und 
die L'nigehuiiL' daher weniger gefahrbringend fUr den Angritt' ist. 
.Sind solche Bahnen nicht durch grülserc (icwässer, Gel»ir^r<', St'cn. 
Festungen etc. gegen feindliche AngritlV ( inigcrmafsen geschlitzt, so 
ist ihre Verteidigung sehr schwer und um so bequemer der Augritf. 

ad b| Läuft die Bahn im Allignemeut einer IStelluug, so ist 
sie entweder Operationsbasis oder einfache Torttbergehende Bli^t- 
linie. Als Operationsbasis gewinnt sie an entseheidender Wichtigkeit. 
Je günstiger die nattirliohen nnd künstlichen Deckungen einer solchen 
Bahn sind, nm' so leichter ist die Verteidigung derselben ftlr eine 
Feldarmee. Alle Angriffsbewegnngen müssen dann weitMn seitwftrtB 
ausgedehnt werden. Festnugen, Terrainhindemisse etc. sind zu um- 
gehen, offen« f: i«' Gegenden sind rasch zu passieren. Der KUckzug 
nach geschehener Zerstörung oder abgeschlagenem Angrift wird meist 
leicht zu bewerkstelligen sein, denn die leindlichen Kolonnen werden 
nicht weit vcrfoL'cn, um sich nicht zu weit von ihrem eigenen Heere 
zu entfernen. Hin Haujitziel aller Angriffspläne mtlssen die Knoten- 
jiunkte iler betretenden Bahn mit auderen sein, welche fUr den \ er- 
teidiger wertvtdl sind. 

ad cl Hei Bahnen, die vor- und gleic-hlautend nüt der Front 
einer feindliciien Stellung laufen, wirken wie bei den vorerwähnteu 
Bahnen auch auf die Art und Weise ihrer Verteidigung and ihrea 
Angiifife die natürlichen nnd künstlichen Deckungen an oder in der 
Nähe solcher Schienenwege. Alle Angriffsbewegungeu gegen solch» 
Bahnen mttssen auch seitwärts weit ausholen, nm der feindlicbm Armee 
die verhältnismälsig geringen Entsendungen nicht in die Anne zn 
werfen. 

Läuft die Bahn im Kücken eines Heeres und parallel mit 
seiner Stellung, so ist dies der einfachste Fall für das Heer, das vor 
der Bahn steht und sie verteidigt, der schwierigste alier fllr die 
Angreifer. Letzterer hat sich in den lUlckeu des Feindes zu l)e- 
gebeu oder doch weit seitwärtä und hinter dessen Fiauken, um an die 
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fiabn EU gelangen, w&hrend der Verleidiger schon durch seine Stellung 
allein den Schienenweg anf eine gewisse Strecke deel^i BeaUglicb 
der Angriffsmainregeln gilt ftr diesen Fall im allgemeinen das 
FVtthergesagte. Es wirl^t ferner bestinmiend anf die Angiiffsmals- 

regeln : 

2. Der strategriscrhe Wert einer Bahnlinie. 

Es entscheidet bei der Frage, ob eine ond welche Hahn ange- 
griÖen werden soll, nicht nur der eiirene Vorteil, den der Angreifende 
aas (ItMii Besitz, oder der Zerstöruiiir eines Schicnenwejrs zu zichfn 
gedenkt, sondern ebenso diirchti-reitcnd ist der Nachteil, der dufL'h 
die Wegnahme oder die Zerstimmg einer Bahn dem Gegner, dem 
Verteidiger, zugetugt wird. Das Auge des Feldherrn wird rasch 
erkennen, wie hoch oder gering der Wert einer Bahnlinie in der 
einen oder anderen Richtung ist und danach seine Angriffs- resp. 
ZeTstörongsmafsregeln zu treffen haben. Angriffe und Zerstörungen 
▼on Bahnen dürfen nur vom Feldherm befehlen und nicht den 
Kommandierenden einzelner Streifkorps Überlassen werden. — Es 
ist femer 

3. unzweifelhaft, dafs Hahnen im feindlichen Gebiete dem 
Angreifer gröfeere Schwierigkeiten entgegensetzen, als solche im 
eignen, wenn auch feindlioherseits besetzten Gebiete, wo dem 
Angreifer die ganze Bevölkerung zur Seite steht und er kecker, 
freier auftreten kann. Wenn auch die Anwesenheit des Feindes der 
Bevölkerung Furcht eintlöfst, so ist doch nicht wie im feindliehen 
Gebiete in jedem Bewohner ein N'erräter zu erblicken. In auf.stän- 
dischen Landstrichen treten ähnliche Verhältnisse wie im feindlichen 
Gebiete aut, wenn auch keineswegs so schrotf. denn bei allen auf- 
ständischen Bewegungen ist stets nur ein Teil der Bevölkerung feindlich, 
der andere, wenn auch wegen der allgemeinen augenblicklichen 
Furcht Tor den reTolutlonüren Mafsregeln der kleinere, ist der zur 
Unterdrückung des Aufetandes herzugeeilten Strdtkraft gfinstig gesinnt, 
das Nachrichtenwesen ist also fklr letztere bequemer zu handhaben 
als bei einem Kriege zwischen zwei Heeren un femdliohen Land. 

Beim Kampf am eine Bahn kann es sich natürlich nicht um 
den Angriff oder die Verteidigung einer au.sgedehnten Linie handeln, 
sondern der Besitz einzelner Punkte erscblielst oft eine ganze Linie 
oder beträchtliche Teile derselben. 

So war im Kriege 1870 der deutscherseits geführte Kampf 
am einzeln<' befestigte Punkte wie Toul. Sois^^ftiis, Thionville. Mezit'res 
u. a. eigentlich nur der Kampf um jene Eisenbahnen, welche sie 
sperrten und die als rückwärtige ^'e^bindungen sich offen zu 
erhalten, ein Haaptbestreben der deutschen Heertührung sein niofste. 
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Voo welch hoh^ Wichtigkeit dir Befestigung von EiscDhabnknoten- 
punkten oder andern wichtigen Punkten einer Bahnlinie ist, beweisen 
alle die kleinen, der modernen Hcwaffnung srar nicht entsprechend 
^'■ebauten und armierten befestigten Punkte, welche das deutsche 
liivasionsheer lange Zeit hindurch in der freien Benutzung der 
fran/.iisisehen Bahnen hinderten. 

Öfter aber handelt es sich beiii! Kampf um Eisenbahnen um 
denn streckenweise Zerstörung uud wollen wir dietie Tiiätigkeit 
jetzt zunächst eingehender betrachten. 

Anf den Umfang der duiob manche Kriegsveihältnisse notwendig 
werdenden ZerstKning von ganien Eisenbabnstrecken haben rer- 
aehiedene Umstftnde bestimmenden EinfloTs. 

ZnnSchal sind hier ins Ange zu fassen der Zweck, welchen 
man mit diesen kriegerischen Maßnahmen beabsichtigt» anlserdem 
die Zeit, welche zn ihrer Ausführung zur Disposition steht Der 
mit Bahnzerstttmngen jeweilig verbundene Zweck steht im innigsten 
Zusammenhange mit den strategischen oder taktischen Absichten oder 
aufgedrungenen Mafsnahmen. 

Je nachdem nun diese inafsu'ebenden \ nri::iiii:e am Krieirsschau- 
plat/.e entweder einen « ntNchietieiien Kilck/ug der einen Armee und 
damit das gänzliche Aui'gelien jedes weiteren otfensiven (redankens 
bedingen oder nur nnunentanen und daher wandelbaren Nachteil mit 
sich bringen, wird man liei der Durchführung von Bahnzerstöruugeu 
zu unterscheiden haben zwischen: 

1. Gänzlichen Zerstörungen oder DemoHernngen , wdehe 
dem nachdrängenden Feinde erst in möglichst langer Zeit die Wieder- 
herstelltmg nnd Inbetriebsetzung gestatten, und 

2. Flüchtigen Unterbrechungen, welche dem aogenblicklich 
begünstigten Gegner die Benntzung einer Bahnlinie oder Bahnstrecke 
zu wehren haben, ohne beim Wiedereintritt der Offensive zu grotses 
Hindernis für die eigenen Truppen abzugeben. 

Auch nach der Zeit, welche auf die BahnzerstOrongen Ter- 
wendet werden darf, ist die vorerwähnte Einteilung eine ganz passende, 
in dem die Demölieniniri'u zu ihrer Durchführung gewiihnlich mindestens 
2 bis 3 Tage beanspruchen . während die flüchtigen i^ahuunter- 
brechungen immer in wenigen Stundcti bewirkt sein müssen. 

Weiter ist für die Art der Durclilüliruug von Baiinunterbrechungen 
auch nuch der l instand malsgeiu'nd, ob die tragliche Eiseubahn- 
btrecke im eignen oder Fe indeslande liegt. Der erstere Fall 
wird gewOnlieh nur die traurige Folge eines gänzliohen FeUsehlagea 
aller anf den begonnenen Krieg gesetzten Hoffnungen sem und daher 
fjut immer die vorerwähnte eiste Art von Bahnzerstönmgen bedingen, 
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während es sieh im zweiten Falle gewöhnlich nur um flüchtige 
Unterbrechungen handeln kann. Andererseits frieder werden bei im 
eitr?ipn Laude gelegenen Bahnen, wenn nur immer thunlich, gewisse 
tiiian/iellc. die Art der Ausführung beeinflussende KUcksichten zu 
wahre II sein, während solche im Feindesiaude nie iu Kechoong 
kommen. 

soWvn nun im Nachstehenden jede der vorerwähnten Arten 
von Eisenhahnunterbrechungen nach Art ihrer Durchführung ein- 
gebender beleuchtet werden, 

1. Gftozliche Zerstörungen oder Demolierangeu der 
Bahnstrecken. 

Hat man sieh einmal für diese Art der Bahnanterbrecbang 
entscheiden mttssen, so soll man zonäeht darauf Bedacht nehmen, 
das den Feind anfhaltende Hindernis zu einem möglichst grolsen 
zu gestalten. Es ratlsseD daher alle in die gewählte Bahnstrecke 
£aUenden Stationen und Betriebseinricbtungen und alle 
bemerkenswerten Objekte des Ober- und Unterbaas in Betracht 
gezogen werden. 

Auf den Siatiüuspliitzen mufs man sich auf die Demolierung 
jener Stationseinrichtuniren liosehränken, welehe wirklich nachhalriir 
die Inbetriebsetzung hindern können. Daliin irehört: Der Al)ijruch 
der Gleise nebst mechanischen Wei'iiselvorriclituugen, der Weichen, 
Drelischeiben, Wasserkrahue und der zur Wasserhefünlerung dienenden 
Anlagen, die Beseitigung der elekiromaguetischen Telegraphen, die 
Vemichtnng des Torrätig gehaltenen Betriebsmaterials, der Brenn- 
und Schienenmaterialien. Die Zerstörung der Baoliehkeiten auf 
Bahnhofen, wie z. B. der Heizhäuser, Werkstätten nnd sonstigen 
Magazine bt ttberflttssig, da alle schnell durch passagere Einrichtungen 
vom Feinde ersetzt werden können. Die Telegraphenleitnng muls 
an miiglichst vielen Punkten durchbrochen werden, zweckmälsig ist 
es dabei, die abgeächoittenen Stelleu der Drähte durch nicht leitende 
HtotTe z. B. Kautschukstreifen ete. wieder zu verbinden, der Schaden 
wird dadurch dem Auge weniger leicht sichtbar. 

Auf der Bahnstrecke selbst sind in Betracht zu ziehen 
1. die D U m m v und Einschnitt e. 

Bezüglich der Dämme ist das wirksamste Hemmiingsmittel. wenn 
dieselben mit entsprechend laugen und tiefen Durchstichen vriM-hcn 
werden. Der Feind niufs die vorgefundene Bresche entsNeder durch 
höchst zcitraul»ende Zuführung von Erde wieder ausfüllen, was die 
bei allen Erdarbeiten onvermeidlicheu bedeutenden and auf den 
Verkehr sehr nachteilig wirkenden Setzongen zur Folge hat, oder 
er mufs sich, wenn das nötige Erdmateiial nicht leicht sich 
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besehaffen läfst, za viel Material konsamierendon. provisorischen Holz- 
bauten entschlielsen , welche äbri^oiiB in dem stebeDgebliebenen 
gelockerten Erdreich (wenn der Damm gesprengrt wurde) kein 
genügend solides Fundament werden finden kfinnen. Zur Dcnioliernng 
sind hauptsächlich solche Dämme zu wählen, welche entweder in 
Steigungen oder Krümmungen oder noch besser in beiden zugleich 
liegen, weil das ursprüngliche Niveau mit viel grofsereu Schwierig- 
keiten dort wieder/.nfinden ist, wie in horizontalen, geraden Strecken. 

SelbstN'erstäudiich ist es, dafs man den ausgewählten Damm 
immer an jener Stelle unterbrechen nmis, wo er die grölste relative 
Hobe besitzt, weil es dem Feinde so nnmöglich gemneht wird, das 
feblende Material doreh einfaches Hinaufwerfen zn ersetzen. 

Das Veisehtttten von Einschnitten durch Ab^^ben oderAbspren- 
gnng der SeitenwSnde übt nnr einen geringen nachteiligen Einflnfe; 
der Feind hat nur das Ansrttomen nötig; die Bettung bleibt nnrer' 
ändert and das Geleise kann daher nach Beseitigong des anfliegenden 
Materials Idcbt nnd schnell gelegt nnd sogleich dem Verkehr wieder 
übergeben werden. 

Weiter wird man den beabsichtigten Zweck, den Feind bei der 
Wiederherstellung möglichst lange aufzuhalten, unstreitig dadurch um 
so besser erreichen, je niehro hiTitereiniinder liegende Objekte mnn 
zerstört, namentlich, wenn der (iegner etwa durch die örtlichen 
Verhältnisse gezwungen sein sollte, eines der beschädigten Objekte 
nach dem andern behufs W iederherstellung in Angriff zu nehmen. 
Dies ist jedoch nur der Fall, wenn die Konfiguration der beiderseitigen 
Nachbarterrains den Anmarsch an mehrere Punkte der Trace zugleich 
ohne verhältnismä&ig grolse Umwege gestattet^ z. E bei Bahnlinien, 
welche der Sohle oder einem Hange tief eingeschnittener schmaler 
Thaler folgen. 

Brücken, deren Wiederherstellong nach beendetem Kriege von 
allen sonstigen Objekten immer die meiste Zeit konsumiert nnd die 
gröfsten Kosten vemrsacht, sollen nur dann zeretört werden, wenn 
sie eine besonders wichtige militärische Bedeutung haben, (mithin 
deren ZerstOnmg einen besonders lähmenden Einflufs auf die feind- 
lichen Operationen ausüben kann; ferner eine baldige Selbstbenutzung 
der hierdurch unterbrochenen Bahnstrecke nicht in Aussicht steht 
(wie bei einem notwendigen Rückzüge), und wenn sich in der zu 
unterbrechenden Bahnstrecke weiter keine geeigneten Ohjekte i-wie 
Dämme und Einschnitte) vorfinden sollten. Ist man aber zur Deuiu- 
lierung einer Brücke genötigt, so läfst sieh mit vidlkommener 
Wahrung der militärischen Interessen doch immer auch eine gewisse 
Schonong noch in Einklang bringen nnd beschiftnke man sich daher 



Dlgitized by Google 



IMe Bedeutung der Bueiibaluien fttr den Ki^. 193 



bei der Deniolierung auf die durch techoisebe Kllcksiehten bedingte 
genügende Sicherheit grewährendeo Aosdebnongen. Hei Briu kon ohne 
Zwischeuunterla treu demoliere man die BrUckcDhahn und, wenn 
es durchaus iiöti^. einen Landpteiler, bei Brücken mit Zwischen- 
unterlagen geiiilu-t bei den durch die fast allgemein zur Anwendung 
gekommenen Eiseukoustruktionen zulässigen grf^fseren Spannweiten 
gewifs immer ein Brlickenfeld und etwa noch zwei l Jnt»'rstUtzungen 
lam besten ein Land- und den zunächst liegenden Strompfeiler) zu 
demolieren. Nur bei gemauerten EisenbahnbrUcken, den sogenannten 
^Viadnkten**, wo die EDtfernung der ebuEelneii Unterligen wegen 
schwieriger GewOlbskonstroktion keine bedeutende sehn kanOf wbnl 
€8 ZOT Enddong einer genügend groben Bresche ▼ielleieht nütonter 
nmig seiut melur als zwei Unterlagen m demolieren. Was das zn 
firttckendemolieningen anzuwendende Sprengmittel anlangt, so soll 
dasselbe immer Dynamit sdn, da dieses Präparat erfahrungsgemiifB 
bei gleicher Gewichtsmenge wie das Pulver im eingeschlossenen 
Kaum die vier- bis fttntfache Wirkung desselben besitzt ond mithin fttr 
gleiche Wirkungen bedeutend kleinere Ladungen nnd dem- 
«ntsprcchend auch kleinere Minenkammern nötig sind. 

Beirrtls des Oberbaus der F'^isenbahnstreckcn ist zu l)enierken, 
dal's die Entfernung desselben stets in den Zerstörungsdispositionen 
mit inbegritTen sein muls, da das Xeulegen von Geleisen, namentlich, 
wenn das hierzu erforderliche zahlreiche Material nicht vollständig 
'/.US Hand ist, sehr viel Zeit in Anspruch nimmt Ganz besonders 
wirksam ist die Entfernung der Geleise an den Krümmongen der 
Bahnlinie. 

Das Abrdüsen des Oberbaos wird nm so schneller ror sich 
gehen, je genauer anf die Ehihaltang einer gewissen Ordnung m 
dieser Arbeit gesehen wird, wobei es sich empfiehlt, fUr die einzelnen 
hierl>ei rorkommenden Vorrichtungen als: Aosziehen der Sehienennägel, 

Entfemnng der Kuppelungen, Ausgrabung der Schwellen und Ver- 
ladung des freigewordenen Materials eig(>ne Partien abzuteilen, welche 
sich immer nur mit einer bestinmiten Aufgabe zu befassen haben. 

W^as die Zerstörung der Tunnels anlan^rt. so ist dieselbe nicht 
mit in Betracht ^^c/ogen worden, weil dieselbe nacli Ansicht des 
\ erfassers immer zu verwerfen sein dürfte, indem sich notwendiger- 
weise vor und hinter den Tunnels meist ziemlich bedeutende Felsen- 
eiüschuitte vorfinden werden, durch deren Absprengung bei gleich- 
zeitiger Entfernung des Oberbaues im Tunnel selbst sich gewils für 
■alle Fälle ein genügend grofses Hindernis wird schaffen lassen. 

Die in jeder Bedehong rollkommen richtige DniehfUirang von 
gänzlichen BahnzerstOrongen erfordert neben priziser technischer 

JikrMtfkw Ar dt» dflBtMh« Aibm obA Xutiw. Bd. UM. 1. 18 
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Ausjflihrun^^ der verschiedeneu Arbeiten noch die Herücksichtigungr 
videraiis denKonstruktionsoijrentüniliehkeiten der Kisenbahnen entsprin- 
gender, den Totaletlekt wesentlich l>eeinflussender Nebenumstände. 

Nor eine gründliche Kenntnis aller konstruktiven Details und 
büustigeo Verkehrseinriebtangen wird die für jeden Fall zweckdien- 
lichsten Dispositionen mOgUeh maefaen. Daher liegt die Dnrchfilhrung 
soleher weittragenden Aufgaben auch in der Regel eigens für diesen 
IMenstgehOriginstmiertenOrgaaen, den „Felddsenbahnabteilangen", obw 
Knr in AnsnahmeflUlen kann die selbsstSndige DorebfObning von 
EisenbahndemoUernngen auch den andern teehnischen Trappen (Pionier- 
nnd Geniewaffe) zufallen. 

Nachdem es aber im Kriege sich nicht nur darum handeln 
wird, durch die jeweiligen Operationsverhilltnisse wichtig gewordene 
Bahnlinien oder Bahnstrecken zu zerstören, sondern auch umgekehrt 
zerstört a <»rgefundcue Bahnen für passagere Zwecke wieder herau- 
steilen und auf denselben, da der Feind in allen t'ällen sämtliches 
Personal und alle Betriebsmittel entfernt haben wird, den Betrieh 
einzuleiten; ferner sich auch die Notwendi^rkeit ergeben kann, zur 
Umgehung von cernierten Bahnsperren unii nur mit viel Aufwand 
von Zeit zu restaurierenden Objekten, auf kurze Strecken Eiseu- 
bahnen ganz nea anzalegen, so moCs jede „Feldeisenbahnabteilong'* 
ans Organen besteben, welehe diesen drei gleich wichtigen Anigaben 
an entsprechen imstande sind. 

Beispiele ans der neueren Kriegsgeschichte erweisen zur Genttge^ 
wie nlltalich in den angegebenen Riebtangen die Thfttigkeit von 
Feldeisenbahnabteilungen sich gezeigt hat 

Im amerikanischen Bürgerkriege von 1300 bü 1864 trat die 
Kutzlichkeit spezieller ^enhahnbaoabteilungen zuerst am deut- 
lichsten hervor. Es war ja dieser Krieg Uberhaupt ein Krieg um 
Eisenbahnen im grofsartigsten Malsstabe. Dadurch, dafs die Eisen- 
bahnen während des amerikanischen Krieges direkt auf dem taktischen 
Schauplatze thätig waren, wurde die Errichtung besonderer Eiseu- 
bahjibaukorps haaptsächlich geboten. Ihre Entstehung datierte aus 
dem Jahre 1862. 

Am meisten entwickelte sich die Thätigkeit des Baues und Zer- 
stOrens, des Wiederbauens and Wiederzerstörens in Nordvirgiaien 
and Tennesee, wo die Kngel des KiiegsglUcks sonderbar hin- and 
herroUte. Im Sommer 1862 erOffhete General Ifac QeUan, der 
Generalbevollmttchtigte fUr die miUtttrischen Eisenbahnlinien der Ver- 
einigten Staaten, die Linie nach dem oberen Bapidan, 80 englische 
Meilen lang, dorch welehe die ca. 80000 Mann stüke Potomac-Armee 
anter General Meade, welche den Kern der Stieitkrftfte des Nordena 
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bDdeie, befiixdeit werden sollte. Beim Rückzog des Generals Pope 
im AuL'^ust schon mnfste sie unter ZorQcklassQDg Ton 7 LokomotiTmi 

und 295 Wagen abgebroebeii werden. 

Die Manasse-Cap. die London-Hampshire, die Aquia-rCeek. und 
die Frederiksbor^'-Eiscn bahnen wurden jede 3 mal /.ci^tfirt und 
wieder auftrehaut, l)is Graut den Oeneral Lee in Richmond eiaschlols 
und die Viririnisehr Eisenbahn von Ang:eh()ri^'en der Nordstaateu 
wieder sicher Ijcfahrcn werden konnte. Die bedeutendste That des 
Feldeiseiibahnkorps hierbei war die Wiederherstellung des fast total 
von Lee zerstörten 625 Fuls langen, 35 Fufs hohen Kappalianock- 
Tiadnkts in den 19 Standen eines einzigen Sommertags. In \ irgiuien, 
Maiyland nnd Pennsylvanien allein worden anter Mac dellan» 
Leitzing doreh die F^dingenieore 17 yersebiedene Eisenbahnen nüt 
70 dabin gebraehten Lokomotiven ond 172S Wagen eines Feld- 
eisenbahnpaiks betrieben. 

Eine weiter enorme Leistong des ersten Eisenbahnkorps war 
die Wiederherstellung der zerstörten IChattahoochecbrüekfn von 
780 Fuls Länge nnd 92 Fufs Höhe in 4»/, Tagen. Weder die 
Geschichte des amerikanischen Krieges noch die der Eisenbahnen 
hat ein zweites Beispiel von solch rascher Tbat der Technik aof- 
jsuweisen. 

Diese Daten, deren der anierikauisehe Krieg eine grofse Anzahl 
autzuweisen hat. sind ..der (xesehiehte des amerikanischen BUrger- 
kriefres" von ..Sanders" entlehnt und legen ein iteredtes Zeugnis von 
der Thütigkeit besonderer Feldeisenbahnkorps ab. 

Aach Preolsen ond Österreich hat wesentlich nach dem Master 
der amerikanischen Feldeisenbahnkorps besondere Feldeuenbahn- 
abteilongen erriobiet, deren Tbtttigkeit ond Wirksamkeit snnächst 
im Jahre 1866 herrortrat 

Gans besonders aber bot der Krieg gegen Frankreich den 
prenfsiscben und nach ihrer Analogie organisierten bayerischen Feld- 
eisenbahnabteilungen Oelegenheit znr Entwickelang wirksamer Thätig- 
keit. Wir lassen hier in Kiir/e noch folgen, was in „Strefflears*' 
Zeitschrift, Augustheft 1871 darüber gesagt ist: 

„Hei Heginn des F<'ldzi!irs stellte Preufsen 4. Hävern 1 Feld- 
eisenbahuabteilung aut. Die oberste technische Leitunir dieser 5 Abtei- 
lungen hatte ein Oherhaurat, die Führung jeder preulsiseheii Abteilung 
ein Baurat. dem 5 bis Ö technische Beamte untergeordnet waren. 
An der Spitze der bayerischen Abteilung stand 1 Oberingenieur, dem 
3 technische Beamte zugeteilt waren. Im Nuvember 1870 wurde 
ans prenlnsehen nnd badischen Ingenieuren und entsprechender 
Arbeiterzahl eine 5. Eisenbahnabteilang gebildet 

18* 
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Die Hauptleistang der 1. und 4. Abteilung: ist der Bau der 
L'mgehuüjrsbahn Hcinillx -Pont ä Monsson. Die Länge dieser 
Bahn beträgt nahezu 5 deutsche Meilen und es enthält die Strecke 
eine Reihe bedeutender Kunsthauten, darunter eine 280 Fufs lange 
Holzbrtlcke über die Mosel. Am 14. .\ugust wurde mit (Irr allgemeinen 
Trace begonnen, am 17. August von den genannten Abteilungen 
(deren jede 200 bis 250 im Balmliaa gesohnite Arbeiter zählte, die 
ao&erdem noeh onterstlltzt wnrdeo dueh 4 FestnngskompagnieD und 
etwa 3000 Ctvilarbeiter) der Bao begoimeD und am 28. September, 
also nach etwa BOtSgiger Arbeit, die Stred^e Tollendei 

Von NoTember an besorgte die 1. Abteilnnif die WiedererOffiiong 
der Bahn Ton Metz Uber Vionville, Sedan nach Paris, welche mit 
einer Menge sehr bedeutender RelLOnstruktionsarbeiten verknüpft war. 
Die 4. Feldeisenbahnabteilung war ziemlich zu gleicher Zeit bei dem 
Wiedfratifhau der Hahnstrecken St. Deiiis-Soissons und der von 
der französischen üstbahu vou Blesme nach Cbaomont abzwei^euden 
Bahn beschäftigt. 

Die 2. Allteilung stellte die von den Franzosen zerstörten Linien 
Weilsenburg — Nancy — I*ont a Mousson und \anc> -Toul — Chälons — 
ICanteuil her. Am 22. August war die erstere Strecke bereits fllr 
IfiUt&rtransporte trots ansged^nter RekonskmlEtionsarbdtett wieder 
fahrbar. Das gröljste Unternehmen der 2. Abteilnng war die ver- 
sochte WiederbersteUnng des 994 Meter langen Tnnnels Ton Nantenil, 
dessen Sprengung die Bahn Nancy — Paris sperrte. Nach fast ein- 
monatlicher Arbeit, als man mit dem Dnrehbmch nahem fertig war, 
brach die Zimmemng nnter dem Druck des b(nvegliehen Erdreichs 
zusammen und man begann deshalb, da auch die weiteren Arbeiten 
keine Sicherheit mehr boten, die Umgehung des gesprengten Bauwerks, 
die auch bald ausgeftlhrt war. 

Die 3. Feldeisenbahnahteihiiig war zu derselben Zeit mit Her- 
stellung der gesprengten l unnels i»ei Armentier, dem Bau der Brücken 
Uber die Marne (Trilport und Isles ) und dem Ran zweier Bahnhöfe (bei 
Laguy und Chelles) beschäftigt. Im Dezt iui)cr arbeitete sie an der 
Ausbesserung der Linien Heims — Compi^gne (UberLaon) undTergniers 
Andens. 

Die bayerische FeldeisenbahnabteUnng war anfangs mit der 
Anlage eines zweiten Gleises auf der Strecke Winden — ^Wendenheim, 
dann mit kleinen HUCurbeiten besebäfUgi Am 8. Oktober wurde 
die Herstellung der Mamebrttcke bei Meaux begonnen und am 

10. Oktober beendigt, irbich/citig von einem Teile der Abteilung 
im Rücken der bayerischen Annee die Bahnstrecke Paris — Orleans 
wieder in Betrieb gesetzt Später war die Abteilung bei dem Ban 
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der gesprengten Seinebrttcke bei Monterean und mit der AnsbesBenui^ 
der Liiüe Vitiy — ^Helan b Anspmeb genommen. 

SoTid nber die Tbätigkeit Ton FeldeiBenbahnabteilongen. Wir 
Icdiien naeb dieser Abscbweifting zorttck znr Verfolgung des eigent- 
lichen Themas and wollen demgemäls im folgenden nocb der Itteb- 
tigen Hahnanterbrechangen" gedenken. 

Im Gegensatz zu den oben ahp>handelten gänzlichen Hahn- 
zerstörnngen, welche in den meisten Fällen im gewissen Mafse vor- 
gesehen sein werden und fast immer eine ^Tölkfre Zeit zur Durch- 
führung beanspruchen, gehen die flüchtigen Bahn unter brechungen 
meist mit den wechselnden Gefechtsverhiiltnissen Hand in Hand und 
müssen stets in der kürzesten Zeit, ja oft selbst im letzten Momente 
und ohne alle zeitraubenden Vorbereitungen bewerkstelligt werden. 
Ans dem oben Gesagten erbeUt, dafo die Anordnung von flttebtigen 
BahnnnterbreoboDgen bttnfig selbst kleineien selbetllndig auftretenden 
Anneekörpem zufUlt und daber in den wenigsten Fällen die Peld- 
eisenbabnabteilnngen mit der DurebUdimng soleber, oft momentan 
notwendig werdender Aufgaben betraut werden kOnnen. 

Demnach wird, da nicht immer rein techniseb ausgebildete Mann- 
schaften zur Hand sein werdeUt die Herstellung von flüchtigen Hahn- 
unterbrechungen häufig oder gar gewöhnlich an die anderen die bezüg- 
lichen Arnieeteüe bildenden Truppen, nämlich au die Infanterie, Jäger 
oder Ka\alleric herantreten. 

Bei dem geringen materiellen Hindernisse, welches HUchtig 
angeordnete Bahn Unterbrechungen zu bieten imstande sind, ist es 
zur Potenzierung ihrer Wirkung unbedingt notwendig, dai's sie ein- 
tretendenfalls verteidigt werden können. Die Hanptanforderunge n , 
welebe daher an ilflebtig zu unterbreobende Punkte einer Babnstreeke 
gestellt werden müssen, sind: dab sie taktiseb riebtig li^n, d. b. 
leicht verteidigt werden sowie ohne aulser VerbSltnis stehende Zeit 
nicht umgangen werden können, und, dals sie anch techniseb richtig 
liegen, d. h. an solchen Stellen der Trace. wo deren konstruktire 
Verhältnisse die Beseitigung des gesohaffeuen Hindernisses am 
meisten erschweren. 

•Um luin der r rs t ire n a n n te n Antordernng zu entsprechen, sind 
jene Stellen der Bahn voruebmlieh ins Auire /.u fassen, welche bei 
sonst technischer iret i<rneter Beschaftenheit in unmittelbarer Nähe 
taktisch wichtiger Ulijekte liegen, durch deren entspreehende Besetzung 
schon der Anmarsch zu dem Hindernis, geschweige denn dessen 
Beseitigung auf das Wirksamste verwehrt werden kann. 

Wo also z. B. eine Bahn einen Ort durehsehneidet, welcher 
schon durch seine natürliche Anlage oder vielleicht bei geringer 
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klliuilieher NachhDfe eine wiiksame Verteidigang — oder — im der 
Nähe ron soliden Gebftaden mit gntem Sehnfsfeld, oder 
endlieh in Thälern, deien beideneitige ffibige gut verteidigt werden 
kdnnen, — da sind die gUostigsten Stellen tOr flttehlige Bnhnnnter- 
fareefanngea zn rachen. 

Der zweiten, nieht minder wichtigen Anforderung wird am besten 
Uechnnng getragen, wenn man jene Stellen zur Unterbrechung wählt, 
wo das Bahnniveau von dem angrenzendt n natürlichen Terrain 
bedeutend variiert, also tiefe Einschnitte oder hohe Dämme. 

Insofern bei den flüchtigen Bahnuuterbrechungen die schnelle, 
eigne Wiederbenutzung gar häufig die leitende Ilauptidee sein mul's. 
so empfiehlt sich bei notwendig werdenden Zt r>tr)rungen des Unter- 
baus am besten das \'erschütten von Einschnitten, weil das Bahn- 
niyean bierdnrcb nicht alteriert wird. 

Bei den flOcbtigen Bnhnnnterbreehnngen soll daher im GegensatE 
so den Demolierongen den Einschnitten das Haoptaugenmerti 
»igewendet weiden nnd nnr, wenn sich in der Nähe der fraglichen 
Strecke keine Einschnitte YOiiinden sollten, soll man Dämme abgraben. 
»Sollten anch letztere fehlen (was nur bei Bahnen in ganz ebnem 
Lande der Fall sein kann i, so nmfs man sich natttilich mit Abreifsung 
einiger Geieisefeldcr oder Uerstellong zweokmäbiger Bairikaden 
bognUgen. 

Von Brücken kommen nur kleinere in Betracht und ist es 
selbstverständlich, dals man bei Betiexion aut die rasche Wieder- 
benutzung der unterbrochenen Bahnverbindung sich innner nur mit 
der Beseitigung der Fahrbahn begnügen niuis, nie alter die Zer- 
störung aut die diversen UntiTlageu ausdrhnen darf; die fehlende 
Brückenbahn ist leiclit durch entsprecbeudi- Kombination von ein- 
fachen hölzernen Trägem zu ersetzen, während die Sabstitniernog 
der demolierten Untwlagen dnreh hobnne Joche immer sehr zeit- 
ranbend ist 

Der KOnigL prenfs. Hilitäringenienr Bassen sehlägt die Anlage 
von sogenannten Friktion ssttndnngen noch vor, mit denen man 
allerdings, indem man teils wirkliche, teils blinde solche Anlagen 

auf einer Bahnstrecke anbringt, ein sehr wirksames Nüttel in Händen 
hat, dem Feinde das beängstigende Gefühl der Unsicherheit ein- 
zuflötsen und denselben zu zwingen, die in seine Hände gefallenen 
Bahnstrecken der zeitraubendsten Untersuchung zu unterwerfen, bevor 
er dieselben in Betrieb zu setzen nagen darf. Ueber die Anlage 
solcher Friktionszündungm uiaehi Hasson folgende Angaben: 

^Es werden in die l'nterlagsplatteii. welche unter den Schienen- 
stüfsen sich befinden, sowie durch die Stofsschwelle in der Mitte 
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unter dem einen Schienenende Lüeher gebohrt, durch welche die 
ZUndleitung nach der Miuenkannner geführt wird. Ohen wird ein 
FriktionszUnder eingesetzt, bestehend aus einer Kupfer- oder Messing- 
htllge, welche mit Knallquecksilber gofUllt ist und durch welche ein 
gezähnter Stahlstiit führt; derselbe steht oben etwa 2"' vor der 
Httlse vor. Unter das andere Scbieuenende des Stolses wird ein 
kleines Untetlagsplttttehen tob etwas mehr Dieke als der frttber 
erwftbnte Stahlstift Torsteht, untergeschoben, wodurch dasjenige 
ISebienenendeY anter welchem die ZttndTonichtnDg angebracht ist, 
freischwehend erhalten wird. Wird nnn diese Stelle der Bahn mit 
einer Lokomotive befahren, so wird dieselbe auf das fireischwebende 
Schienenende einen Schlag ansttben, welcher geeignet ist, die Knall- 
•qneoksilbermasse zu entKllnden nnd somit aneh die Explosion der 
Mine herbeizuführen. 

Die Absperrung einer Bahn durch Verbarrikadierung wird wohl 
nur in jenen F'ällen zur Anwendung gelangen, wo die Trace durch 
einen im \ erteidigungszustand gesetzten Ort führt und die einmUn* 
dende Bahn einem Ortseingange gleich zu behandeln ist. 

Diese Art der Bahnunterbrechuug gehört deninach ganz in das 
Gebiet der Feldbefestigung; die jeweiligen örtlichen \ < rlüiltuisse 
werden es mit sich bringen, welcher Art die zu errichtende Barrikade 
zu sein hat. Jedenfalls soll dieselbe immer so beschaffen sein, dafs 
sie gat Tcrteidigt werden kann und feindlichem Gewehr- resp» Qeschtltz- 
fener auf längere Zeit zu widerstehen yermag« 

Diese allgemeinen Gesichtspunkte mOgen genügen, um darznthont 
in welcher Weise fluchtige Bahnunterbrechongen ausgeführt werden 
mttssen. — Wir haben non gemäfs der zu Anfang des IL Teils 
dieser Abhandlang gegebenen Ilaupteinteilnng den Schatz der 
Eisenbahnen einer näheren Betrachtang noch za unterstellen. 

Eine Bahn bedarf aus verschiedenen Gründen des Schatzes: 
1. weil wir selbst sie noch zu kriegt rischen Zwecken benutzen 
wollen oder können. 2. weil wir die Zerstörung durch Feindeshand 
hindern wollen. 3. weil wir den Feind vi-rhindern wollen, die Bahn 
zu unserem Nachteil zu Beförderungen von Trupiien etc. zu benutzen, 
sobald der Gegner dadurch einen entscheidenden Vorteil über uns 
wtthrend des Feldzags etc. erlangt 

Anf die Sicherheit nnd Sicherstellnng der Bahnen haben im 
«Ugemeinen folgende Umstände Einflnfs: a) die grOIsere oder geringere 
•Menge der Schienenwege, die aol oder nach dem Eriegssohanplatz 
Mven, b) die strategische oder kommerzielle Wichtigkeit der Bahn 
ihr den Angreifer und fUr den Verteidiger, c) die Lage der Bahn 
zam Heere, das sie deckt, d) der dnrch Festangen denselben gewährte 
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SebntK, e) der Schote dnrcb natttrlicbe ÄnnäberangBliindemiBse de» 
Gelttndes, f) der Zweek des Sebntzes, g) der UmBtand, ob die Babn 
im eignen oder im fefaidliebeii GeUete li^ oder, ob die BevOlkening 
ans gut oder sehlecht gesiimt ist, h) die Stiirke and Bescbafiieiiheit 
der beiderseitigen Streitkräfte. 

ad a) Es ist einleachtend, dafs der Angriff anf feindlichem 
Schienenwege um so erschwerter ist, je mehr es deren giebt, and 
daÜB umgekehrt die Sicherheit derselben mit ihrer Anzahl wäoiist. 

Fuhrt nach einer strate^jisch wichtigen Hauptstellnng nur eine 
Bahn, so hat der, welcher sie angreifen will, nur nötig, die Bahn 
an einer Stelle zu zerstören oder sie zu besetzen, um dem N'erteidiger 
den Vorteil einer raschen Beförderung von Truppen und Kriegsgerät 
unmöglich zu machen. Der \'erteidiger kann zwar auch seine ganze 
Sorge aul diese einzige fUr ihn brauchbare Bahn richten und sie 
gehörig besetzen, aber, da er den Punkt nicht kennt, wo der Gegner 
angreift, so mnCs er sich zerspUttern and wird im Aogenblick der 
Gefahr niriiends stariL genog sdn. 

Fuhren aber nach der erwShnten Hauptstellang mehrere, nnter 
sieb doreb Qnerbahnen verbDadene Schienenwege, so mnifo der 
Angreifer entweder alle nnfiüirbar machen oder besetzen, wenn er 
Kotien daTon haben will, oder er rnnfs Uberhaupt den Angriff auf- 
geben. Der Verteidiger hat hingegen in diesem Falle den V^orteil, 
dafs er mit Hilfe der Qaerbahnen rasch au bedrohte Punkte grölsere 
Massen in kurzer Zeit werfen kann, ohne dafs er, ehe Gefahr droht, 
eine unverhältnismälsig irröfsere Machtentfaltung zum Schutze der 
Bahnen nötig hat. als bei einer Bahn; ihm genügt eine Besetzung 
der Knotenpunkt( und wichtiger Bahnabschnitte, die mit Hilfe der 
Dampfztlge uiui des Telegraphen in nächster Verbindmig stehen. 
Stölst aber der Augreiler an solchen Punkten auf einen nur halbwegs 
kräftigen Widerstand, so setzt er sich der Gefahr aus, dais fahrende 
Verstürknngen des Gegners, die in passender Entfernung TOm Kampf- 
platze aussteigen und sich in Hinterhalte legen oder ihn in Flanke 
nnd Rttcken angreifen, ihn von seinem Rflckzngswege abschneiden,, 
ohne daEs er seine Au^pahe erfüllt hat. Je mehr Bahnen a^so mit den 
nötigen Verbindangssohienenwegen vorhanden sind, um so leichter 
ist die Verteidigung, um so schwerer der Angriff. Die Anlage einer 
grölseren Menge gleich- oder zusammenlaufender Bahnen, die durch 
Querlinien noch verbunden sind, erhöht die strategische Sicherheit 
des Kriegsschauplatzes also ganz bedeutend. 

ad b) Die strategische und kommerzielle Wichtigkeit 
♦ iner Bahn ist ein zweiter Umstand, der die Sicherheitsmalsregeln 
einer Bahn beeii]flulst. .\lle Bahnen, die in einem Operationsobjekt,. 
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z, B. einer Stellung, Festung zusammenlaufen oder die kürzesten 
\'erbindungeii zwischen dem Operationsheer und seiner Basis, Depot- 
plätzen, Reserven, andern Ueeresteilcn etc., die seitwärts stehen, 
Bind, haben eine giOlsere strategiselie Bedeutung, als die ioMie 
Bahnen dnichsebneidenden Schienenwege, bedttifen also eher dea 
Sebntzes. 

Aniaer dem eigentlieh luiegeriaehen kann aber eine Bahn einen 
lienrozfagenden Handels- und politisehen Wert haben. Wenn z. B. 

durch die Zerstörung einer Bahn der allgemeine Wohlsland einer 
Gegend so litte, dals dadoroh auch die Einnahmen des Staates 
bedenklich geändert würden, so Teriangt die Kriegführung ganz mt- 
schieden die Deckung einer so wichtigen Handelsstrafse. 

ad c) Die Richtung einer Bahn zum Heere, das sie 
deckt, ist ein weiterer Punkt, der die Sicherheitsmalsregeln beein- 
flnlst. Alle Bahnen, die von rückwärts zum Verteidigungsheere laufen 
oder hinter ihm liegen, genielsen eine gröfscre natürliche Sicherheit 
als die von seitwärts oder vorwärts kommenden, denn der, welcher 
eine im Rücken des Gegners laufende Bahn angreifen will, mul's 
entere omgehen nnd setet sieh selbst der Ge^hr des Umgangen- 
Werdens ans. Der Angriff ist eohwieriger, also weniger an f&iehten. 
Besonders bei der Siehemng der Bahnen im eignen Gebiete ist dieser 
Umstand fllr den Verteidiger günstig. 

Unweit nnd vorwärts des Heeres gelegene Bahnen, mOgen 
sie nnn gleieblaufend mit der Front ziehen oder senkrecht auf die- 
selbe storsen , sind gleichfalls leicht zu sicheni, doch bedürfen sie ihrer 
Strategiseilen Wichtigkeit halber schon eines kräftigen Schutzes. Sie 
sind oder werden bei dem Vorrücken üperationsbasen oder -linien für 
beide feindlichen Heere. Die Sicherung solcher Bahnen bezweckt 
den Schutz der hinter ihiien stchendpii Truppen, indem die Bahn- 
verteidi^'er dem Ffiiult' vriwchreu sollen, diese Schienenwege zur 
Beförderung von Belagerungsgerüt. Truppen behufs Zusammenziehung 
verschiedener getrennter Heeresteile auf einen Punkt i tc. zu benutzen. 
Je wichtiger eine solche Bahn für den Angreifer werden kann, um 
so driuglieher ist lUr den Gegner deren Sicherung, die durch vor- 
geBchobene Truppeuabteilungen übernommen werden muJüs. 

Schwieriger ist die Siehemng solcher Bahnen, welehe Ton den 
Seiten her aof eine Stellnng oder dicht hinter derselben hinweg- 
fuhren nnd zur Verbindung getrennter, neben einander stehender 
Heeresteile oder Festungen dienen. Jeder gelungene Angriff auf 
soldie in der Verlängerung der Front des Heeres laufende Schienen- 
wege gefährdet den Verteidiger derselben in Flanke und Rücken. 
Der Angreifer kann leicht mit Hilfe von Schienenwegen, die in 
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grrüfsercr Eiitfernono: vom Verteidiger die he/.ütrlit'lie Bahn dureh- 
kreu/xii, Truppen zuui Aügriti iiut letztere werfen und notiert dadurch 
den Verteidiger, seine BahnnchernngsmaTsregeln weithin auszudehnen 
and steh dadnrob m sehwäeheo. Hier sind entweder Landwehren 
«nfrnbieten oder besondere nur com Eisenbahnkiieg m Terwendende 
Parteien anfirastellen. 

ad d) Der durch Festnngen den Bahnen gewfthrie Sehnte hebt 
natttriich die Anwendung weiterer Sicherheitsmafsregeln anf, je naeh- 
dem die Lage der Festangen so den Bahnen sich gestaltet. Am 
günstigsten fUr die Sichening TOn Bahnlinien sind solche, die Eisen« 
hahiiknotenpunkte sperren. Der Nutzen der Festnnjren wurde 
bereits triiher an Beispielen aus dem tranziisisch-deutschen Kriege von 
.1870 erürtert und verweisen wir daher auf das FrUhererwähnte. 

ad e) Der Schutz durch iiatürliehe Annäherun^shinder- 
nisse des Geländes hat ferner Einfluls auf die Sicherungsmafs- 
regeln. Grölsere Flüsse, Ströme, Seen, Gebirge mit wenig Über- 
gängen, ondorchdringlidM» WiKlder, Küsten mit Yorgelegnen gefährlichen 
• Sandbänlcen, ausgedehnte Sumpfe etc., die zwischen dem Feinde 
nnd der Bahn liegen, erschweren den Angriff nnderlelehtem die Ver- 
teidigong, die in solchenFäUen siehnnr anfeinielnezaPaniLteerBtreolLen 
hat, gegen welche eine feindliche Annfthemng mOglioh nnd also Tor- 
aossichtlich ist. An allen anderen Stellen genttgt eine sebaife 
Beobachtung durch Streifwaehen , die darauf zu achten haben, dalil 
nicht etwa durch \'errat der Kinwohner oder auf geheimen uns 
unbekannten Wegen ein Ueraniiommen des Gegners an die Bahn 
möglich wird. 

So günstig unwegsame Gegenden für die Bahnverteidigung 
sind, ebenso sind es ganz offene, ebene, weithin Ul)ersehbare; sie 
niaclieii einen iieimlichen Marsch gegen die Balm unmüglich. er- 
leichtem die Beobachtung seitens des Verteidigers und die in ihnen 
laufende Bahn zeigt meistens keine solche Bahnengen als Dllmme, 
Ehisohnitte u. s. w., deren ZerstOrong den Verkehr aof Iftngeie Zeit 
hemmen konnte. Alle an solchen in der Ebene laufenden Bahnen 
TOrgenommenen Beschftdigongen sind sehr rasch wieder hennsteilen, 
denn es bandelt sich hier höchstens om die Wegnahme einiger 
Schienen nnd Schwellen, um das Reilsen einiger Quergr&ben n. s. w. 

adf) Der Zweck des Schutzes einer Bahn, wie er früher 
bereits erörtert wurde fordert entweder die Sicherung oder Be- 
obachtung der Bahn. Will der Verteidiger die Bahn für sich be- 
halten, weil er sie braucht, so wird er sie gegen Angriffe sicher steilen, 
sobald sie bedroht ist: braucht er aber die Bahn nicht oder kann 
oder will er sie aus Irgend weichen Gründen augenblicklich nicht 
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verteidigen, so beobaclitet er sie nur solang^e, bis eutwcdur der 
Feind in der Nähe ist, in welchem Augenblicke er sie zerstört, oder 
bis hinlängliche Verstärkungen herangezogen sind. Was nun die in 
den betreffenden Fällen anzuwendenden Mafsregeln betrifft, so sind 
zn nntezwheiden 1. diejenigen, welche sicli anf die Bahn selbst, 
2. die, welehe noh auf die Sieberheit der an der Babn anf- 
gestellten Truppen bedeben. Da, wo ein Festhalten, eine Ver^ 
teidignng des Schienenwegs beabsiehtigt wird, gehören nnter 
1. alle die Anordnungen, welche aof Verteilung der Truppen längs 
der Bahn, auf Befestigung wichtiger Punkte, auf das Kandschafts* 
wesen und das Bahupersonal Bezog haben, während unter 2 alle 
aut den Sicherheitsdienst der Truppen sieli l)eziehenden Mafsnahmen, 
also der Dienst der Wachen, Posten, Patrouillen etc. gerechnet 
werden müssen. 

Bei der hlolsen Beobachtung einer Bahn fragt es sich, ob 
es bei einer solchen bleiben wird, — ob also ein Angriff unwahr- 
scheinlich ist, oder aber, ob die Beobachtung jeden Augenblick zur 
Sichening werden kann. Ist ein Angriff nicht za erwarten oder be- 
absichtigt, so fallen alle Anordnungen weg, welche ein Festbalten 
der Bahn Toraossetzen, d. h. Anlage von Befestigungen, An&tellang 
grölBeier Beserretmpps etc.; dagegen treten zom Teil andere auf 
z. B. Anordnungen sor Unfahrbarmachong der Bahn, Fortsehaffüng von 
Beförderungsgerät n. s. w. Kann auf die Beobachtung eine Ver- 
teidigung folgen, so treten alle Sicherheitsmafsiegeln wie bei dieser, 
nur mit dem Unterschiede, ein, dafs die dazu verwendeten Trappen 
einstweilen in mögliehst geringer Stärke auftreten. 

ad g) Kinen entscheidenden Eintiuls auf die Sicherheitsnials- 
regeln der Bahnen hat die htinnnung der Bevölkerung. Ist 
diese den Verteidigern der Bahn gtlnstig, wie z. B. im eigenen 
Lande bei einem Kriege gegen einen auswärtigen Feind, so er- 
wächst hieraus dem Bahnschutz eine höchst wirksame Hilfe in den 
Bewohnern selbst Die dem Angreifer gefithrliehe Stimmung der 
Berölkemng macht ernstere Strei&ttge gegen Bahnen anlserbalb des 
luchsten Bereichs seines Heeres nnmöglich oder sie müssen wenig- 
stens Ton verhältnismälsig starken Trappenmassen in AusfÜhrong 
gebracht werden. Der Angreifer hat gleichzeitig zwei Feinde zn be- 
kämpfen, das feindliehe Heer und das feindliche Volk. 

ad h) Ist das eigene Heer schwach an Zahl oder das des 
Feindes, so dafs entweder von der eigenen Partei nicht y\e\ Truppen 
zum Bahnschutz verwendet werden kimnen oder dafs der P.egner 
voraussiehtlieh keine Entsendungen machen kann, also schon hier- 
durch eine Bahn einen gewissen Schutz bat, so ist im letzteren 
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Falle kein Angriff auf den Schienenweg wahncheinlicli und die 
Steharung besehr&okt sieli nur folgerichtig auf eine Beobaebtong der 
Bahn mit mOgliehst geringen Kiiften, im ersteien FaUe — bei 
SobwScbe des eigenen Heeres — aber mniB das die Bahn beberr- 
sehende Heer selbst dieselbe dem Feinde zeUig nnbranobbar maehen, 
damit dieser wenigstens anch keinen Vorteil davon hat. Können 
wir die Bahn dann später vielleicht anch nicht nach Wonsch be- 
nntsen, so kann es der Feind doch auch nicht Ist aber uns die 
Bahn von hohem positiven strategischen Werte, so mufs auch die 
Stellung und Bewegung unseres Heeres so eingerichtet sein. da;s 
die Bahn gegen feindliche AufTritfe sicher ist. Eiut' \'erteidigung 
durch Entsendung genügt dann nicht, sobald die Bahn seihst ein 
strategisches Verteidigungsobjekt, z. B. eine Hauptverhindungslinie 
mit einem oder mehreren festen PlUtzen, Maga/Jnen etc. ist. 

Es bleibt nun nach Erörterung der Umstände, die auf die 
Sicherstellung der Bahnen von Einflols sind, noch übrig, die Sicher- 
beitsmafsregeln selbst nttlier znbelraebiCT. Dieselben lassen sieb 
einteilen in allgemeine, d. h. solche, die unter allen Umstftnden 
zn treffen sind, and besondere, die also nor in einzelnen 
FftUen Torkommen weiden. 

a) Allgemeine Sieberb eitsmalsregeln. 

1. Das betreffende Babnpersonal nnd die Telegraphenbeamten 
müssen unter milit&riseben Oberbefehl nnd das Kriegsgesetz gestellt 
werden, 

2. alle Stationen im Besatenngsbeieieh, besonders aber tak- 
tisch gttnstig gelegene Bahnhofe, werden militttriscb besetzt nnd 
alle Anstalten darin getroffen, dafo ein feindlicher Überfall nicht zu 
fUrchten ist, 

3. die Bureaus werden durch Schildwachen bewacht, ohne Ge- 
nehmigung des befehlsfiihrenden Offiziers darf kein Bahnzag abgehen 
oder in den Bahnhof einlaufen. 

4. an allen Stationen und au solchen Stellen, die der Feind 

voraussichtücli /.iir Voriiichtung sich au.sersehen wird, als an Brücken, 
Einschnitten. Diinnncn. Bahnkreuzungen, Weichenstelleu, auch, wenn 
diese Punkte nicht militärisch besetzt sein sollten, sind \ orräte von 
Schienen, Schwellen. Drehscheiben etc. iiereit zu halten, die natür- 
lich durch Schildwachen oder l'atrouillen zu Iiewuchen sind, 

5. gebeizte Lokomotiven und eine hinreichende Anzahl Personen- 
und Packwagen zum Transport der .Sicherheitstruppen sind stets 
an den ilauptstationen vorrätig zu halten, damit dieselben auf ein- 
gegangenen Befehl oder auf Meldung von einem drohenden Angriff 
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auf irgend einen beseichnetett PnnlLt die Trappen rascli befördern 
können, 

6. zur beständigen Beobachtung der Bahn werden nicht blols 
an taktisch geeigneten Punkten (Bahnengen, Dörier an der Hahn) 

Wachen und Posten ansgestellt. welche sich durch N'crhaue. 
Pallisadieruugen, ErdautwUrfe f*tc. iregrn l herruinpclungen zu 
sichern haben, sondern hanptsachlirli nötig ist ein beständiges 
Patrouillieren längs der Hahn von Posten zu Posten zur Heauf- 
sichtignng der pünktlichen Dienstertiillung der Schiidwacheu und 
Wiicheu, 

7. am möglicbst za venneideo, dals Zttge mitten swisehea swei 
Stationen anludten rnttssen, wo sie nicbt wenden liOnnen nnd nm 
mOgliehat raseb Heidangen weiter geben zu iLimnen, sind Signale 
nnd Fanale Iftngs der Bahn nOtig, welehe die nächsten Bahnposten 
von irgend einer drohenden Gefahr benaebriehtigen, 

8. die an den einxehien Punkten des Sehienenwegs aofgestellten 
Wachen dienen nicht nur zur Beohachtang, sondern aneh znr Ver- 
teidigung der Bahnstrecke. Sie haben daher an den geeigneten 
taktischen Punkten auch Geschütze bei sich und bedürfen der 
Pioniere zn Bahnarbeiten, zur Anlage kleiner Verschanzungen gejren 
Überrumpelung und zur griilkeren Haltltarkeit des Postens. Verhaue, 
Schanzen, Pallisaden von Schienen und Schwellen. Blockhäuser sind 
am besten hierzu. Die Wachen dürfen nachts im Freien nie Feuer 
breonen, teils um Miisveritändnisse mit auflodernden Fanalen in 
▼erhttten, teils, um von feindliehen Straifwaeben niefat so leicht be- 
merkt zn werden^ 

9. aniser den Waehen anf der Bahn selbst weiden noeh in Ver- 
stecke an Hanpt- nnd sonstigen Wegen, die von der feindliehen 
Seite her nach der Bahn itihren, Feldwachen ca. V> Stunde weit 
vorgeschoben oder aach anf Punkte mit weiter Femsicht gestellt 
werden müssen. Dergleichen Feldwachen müssen ihren Platz so 
wählen oder künstlich einrichten — z. B. durch Oraben und Brust- 
wehr, durch Einrichtung eines Hauses zur Verteidigung — , dals sie 
denselben einige Zeit verteidigen können, während welcher Zeit die 
Wachen längs der Hahn alle Vorkehrungen zu einem kräftigen 
Widerstand treffen können. Da die Aufstellung der Truppen an 
der Hahn ihrer Ausdehnung nach notwendig zuviel Kaum einnimmt, 
um sie nach der feindlicheD Seite durch eine zasammenhängende 
Reihe von Feldwachen decken zn können, so sind alle vorgesehobenen 
Waehen nahe an vriehtige Strafsenponkte oder noeh besser anf er- 
höhte Punkte zn stellen, die wenigstens am Tage einen voUstündigen 
Überblick Aber die seitwttrts -gelegenen Gelände bis znr nächsten 
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Feldwache gestatten. Wo dies nicht rariglich ist. da mufs ein nn- 
uiitf rlirochener Patrouillen-rang: zwischen den Feldwachen zur Ver- 
biiidunir dorselbon stattliiiden. 

1)> Hi'soudere Sicher lu'itsmarh;n'}reln. 

Solche müssen ciiitrpt<'n, wenn entweder die liahn verteidig 
oder nur uiilirauehbar gemacht werden soll und sie beziehen sich nur 
auf die Bahntechuik, Befestigungen, nieht aber auf die taktische 
Verwendnog der Truppen. 

1. Anlage von Bahnbefestigungeo. 

Soll eine Babnstreeke bartiiäekig verteidigt werden^ so ist eine 
▼orttbeiigehendc Befestignng der wichtigen Bahnhofe nnd einzelner 
Punkte der Bahn notwendig. Hierbei fragt es sich, ob ein Bahn- 
hof innerhalb oder aufserhalb von einem Orte, bezüglich ganz ge- 
trennt von demselben liegt, wie letzteres bei kleinen Haltestellen 
häufig der Fall ist. Die Lage dicht vor einem Orte oder ganz 
getrennt von demselben ist filr die Verteidigung die zweck in;i[sigste 
und lieste, während ein im Orte gelegener Bahnhof die \ crteidigung 
de-^^^i Iben, nämlici) hauptsächlich des Zugangs zu demselben, un- 
übersichtlich, /ersplittert, schwierig macht. Fitter allen l'mständen 
aber müssen sämtliche Balinhofsgebäude iu Verteidiguiig.sz,ustand ge- 
setzt, die Zugänge zu dem Bahnhofe — nnd, wenn dieser inner* 
halb des Ortes liegt anch der BahnkUrper ror dem Orte — mili- 
tärisch festgehalten werden, sei es durch Anlage kleiner Sebaosen» 
Pallisadiemngen, Sperrungen oder dnreh Besetzung der günstig ge- 
legenen Hänser nnd Hofe etc. Liegt ein Bahnhof allein, getrennt 
von dem Stationsort oder dicht vor demselben, nicht amschlossen 
von Häusern, so sind die Bahnhofsgebäude das natürliche Keduit 
das III ii:lichst stark zu befestigen ist, während um dasselbe herum 
solche Verstärkungen des (leländes angebracht werden müssen, dafs 
ein \ ordringen feindlicher Truppen in und an den Hahnhof nur 
nach N'ertreibung der Truppen aus den angelegten örtlichen Uiuüer- 
nismitteln niOglich wird. 

2. Ist es Zweck der Hahnschut/trupjten, die Bah n n icli t zu Ii alten, 
sondern sie nur dem Feinde bei dessen gewaltsamen Angriff behufs 
Besetzung des Schienenwegs nutzlos zu macheu, so kann von An- 
stalten zu einer hartnttekigen Verteidigung nicht die Rede sem, sondern 
nur von Maftregeln zur Zerstörung der Bahn. Dieser Fall wird 
z. B. bei dem Rückzog des Heeres ans einer Stellung, ans einem 
Kriegstheater vorkommen. 

Was nun endlich noch die Stärke und Zusammensetsnng 
der zum Bahnschutz erforderlichen Truppe anlagt, so ist erstere zn- 
nächst von verschiedenen Umständen abhängig. Regel ist, da&, wenn 
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die Bahn nicht gehalten werden kann oder soll, was der Ober- 
feldfaerr ja früh genag weils, dieselbe nur mit wenigen Truppen be- 
setzt wird, d. h. mit sovielen, als zar Beobachtung und Zerstörung: 
derselben g-erad«* nötiir ist. Denn, da wir sie zerstören müssen, um 
sie dem Feinde zu cnt/it hen, so {iTcnllgt eine lose Postenkette 
lilnps der Bahn mit einigen Pionieren. Sobald sie tllr uns noeh 
ir^-( i.il welche strategischen Vorteile hat, so muls sie mit aller Ent- 
schiedenheit gehalten werden und nicht nur die Thätigkeit einer 
entsendeten Partei, sondern unter Umständen die des ganzen Heeres 
konzentriert sieh um dieselbe. 

Es riehtet sich aber die Stiirke der Tmppe aneh nach der 
Lilnge der zu deckenden Bahnstrecke. Wie weit sieh die 
Troppen lings einer Bahn auszadehnen haben, httngt Ton Ver- 
schiedenem ab. So weit, als die Bahn nach Malsgabe der feind- 
lichen Stellung gefiihrdet sein kann, mofs sie besetzt werden; wie 
weit dies sein kann oder ist, ist natürlich nicht fUr alle Fälle zu 
beantwortt'ii. Kine nahe Festung macht z. B. auf eine gewisse 
Strecke eine feste Besetzung der Bahn unnöti;r. Auch die gröfscre 
oder geringere Nähe des eigenen Heeres wirkt daraul' ein, desgleichen 
die Stellung der beiden Heere zur Bahn. 

Was die Zusauunen setzung einer zur Deckung einer Bahn 
bestimmten Truppe anlangt, so sind Arbeits- und Deckungs- 
trappen nötig, erstere zur Anlage von Feldbefestigungen, zor Zer* 
slOrong des Bahnkörpers beim RUekzog and znr Wiederherstellung 
zerstörter Bahnstrecken, letztere zum thfttigen Sehntz der Arbeiten 
und der Bahnlinie. — Eine znr Verteidigong eines Schienenwegs 
entsendete Streifpartei bedarf ferner aller d Waffengattungen, zumal 
auf feindlichem oder unzuverlässigem Gebiete. Infanterie und Ar- 
tillerie dienen zur Besetzung wichtiger Punkte und Abschnitte der 
Bahn, die Kavallerie geht auf weitere Streifereien nns. verbindet 
die einzelnen längs der Bahn stehenden Wachen und abgesonderten 
Posten unter einander und mit den Reserven, verfolgt den abziehen- 
den Fe'ind und hält die etwa Imswilligen Drtseiuwohner im Zaum. 
Die i'ioniere aber müssen nicht nur zerstören, sondern vorzugsweise 
die Wiederherstellung zerstörter Bahnen l)ewirken können und aus 
Offizieren und iMannseliattcu bestehen, die den Eisenbahn- und Tele- 
grapbendienst verstehen. 

Wenn es in vorliegender Abhandlung die Absicht des Verfassers 
war, die Hauptgesicbtspunkte festzustellen und zu beleuchten, unter 
denen die Eisenbahnen iUr die ICriegftlhmng rieh von Bedeutung- 
zeigen und er hierbei vielleieht noch manches wichtige weggelassen 
haben sollte, so möchte er als emen gewissen Entsefauldigungsgmnd 



Digitized by Google 



208 Heerweitn d«r BepnbUk HalTador. 

den hon orhchon, dals da*; Thema gerade einen Gegrenstand berührte, 
der noch so mancher Kläruntr durch die Praxis bedarf; denn so- 
viel ist wohl jrcwifs. dafs wir hei den kommenden Kricfrcn die 
Eisenbahnen immer mehr und mehr werden in Wirksamkeit treten 
sehen, dafs sie immer mehr und mehr die krieererischen Aktionen 
beeintlusBen werden und dals die Zukunft erst durch praktische Er- 
fahrongeo aacb bestimmtere Grundsätze entwickeln wird, nach 
welehen Biehtangen hin am sweokmätsigsten die Bahnen Ton beiden 
luiegfllhrenden Parteien aneanunteen seien. 36. 



XV. 

Das Heerwesen der Repablü Salvador. 

in einer Zeit, welche mehr wie jede andere vor ihr autiurdcrt, 
die Änfinerlcsamkeit nach der alctiren Betlifttigang der Monroe-Doktrin 
seitens der Vereinigten Staaten Noid-Ameiikas binznlenken und das 
<}efiüirliehe derselben flir andere V5lker in eb helles Liebt zn setsen, 
will ein Blick aof die Heeresrerhttltnisse der Bepnbliken Mittel* 
Amerikas niebt ohne allgemeines Interesse ersobeinen fttr jeden, der 
das Leben ond die Entwickelung der Völker verfolgt, auch wenn 
•deren Grenzen sich nicht mit denen des eigenen Vaterlandes berühren. 

Dabei mag nicht unl>eacht('t hlcibcn, dals die erwähnten kleinen 
Kcpublikcn und mit ihnen das heute zu behandelnde Salvador — 
einer ^jroi'sen Zahl unserer Landsleute eine willkommene Existenz 
bieten, während diese wieder mit ihrem Pflichtgefühl, ihrer Ordnungs- 
liebe und Ptiuktlichkeit ein lit ispiol für die Eingreborciien irehen. das 
von hiiehstem Nutzen ist — langsamen Kuitoriortächritt den Weg 
bahnend. 

£1 Salvador — oder mit seinem vollra Titel Estado de El Sal- 
Tador — ist die kleinste der fitni Bepnbliken Gentrai -Amerikas, 
21070 qkm groib (also etwas grOiber wie das Königreich WOrttem- 
berg) mit einer BeVolkerong von 803584 Köpfen. Letstere gehören 
xn 14*/« der wei&en Rasse, mit 30*/, den Kisohlingeu an, 56 
sind Indianer. Das sehr dicht bevölkerte Land befindet sich ant 
einer verhältnismäfsig hohen Kulturstufe, auch begtlnstigt die Lage 
■am Groisen Ooean den Handel Mit Becht könnte man Ton einem 
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wahrhaft glQekliehen Staatsteben ffpreehen, wenn nicht die beständigen 
Unnihen und Kämpfo den Enhvickelungsgang aofbielten. Oft sind 
es erbitterte BUrgrerkriege, welche dort wtiten, oft aber auch nur 
ideine gewohnhiitsinülsige Patsche, denen etwas Komisches anhängt 
— nur nicht fUr diejenijren, welche bei solcher rTrIeg:euheit niUhsam 
erworbenen Wohlstand und selbst das Leben verlieren, schliefslich 
nur aus dem Grunde, weil einmal wieder eine andere Partei regiereD, 
d. h. sich auf Staatskosten bereichern will. 

Da man es laufser in Mexiko) in Siui- und Mittelaincrika noch 
iiieht verstanden hat, das Heer diesen vulkanischen Explosionen zu 
entziehen — welche der Natur des Landes folgen — und dem Sol- 
daten eine Kede- nnd Agitationsfreibeit bewahrt bleibt, die dem 
Volkscbaiakter viel mehr entspricht, als die Lnst an der Arbeit, so 
ist ftlr jeden Erfiihrenen schon dadurch ein wenig festes (heftige der 
Armee wahrscheinlich, wie dies denn aaeh mit den tbatsächlichen 
V^hSltniBsen Übereinstimmt 

Der stets anf 4 Jahr gewählte Präsident steht als kommandierender 
General an der Spitze der salvadoriscben Armee und alle Truppen- 
teile, (iaruisonen, Festiiitiren nnd Häfen sind seinem Befehl unter- 
stellt, während er jrieichzeitig erster Vorsitzender des höchsten 
Krie^srats, ( hef des Geueraistabs, iDspekteor der Tmppen and aller 
Brauehen sein s<dl. 

Durch \'ermittelung des Kriegsministers giebt er die Keglenients 
heraus und (Hiranisiert die Verteidigung des Landes, errichtet Militär- 
akademien, Kadelteiisehulen, solche für die Ingenieure etc. etc., mit 
einem Wort, der Präsident befiehlt alles und jedes und man könnte 
ihn (allein schon anf müitärisehem Gebiet) fUr einen sehr geplagten 
Herrn halten — wenn die Wirklichkeit nicht so ganz anders wlre 
nnd das bekannte Sprichwort von dem nicht so heilh Essen nirgend- 
wo mehr Berechtigung hätte, als bei den HeeresTerhiÜtnissen Mittel- 
amerikas. Während auf dem Papier eine gaiaue Einteilung in Korps, 
Brigaden etc. vorgeschrieben ist, exi.stieren solche in CriedensKdten 
kaum, ebensowenig all die schönen Sachen wie höchster Kriegsrat, 
lnspektionen, Sanitätskorps etc. Mit letzterem wird augenblicklich 
ein Organisationsversuch durch einen deutschen Arzt 'j-emacht. Eben- 
sowenig sind Kadettenschuleii . die nur sporadisch existiert haben, 
vorhanden; dasselbe ist mit einer Militärakademie der Fall. Eine 
Schule flir Sergeanten ist jedoch neuerdings eingerichtet worden. In 
der li.iuptstadt stehen in 2 Kasernen eine „gemischte Brigade" 
Artillerie und Infanterie. Aufserdem giebt es nur Garnisonen von 
200—10 Mann; etwa noch in St. Anna wird die Truppe flbeiiiaupt 
einexerziert — es giebt daher auch nicht viel zu inspizieren. 

JakiMeiwr Ar 4to «wImIm Aibm mA MariM» Bl. IM. i. H 
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Eine wirkliche Trnp])e ist die Polizei unter ihrem doüt8cheO' 
Direktor. Dem Kriegs- and Marinem inister mUlBte letzterer Titel von 
Rechtswegen entzogen werden, denn das einzige Schiff der nationalen 
MariFKs dn kleiner Schleppdampfer (Cuscaltan) ist kürzlich verkauft 
worden. 

Das merkwUrdijrste Milsverhältnis besteht alter zwischen dem 
Generalstal). mit dem was man in Deutschland und in Salvador unter 
solchem verstt ht. 

Es heifst allerdings von ihm: der Generalstab ist im Kriejre der 
Centraipunkt aller Divisionen und Brigaden und leitet die Bewegunjren 
des Heeres, er mufs also auf den Krieg hin ausgeiiildet werden. 
Im Frieden soll er Reglements, Instruktionen, die Organisation aus- 
arbeiten, das Land topographisch vermessen und dem strategischeu 
StrafsennetK eeine Anfinerksamkeit widmen. Die IfitgUeder sollen 
besonders ansgesnobt sein, mOssen finanziell ganz sieher stehen etc. 

Alles sehOne Worte! Der Generalstab ist eist nenerdings ein- 
gerichtet worden, otttst niehts, enthält unwissende Elemente and wird 
wohl wieder abgesehafflt werden, wenn ihm nicht ein aodftndiseher 
Reorganisator erwächst was sehr nnwahrseheinlich ist 

Vorgesehriebene Inspektionen dnreh General- nnd Regional- 
Inspektenie kOnnen aus dem Gmnde nieht stattfinden, weil es weder 
diese Chargen noeh za besiebtigende Troppenteile (mit geiingea 
Ausnahmen) giebt. 

Dagegen sind vorhanden in den 14 Departements-Haaplstttdteik 
(mit Garnisonen von 200 — 50 Mann) lokale Inspekteure ftlr den Aus- 
hebungsdienst and werden auf diesen Bureaus die Listen aber alle 
Salvadoraner von 18 — 50 Jahren kurrent gehalten, zu welchem Zweck 
die Civilbehörden (im allgemeinen gegen Mitte Dezemher jeden 
Jahres) genaue Angaben einreichen sollen, welche die einzige Hand- 
habe flir die Beurteilung der Miliz -Standesnachweise bilden. Die 
Miliz selbst soll an jedem Sonntag Übungen vornehmen, doch ge- 
schieht (lies nur sehr selten und ohne irgcud welchen Nutzen für die 
Ausbildung derselben. 

Die Stärke der Miliz wird im Kriegsfalle mit IS(K)() Mann an- 
genonunen, das stehende Heer beträgt 3000 Manu, doch ist letztere- 
Zahl grofsem Wechsel unterworfen, 

Südamerikanischen \ erhallnis8en entsprechend giebt es in und 
neben der Armee eine grofse Anzahl Offiziere in folgenden Chai^n:. 

Divisions -General, Brigade -General (Generalität) j 

Oberst, Oberstlientenant, Capitain, Major (höhere Offiziere); 

Capitaiu, Lieateoant, Unterlientenant (niedere Oflbiere);^ 
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Uiensa kommen an UnterofifiEieren: Koiporale L und IL Klasse, 

Sergreanten u. dergl. 

Wer die Charge eines Offiziere erstrebt, mafe 21 Jahre alt sein, 
lesen und schreiben können und in den Pflichten seines Beruffi instruiert 
sein, er darf kein Verbrechen bcjraiigen haben, militärisch nicht un- 
brauchbar und mufs Salvadoraner Htlr^er sein, er soll ein Bild ab- 
geben der Vereinigunfr von Tapferkeit, Intelligenz, Dienstkenntnis, 
Patriotismus und Moral! Nun, diese Anforderungen in Ehren, es 
stimmt nicht immer und alles in der Wirklichkeit — wohlwollend 
gesprochen. Dii' Ofliziere vom Oberstlieutenant an aufwärts werden 
durch die National -Versammlung ernannt, die niederen Offiziere be- 
fördert der PrSsident ans eigener MaehtroUkommenbeii 

Die G^älter sind nach täglichen Bezügen festgesetat und eiMlt 
z. B. ein Divisions-General 6, ein Gapitain 2, ein Unterlientenant 
1,6 Pesos. Neuerdings sind dem Soldaten 6 Reales « 'Z« Pesos s 
1,20 Mark tttglieh zugestanden, er beköstigt sich davon bei Weibern, 
die mit gelioehtem Essen in die Kaserne Angelassen werden. Zur 
Herstellung einer Waffe weiden den Soldaten gesetzmäMge Abzttge 
gemacht, ihre Verwendung ist weniger gesetzniäfsig, oft fliefsen sie 
in Anderer Taschen und zwar Soleher, gegen die einem Soldaten 
sich nicht Schritte zu tbun empfiehlt Sapienti sat. 

Alle aktiven Militttrpersonen sollen stets in Uniform erscheinen, 
welche man nach solcher t\lr Gala, täglichen Dienst und flir die 
Wache nnterscheidet, doch wird das nicht genau genommen, nanicut- 
lieh sind Strohhüte beliebt und Stöcke erlaubt. Degen werden selten 
getragen. 

•lede Kompagnie führt eine kleine Fahne, das Bataillon eine 
grolse. Letztere zeigt die Bataillonsnummer in der Mitte in schwarzen 
Buchstaben. Das Falnieiituch ist neunmal Idau und wcils gestreift, 
die vier oberen Streilen werden an der Stange durch ein rotes 
Rechteck mit 14 weilsen Sternen verdeckt. 

Die Infanterie als HauptwatTe wird ziemlich grofsartig) in Kom- 
pagnien, Bataillone, Brigaden und Divisionen eingeteilt. 

Kine Konijiagnie soll bestehen aus: .5 Offizieren, 1) Sergeanten, 
17 Unteroffizieren, 3 Hornisten, 9U Soldaten. Sie wird in 4 Sektionen 
und jede dieser in 2 Korporafasebaflen eingeteilt 

Das Bataillon setzt sich aus 4 Kompagnien zusammen nebst 
einem Stab von: 1 Oberstlientenant, 2 Capitain>Majors, 3 Adjutanten, 
2 Stabsbomisten, 1 Bttebsenmacher. 

Eine Brigade wird in 2 Halbbrigaden ans je 2 Bataillonen ein- 
geteilt! fUr jeden dieser Kommandeure soll 1 Hornist dauernd be- 

14» 
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stimmt sein, eine Mafsrcircl. die an sieh nicht schlecht, notwendig 
ist, weil in allen südamerikanischen Armeen viel geblasen wird. 

Ks ma^ keinen Leser verwundern, zu hören, dafs diese höheren 
Formaliuneii nur auf dem Pa|)ier stehen, im Kriefre ist ein General, 
welcher öo Manu befehligt, durchaus keine Seltenheit. 

Die Artillerie zerfällt in Feld-, Gebirgs- und Positions-Artillerie, 
Dieselbe ist ean dnreham nieht flUes Elilekorps; onsebwer macbt 
sich der Einflnfe des dealseben Offiziers bei ibr bemerlsbar, weleber 
sie Ton 1891—93 fübrte. Angenblieklicb befindet sich eine fron- 
xOsische Militär-lfission Ton 3 OfSzieren in der Hauptstadt, am den 
ArfcUIeriedienst za instraieren. 

im Gebrancb nnd: 37 mm and 42min Hotsehkis-GescbtttEe, 
7') mm Bange, 5:^mm Oroson, 80mm and 90mm tLnipp, MitraiUensen 
Gatllng und Hotsehkis. 

Jedes P.erjrgeschUtz verlangt 4 Maultiere, die Hedienuncr /n Fuls; 
die Feldgeschütze sind mit (5 Maultieren, auf deren jedem ein Anillerist 
reitet, bespannt. Während die Herghatterie aus 4 Geschützen be- 
steht, zählt die Feldbatterie deren nur 2 mit 4 Offizieren (2 der- 
selben sind GeschützfllhrerK (> l^nteroftissiereu, '2S Soldaten, 30 Maul- 
tieren und den nötigen Fahrzeugen. 

Eine Formation in Kegimenter etc. durch die 8 Bergbatterien 
Ist fttr den Krieg in Aassieht genommen, tritt jedoeb niemals ein, 
ebensowenig wie bei der Feldartilierie. Ist das Milsverbältnis zwischen 
Tbaten and Worten bei der Infanterie nnd Artillerie Salradors sehon 
grolis, noch andere IHmension nimmt dasselbe bei der Kavallerie an. 

Diese soll besteben ans Sektionen» Eskadrons, Regimentern and 
Brigaden. 

Letztere wttnlen etatsmUfsig stark sein: 1 General, 1 Oberst, 
2 Oberstlieutenants, 2 Capitain-Maiors . 4 Capitains, 8 Lieutenante, 
2 Standartenträger, H Fähnriche. :12 Unteroffiziere, S Fahnenträger 
ifür jede Sektion 1), 1() Trompeter, 1<)4 Dragoner, wenn es über- 
haupt Kavallerie gälte; solche ist aber durchaus nicht vorhanden. 
In Friedenszeiten existiert eine berittene Polizei, die auch im Kriege 
verwandt wird und sich meist gut hält. Daneben werden unordent- 
liche Haufen g( bildet aus den „Lieutenants", die ein Pferd mitbringen. 
Diese Uaufeo taugen garuicbts, sind ohne jeden inneren Halt, Dis- 
ziplin etc. nnd reifeen immer zaerst aos. 

Als aktive Soldaten können Individaen von 18—60 Jahren ein- 
gestellt werden. Jttnglinge anter 18 Jahren dürfen nnr in Militär- 
scbnlen (welehe es kaam giebt) Aa&ahme finden. 

Fttr die Kekratierang sind die eingehendsten nnd naehahmangs- 
wertesten Bestimmangen getroffen bis zar VorfÜhrnng eines Aspiranten 
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vor eine niilitärär/.tliche Koniiuission. Die Wirklichkiit entspricht 
dem wellig. Die Rekruten werden meist gebunden von den Alkalden 
eingesandt, die den ersten Besten von der Stralse aulraiVi n. Kein 
Hahn kräht nach ihnen. £s ist da ein weites Feld persönlicher 
Rancune und Willkttr solohen M enaelien gegenüber, die keine pekuniären 
Mittel liaben. Übrigens wandert sieh ttb«r Shnliclie Tbatsaehen 
niemand, der sieh emstlieh mit sttd- und mittelamerikaniselien Ver- 
liftltnissen bescb&ftigt. Da werden vom Präsidenten Dias in Mexiko 
mit dem Ley Fnga- Gesetz noeh ganz andere Dinge wahr gemacht. 

Immerhin mufs es aber bei solchen Zuständen in Erstannen 
setsen, dafs die salvadorische Armee noch so tttcktig sich erweist^ 
wie 68 der Fall ist. wenigstens in ein oder der anderen Hinsicht 
nud immer im Hinblick aof die besonderen klimatischen ond peisün- 
lichen Verhältnisse. 

Man wird nicht fehl schliersen. wenn man die Sergeanten und 
Korporale für das Tüchtigste des Heeres hält teils weil das niedere 
Volk im gan/en tüchtiger ist, wie die besseren (V) geistig und kiirper- 
lich iniiin'r mehr /.urtickgehenden Stände, teils weil wiederholt gute 
Schulen lUr sie bestanden haben. In allen Kämpleu last haben die 
Unteroffiziere viel mehr Tapferkeit, Mut und Ausdauer erwiesen, als 
die bramarbasierenden Offiziere. Noeh 1890 kam es vor, dafs nach 
einem Gefecht sämtliche Lieutenants degradiert wurden und die 
Sergeanten an ihre Stelle traten. Der Beförderung stand nichts im 
Wege, wissenschaftlich wuisten beide Chargen gleich wenig und 
praktisch waren die Sergeanten sogar besser. Im Kriege kann jeder 
alsbald Lieutenwit werden, der ein Reittier bezahlen kann und mit- 
bringt. Söhne guter Familien langen höchstens als Hauptmann ihre 
Karriere an. 

Uber die l'tiichten der einzelnen Offizier- Chargen sind die ein- 
gehendsten Bestininiungen erlassen w orden — wenn solche nur aus- 
geführt wurden! Diese Hestinnnungen sind den herrschenden euro- 
päischen nachgebildi t, es ist aber doch kaum für einen ('a])itain in 
Salvador inögllch, seinen Leuten Diensteifer ein/.uprägen: „indem er 
ihnen /.uredet, iliK niichten zu erfüllen, durch die Macht seiner 
Autorität und indem er sich stets zum Besten seiner Untergebenen 
bemttht", wenn diese Untergebenen in klehien Trupps im Lande bei 
Gerichten (GefHngnissen) und Schnaps&briken — weiche Monopol 
der Regierung nnd — zerstreut werden. Da, wo ausnahmsweise 
bessere Verhältnisse vorliegen, ändert sich auch bald das Aussehen 
der Truppe und der Waehtdienst wird durchaus nicht schlecht be- 
trieben. Ebenso herrscht selbst in den ganz, kleinen Kasernen eine 
gute Stubenordnnng. £ine ü^igentttmlichkeit Übrigens der meisten 



214 



Das Heerwesen der Repablik Salvador. 



amerikanischen Aimeen ond im allgemeinen nielit sehwer dadoreh 
anfreeht tu erhalten, dab das Inventar ein sehr Terelnfachtes gegen- 
aber dengenigeD eoropftischer Armeen ist. Dab von besonderen 
SpindeD für den Soldaten, wie in Deutschland, nicht die Rede sein 
kann, ist selbstverständlich, solche giebt es aber auch weder in 
Frankreich noch Italien. In Österreich sah ich solche teilweise, nnr 
kleiner als die unsritren. Ivetten sind in Salvador ebensowenig^ vor- 
handen, der Soldat schläft auf der Erde, seine jrerinf;e Ausrüstung 
hängt an Nägeln an der Wand, die Waffen stehen in offenen Ständeni. 
ZuHi Waschen sind Brunnen im Hofe. Die Kasernen sind zum 
t*-- ^rfifsten Teil frühere Kliister, hoch geltaut. kuhl. und eignen sich 

fUr ihren jetzigen Zweck in Anbetracht des Klimas vortrefflich. 

Grofeer Weit wird auf die 4 Militär -Mosikkorps gelegt, zom 
Teil ans politiseben GrOnden, naeb dem Muster: panem nnd droenses. 
Die 1. Kapelle der Hauptstadt ist, dank ihrem deutsehen Direlitor, 
ganz ToizUglicb, die beste in Centraiamerika ond wohl eine der 
besten der Welt Aoeb bei ihr ünden wir deutsehen Einflnft, wie 
bei allem, was in Salyador oneingeschrilDkt zu loben ist: die Polizei, 
die Tüchtigkeit der Unterofü/iere, einen noch nicht vergessenen E&i* 
flufs auf die Ausbildung der Artillerie und gewifis auch in einiger 
Zeit ein gutes Sanitätskorps Wer milchte sich darüber nicht freuen I 
Die Ausgaben, welche sich die Republik für ihr Heer auferlegt, 
sind nicht gerinjr! Während das Budget im gan/.m als solche 
9745Ü00 Dollar nachweist, sind diejenigen für die Armci': 



Kriegsministeriura ls.")4() 

Gehälter und Löhni* l:{r»s!»:Ji 

Uniformen T.MMX) 

Unteroffiziersohnlen 2öcxx) 

Sehmiede, Seblossexei etc 20000 

Eisenbahnen (Lokal) 6000 

Median und Krankenpflege 6000 

Belenehtung der Kasemen, Futter ete. . 45000 

Mobiliar 3000 

Miete für Kaserm ments 5000 

Waschen der Wäsche 10 (KX) 

Kriegsansrttstnng 2000000 

Gebäude 50000 

Pensionen 15 (MH) 

in Keserve 50 (HK) 



Im ganzen 3097472 Doli.'). 

1) DoUtr hent« imgeflbr Hk. 1,6a 



Digitized by Google 



Daa Ueerweaeu der Kepubük Salvador. 



215 



Es Ut das Uber */« ganzen Budgets, während die Vereinigten 
•Staaten noeh nieht */« fttr Krieg und Marine Terwenden, eine Tliat- 
saelie, .die sieh aber infolge neuer trüber Erfahnuigen wohl ändern 
*wird. 

SehUeblieb noeb dniges Uber das OifisierkoriM und die Art der 
«Geieehte! 

Dals ersteres nioht auf der Höbe seiner An%abe steht» ist ans 
•dem Gesagten leieht ersichtlieh. Es maebt sich das anob änlserliob 
Toll bemerkbar. Die als Ac^ntanten Icommandierten Ofliziere werden 
wie Diener behandelt, fahren mit dem Kntseber auf dem Bock, essen 
nieht mit am Tisch etc. Es erstreckt sich solche Behandlong auf 
die meisten dieser Adjutanten, die zum Teil Obersten sind, sowohl 
seitens des Präsidenten wie der Generäle. 

Allerdings können die Tronpiers nichts anderes erwarten, äe 
-iiul meist liederlich, trinken mehr als gut und haben schreckliche 
Manieren, ihre Stellung in der Gesellschaft ist daher gleich Null. 
Man darf es aus< politischen Grllnden natürlich nicht ganz mit ihnen 
verderben, denn bei allen Putschen und Ähnlichem sind sie vorneweg. 
Neben diesen giebt es einige wenige Sr»hiie guter Familien, die nur 
im Kriege aktiv sind und von ihren Vorgesetzten als „Kameraden" 
behandelt werden. Sie haben eine natürliche Autorität über die 
Truppe und zu ihnen halten sich diejenigen Offiziere niedriger Her- 
kunft, die Talent und Streben haben, sich entsprechende Manieren 
aneignen und dann aneh, wenn sie höhere Stellen erreicht haben, 
in der Geseilscbafk figurieren. Im ganzen haftet dem Ifilitärstand 
der Begriff der zu nichts besserem tanglichen Elemente an, und seinen 
Milgliedem wird trotz aller schOnen Worte an entscheidender Stelle 
kein Vertrauen entgegengebracht, wie könnten sonst Bestfanmnngen 
erlassen sein gleich der folgenden : Jeder detachierte Offizier ist ver- 
pflichtet, seinem Vorgesetzten ein Ziengnis der Zufriedenheit seitens 
der Obrigkeit des Ortes TOrznlegen, in welchem er länger als eine 
Nacht sich aufhielt. 

Innerem Mangel können änfsere Ehrenbezeugungen, die bis anf 
das kleinste bestimmt sind, nicht abhelfen und niemals vrird ein 
Ofifizierkorps seinen Beruf auch nnr annähernd ertUUen, wenn die 

ETPset/liche Obrigkeit gerechtfertigten Grund hat, an seiner Loyalität 
zu zweifeln und in einem Wust von Phrasen dieses fehlende Ver- 
trauen verdecken möchte. Bei den amerikanischen Verhältnissen 
wird man immer wieder an den „Faust*' erinnert: 

„Denn eben wo Begriffo fehlen, 

Da stellt ein Wort zur rechten ZeU. sich ein." 
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Aoeh die zahlreich Torhandenen Offiziere, weiehe den ver- 
80biedeD8ten Chargen angehören und nichts thon wollen noch können^ 
dienen nicht dazu, das Ansr hcii der Annee za heben. Die ewigea 
Revolationen erzeutren alle :{ — 4 Jahre Unmassen Ton Obersten nnd 
Generalen, die natürlich nicht in Ordnung avanciert sind. Die Kammer 
weig'ert sich zuweilen, dies»' (irado wehren zu irerintr'T Verdienste au- 
zuerkeuru'ii . aber (ienerul bleibt eben < General. In der Hauptstadt 
giebt es deren zur Zeit mindestens 50. — Klickt die Armee aus, so 
wird der Krieg naturgemäls zum Freischärler-Cxefecht mit viel ver- 
schossenem Pulver und wenig direktem P^rfolg. 

Die Geschicklichkeit, mit welclier der einzelne Führer (ohne 
Karten, die es nicht giebt) in Gegenden operiert, die er nicht kennt, 
ist oft erstaunlich. Der Nachrichtendienst beschränkt sich auf sehr 
gewandte Spione, in welcher Kunst die Sttdamerikaner brillieren; 
TOD AofklSmng dnrch Karalierie kann keine Bede sein. Hftofig ist 
es eine geradezu geniale Kombination sfiärliehster Notizen, weiehe 
dem Fuhrer die Fühlung mit dem Feinde bewahren. 

Die regulären Formationen halten, meist nicht lange stand, wenn- 
die Strapazen grötser werden nnd namentlich aach in der UnordnuQg^- 
nach dem Kampfe (speziell nach dem siegreichen) desertieren oft 
•/« der Trupjie. Den Ausschlag geben die wenigen Veteranen und 
Freiwilligen, die dem Führer anhängen. Diese kämpfen, ein Erbteil 
ihrer Rasse, sehr gut und mit gri»rsi('r Ausdauer und Zähigkeit, so 
dafs öO Verlust an Toten und Verwundeten fast die Regel sind 
Eine schwere Kunst ist die richtige Behandlung der Leute, die kaum 
zu lernen ist — der Führer muls zu imponieren verstehen. Alle 
zahlreich unternommenen Veisnche einer Organisation und Dis- 
zipliniemng des Heeres scheiterten bis jetzt immer an den vielen 
Revolutionen, jede neue fiegiemng besetzt alle Stellen im Heere nur 
mit ihren Anhängern. 

Dann kommt es vor, dafs ein in der einen Kaseme entlassener- 
Offizier in der nächsten Stadt wieder eingestellt wird. 

Sodann ist die Laune des jeweiligen Präsidenten zu unbeschränkte 
Was aber bis jetzt alle Kämpfe nicht vermochten, am Horizont er- 
scheint drohend das Gespenst unbeschränkter Anmafsung amerika- 
nischen Junkertums und dieses ist vielleicht imstande, die anseinander- 
strebenden Elemente zu vereinen und die vorzUgliclien militärischen 
Eigenschaften is|ii/i(ll der niederen Stände) in Mittelamerika, und 
damit Sahadors. /,ur nutzbringenden Entwickeluug zu erwecken, wo- 
l\lr es nur eines Zauberwortes bedürfte — Disziplin. 

T. 
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XVI. 

Ein polnischer Kriegsorden/^ 

Dir Verhältnisse des Heeres zur Zeit der ..Auflösunfr dos pol- 
uisclien Keichcs" charakterisiert in sehr treflender Weise dir Ge- 
schichte des, soweit uus hekanul, einzigeu Kriegsordeiis, welchen 
die „königliche Republik Poleu^ besass. Wir glaaben daher 
mit der Mitteilnng derselben auf Gnind nudBcher, ihreneits «leb 
ans polnisoben Berichten schöpfender Qnellen, den Lesern dieser Zeit- 
aebrÜk ein nidit nnwiUkommenes Kapitel MBiilitSrischer Knlturge 
schiebte** zn bieten. 

Die Entstehung dieses Ordens ftllt in das Jahr 1792. Als die 
russischen, von den Anhängern der „Konföderation von Tsigowicx^ 
zu Hilfe gerufenen russischen Truppen sich den Grenzen Polens 
näherten, riet der Fürst Joseph Poniatowski, welcher die polnische 
Armee in der Tkraine befehligte, dem Könige Stanislaus August, 
er möchte einen Kriegsorden stiften. Als Grund hierfür wies er 
auf den leicht zu erregenden Ehrgeiz des Polen hin, durch welchen 
aach zugleich die Popularität des schwachen Herrschers wachsen 
würde. Der König befolgte den Rat seines Neffen und legte dem 
neuen Orden, welchem er die Devise „Virtuti militari" (für 
Tapferkeit im Kriege) verlieh, denen des österreichischen Maria- 
Theresien-Ordens ähnUche Statuten zu Grunde. 

Oer Orden hatte drei Klassen — Grofskrenz, Kommandeur- 
kreuz und das kleine (Ritter-) Kreuz. Anberdem gab es für die- 
Mannschaften die goldene und die silberne Medaille. — Die Zahl 
der Ritter des Ordens sollte 155 nicht ttberschreiten, ron denen 5 
Grofskrenze, r>() Konunandeurkrenze und 100 „kleine" Kreuze 
Mit dem Besitz des Ordens war eine Rente verbunden, welche für 
die Grofskrenze 20 (XK) polnische Gulden (etwa 15 Kopeken, noch 
nicht .')(> Pfennige), für die Komniandeurkrenze 2(KK) polnische Gulden 
und flir die kleinen Kreuze Im in polnische Gulden betrug. Die 
goldene Medaille berechtigte zu einer Pensinn in der Höhe des 
jährliclieii Soldes und die silberne Medaille 7,u einer solchen im Be- 
trage des halben .Soldes. Die Witwen der Ordensritter erhielten 
eine Rente, welche die Hälfte der vorstehenden Zulagen betrug. 

Ein Recht auf die N'erleihong der Medaille gab allein persön- 
liche Auszeldmong vor dem Feinde» Das Kommandeurkreuz wurde 
nur einem Offizier verliehen, welcher In einem siegreichen Gefechte 
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oder während einer ehrenvoUeu Verteidigung ein Komniaudü ge- 
führt hatte. Das Grolskreaz konnte nur durch eine gewonnene 
'Seblaoht oder die Erstttmong einer Festung, stets aber erst nach 
•der Beendigung eines glucklichen Feldznges erworben werden. 

Das Ordenssceicben bestand ans einem goldenen, mit lehwaner 
.Emaille überzogenen Kreuze, an dessen Enden die Inschrift «Virtatl 
^miUtari^ angebracht war. In einem Mittelschilde war der von einem 
Lorbeerkranze nmgeb^e weilse polnische Adler angebracht Anf 
der hinteren Seite des Kreuzes tmg das dunkelblaue Hittelscluld 
•das litauische Wappen, einen dahinsprengenden Reiter, welcher sein 
Schwert zum Schlage erhebt, und um dasselbe ein Band mit dem 
Namenszeichen des Königs Stanislaus Angust und der Jahres- 
.zahl 1792. 

Der Orden wurde an dnem himmelblauen Bande mit breitem 

schwarzem Saume getragen, und zwar das Orofskreuz an einem 
breiten Uber die rechte Schulter hängenden Bande, die zweite Klasse 
am Halse und die dritte auf der Brust. Die Hitter de» GroJbkreuzes 
tragen aulserdem noch einen silberneu St€rn. 

Die r^eschiohte dieses .. jiolnisehen Kriefrsfirdens" ist in hohem 
Crradc interessant und iieleuehtet im hellen Lichte die zerfahrenen 
Zustände Polens und dessen späteres Verhältnis zum rassischen 
liciche. 

Der unentschlossene Könifr Stanislaus Aujrust bt'schlofs zunächst 
die Statuten des Ordens nicht vor der thatsächlichen Ausgabe des 
Ordens m veröffentlichen, weil er die der Konstitation des '^. Mai 
zugethane demokratische Partei hierdurch zu verletzen und in- 
folgedessen seiner Popularität zu schaden fürchtete. — Auf der 
.andern Seite konnte er sich wohl der Überzeugung nicht ▼erschlielseiif 
•dals nur eine Verteilung des Ordens schon beim Beginn der Feind- 
seligkeiten anregend auf die ftr aulsere Auszeichungen stets em* 
pfilDgliehen Polen wirken könne. Daher sandte er sogleich an 
seinen in der Ukraine kommandierenden Vetter eine grOfsere 
Zahl Ordenskreuze filr die zu besonderer Anerkennung Vorge- 
sohlagenen. Aber, um die edlen Polen demokratischer Gesinnung 
nicht zu verletzen, wurde nicht das Statut, sondern nar „ein vor- 
läufiges Patent" dem auch nicht mit Namen genannten Orden hei- 
getU^^t. Aus der amtlichen Gazeta Narodowa i obca" vom 25. 
Juni 18i)2 ist ersichtlich, dals die Orden (nur als Orden' müitarni, 
Militärorden, bezeichnet) an 21 Offiziere verteilt wurden, unter welchen 
sich die Generale Koscinszko, de Pouppart und Wielhorsky l)efauden. 

Die Errichtang des Ordens wnrde von der Armee mit so greiser 
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Freude begrlifst. dafs der Köni^ auch eim-n solchen (ür — Aus- 
■zeiohnimg im Staatsdienst (virtuti civili) zu grilnden beschlols. — 

Allen diesen Absiebten maobte mit einem Schlage die nner- 
iraiiete WendoQg der Dinge ein Ende, welche mmi den politisehen 
and Btutliehen Selbstmoid des polnischen Volkes sa nennen wohl 
berechtigt ist Der mit der Konstitution nnnifinedene Teil des Volkes, 
•beiw. des polnischen Adels, vereinigte sich in der Konfbderation m 
Targowicz und suchte den russischen Beistand nach. — Ancb die 
Errichtung des Ordens fand nicht Gnade vor den Augen dieser 
„Patrioten". Im Juli 1792 erklärte die Konföderation den Orden 
für ein „Zeichen des Aiifstandes". und im August desselben Jahres 
verbot der Marschall Felix Potoeki das Traireii der Kreuze und 
Medaillen. N'erfxehlich waren die \ nrsteliunfren der hervorraireudsten 
Generale, vergel)lich eine Massenpetition der fresamteii Armee. Die 
Wortführer der Konföderation hielten das Verbot aufrecht, welches 
sie mit der Absicht begründeten, dafs die Stiftung dieser Auszeich- 
nung „den republikanischen Grundsätzen widerspräche". Demnach 
hob der bekannte Beichstag in Grodno im NoTcmber 1793 dies 
Verbot anf. — Nnn aber geschah Unerhörtes. Die Kaiserin Katha- 
rina II. von Rnlsland, welche bereits den Gesandten Siewers von 
Warschao abbemfen, weil er diese selbständige Handlung des Königs 
nicht verUndert hatte, zwang dorch ihren nenen Gesandten, den 
General Igelström, Stanislaus August im Janoar 1794 durch ein 
Dekret nicht allein das Tragen des von ihm selbst gestifteten Ordens 
zn verbieten, sondern auch die Inhaber desselben zxu Rückgabe ihrer 
Patente /u veranlassen. — 

Als nun in demselben Jahre ^e^^en den Willen des Köniffs 
der Aufstand gegen die Hussen begann, sahen sich die Leiter des- 
selben ihrerseits zur Stiftunir einer neuen Kriegsauszeichnung ver- 
anlal'st. Sie wählten hierzu, um durch < >rd< nszeichen nicht das Ge- 
fühl der „freien I'olen*' zu verletzen, goldene Ringe. Diese 
tragen jeder eine Kummer und die Inschrift: „Ojozyna Obroncy 
^wolmn"*.«) 

Die endgültige Teilnng Polens machte dem weiteren Bestehen 
■ancb dieses Ehrenzeiohens ein Ende. 

Noch einmal lebte danach der Orden anf, nnd zwar nach der 
•GrOndmig des Giobheisogtnms Wanclian nach dem Tilsiter Frieden. 
Der Artikel 85 der von Napoleon I. von Dresden ausgegebenen 
Verfiassang bestimmte, dafs aUe früher in Polen bestehenden Orden 
wieder ins Leben treten sollten, der König-GroMenog wnrde ihr 
Grolsmeister. — 

>) Za dentseh: Das Yatertind asinem V€ft«tdlg«r. 
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War man früher der Armee gegenüber engherzig in der Vcr- 
aosgabimg der AiiBzeieknimgeii gewesen, so ergoib sieh jetzt ein 
rdelier Ordenssegen Uber dieselbe. Alle Divisionsgenerale eibielten 
das KommandenrkreiuE, die sSmtliGbeii Brigadegenerale und Stabs- 
offiziere das Ritterkreoz des „liilittrordeiiB<*, dessen Statnten nieht 
▼erOffentlieht worden, weil es an den Cteldmitteln zor Anszahlnng 
der bcstimmungsmäJjsigen Pensionen fehlte, das alte Übel jeder pol- 
nischen Verwaltung bis auf den heutiircn Ta^r. — Die goldenen nnd 
BÜberuen Medaillen hatte man durch ebensolche Krenze ersetzt 

Jedem Infanterie- und Kavallerieregiment worden 4 Kitterkreuze 
und 10 Kreuze ftlr Mannschaften überwiesen, jedem Artilleriebataillon 
2 bezw. :> solche u. s. w . Die Auswahl der sn DelLorierenden geschah 
durch die „Truppenräte*". 

Vom Jahre 1792 bis 1H07 w aren nur Ritterkrenze nnd Medaillen 

verteilt worden; in der Zeit von 1S(>7 IS 1:5 wurde auch einigen 
Generälen das Kommaiuleurkreu/, verliehen. Das Aulsere des Ordens 
erlitt mehrere \ eränderuii^en, die Farbe des Bandes blieb dieselbe 
wie früher. Zu erwähnen ist, dafs ISOS Napoleon dem Künig- 
Grofsheraog wissen liels, dals das litauiselie Wappen auf der hinteren 
Seite des Ordens wegfallen solle, weil dies Land an Kulsland ab- 
getreten sei. 

Infol}i:edessen erhielt der Orden an Stelle dieses Wappens die 
Devise: „Kex et patria" mit der Zahl 1792. — Das Grolskreuz 
hatte nur der König angelegt und nach dem Feldznge 1809 dem 
Fürsten Joseph Ponyatowski nnd dem franzOsisoben Marschall Herzog 
TOn Anerstftdt verlieben. 

Als 1815 das Giobherzu^tum Warschau zum grtflsten Teile an 
Kobland fiel, bestimmte Kaiser Alexander dafs der Oiden, weleher 
nun zum erstenmale eine bestimmte Benennung, nnd zwar ,,Militllr< 
kreuz" (Krzyz wojskowy), erhielt, fortbestehen solle. Für nachträg- 
liche Anerkennung besonderer Verdienste in den vorangegangenen 
FeldzUgen vnirde das „Militärkreuz" noch bis zum Jahre 1817 ver- 
liehen. 

Im Jahre 1830 beteiligte sich bekanntlieh der grüfste Teil der 

polnischen Annee am Aufstande. — Nach Beradignu^ desselben 
besehlol's Kaiser Nikolaus L, den bisher polnischen Orden in seinen 
verschiedenen Klassen an alle an dem Feldzu^^e heteilifften Offiziere 
und .Mannschaften zu verleihen. Die Form des Ordens bliel» die- 
selbe. Nur wurde die Zahl ..17*)J- durch ..IS:}!'' ersetzt. — Im 
ganzen wurden an Offiziere I i (iroiskreu/.e, 18S Kommandeurkreuze. 
1105 Kitterkreuze, an Mannschaften loö 219 verliehen, so dals der 
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Oiden in allerdings sehr eigenartiger Weise zn einem ,^rinnenmgs- 
seielien*' wurde. 

Die Polen hatten übrigens wuhrf ml des Feldzuges auch das 
„Militärkreuz" verteilt; aber nur in der Crestalt des für Otfiziere 
ond Mannschaften gleichen silbernen Kreuzes mit der alten Devise: 
„\ irtuti militari-' und dem Wappen Litauens nebst der Zahl 1792 
auf (b'T Hiick^cite. 

1- rt'unil uiul Feind trug also denselben Kriegsorden; eiu vielleicht 
in der (Tcschichte einzig dastehender Fall. 

Heute nun ruhen die Träger des Ordens wohl fast alle im (Jrabe. 
lu Kulsland ist nur noch eiu Besitzer des Kitterkreuzes im Staats- 
dienste, der greise Wirkliebe Gebeinunt Iwan Petrowitseb Komilow, 
welcher als Ehren-Knrator des Vormnndsebaftsrates der ,^tifhingen 
der Kaiserin Marie" Mitglied des Ministerioms der Volksanf- 
lilänuig ist — 

Die Geschiclce dieses Ordens sind aber so eigenartige, dals sie 

wert erscheinen, der Vergessenheit entrissen zu werden, namentlich 
weil sie eng mit dem Wesen und der Geschichte des ehemaligen 
Polens 7erwaebsen sind. C. t. Z. 



VIH. 

Der militärische SL Rupertus-Ritter-Ordeo.^) 

Von Zdenko Anderle. 

.Johann, Krnst Graf Thun. Er/.bischof von Salzburg (1637—1709), 
gründete mittels Fundationsurkunde vom 12. Mai 1701, zu Ehren des 
Landespatrons St. Hupertus und zum Schutze der katholischen Religion 
den salzburgseheu. militärischen St. Kupertus-J{itter- Orden. Kaiser 
Leopold I. bestätigte dessen Frru hlung mit dem Diplome vom 23. August 
desselben Jahres. iOr/JuM-hot Johann Ernst war bei dieser Ordens- 
Stiftung in seiner Eigenschaft als Landesherr von dem Wnnsehe ge- 
leitet worden, in Einkunft bei Stellung des salsbnrgscben Reiehs- 
kontingentes, die Befehlshaberstelle für dieses, dwch eigene, d. h. 
Salzbnrger Landeskinder zn besetzen, da bisher, so z. B. in den 

h guellen: L. Mbner, A. Bitter von Soballhammer, G. A. Pichler, C. 
Gärtner u. a. m. 
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vielen TUrkenkriegen des XVI. Jahrhimderts, für jenes stets sos^ 
wärtige KommttidMiten geworben werden mulsten. Hat nnn ancli 
dM geistliche Enstift und RelohsfUrsteutum SaLEbmg, als solelies seit 
1805, und dessen mUitärisoher Bitterorden seit 1811 zu bestehen aof- 
gehört, so dtlrhc es trotzdem aoch heute noch, nicht ohne Interesse 
sein, Uber letzteren Einiges zu! sagen. Bildet ja doch ein Grolsteil 
desehemaliirenErzstiftesdas heutige, österreichische Herzogrtum Salzburg, 
ein anderer einen Teil Tirols, finden wir doch andererseits «rar manche 
der frlänzendcn Namen der einstigren Komture und Kitter dieses 
Ordens noch gegenwärtig in Scheniatisiiiu:s fllr das k. und k. Heer 
und die Kriegsmarine, sowie in jenem für die k. und k. Landwehr 
wieder; uud auch in Bavern dürften Nachkommen oder Verwandte 

* 

ehemaliger St. Hapertus-Ordeus-Kitter leben oder der kgl. bayrischen 
Armee angehören. 

Naeb dem Wortlaute des Stiftsbriefes sollten in den Orden 12» 
ans den adeligen Landeskindem sn wählende Bitter, es mochten 
deren Namen in der Landtafel eingetragen gewesen sein oder nieht^ 
aofgenommen werden. Sie mnfsten mindestens 4 Ahnen zählen nnd 
znm Kriegsdienste geeignet sein. Thatsäclilieh wurden jedoch nnr 
Grafen und Freiherm in den Orden aufgenommen. Betreff körper- 
licher Tauglichkeit der aufzunehmenden Ordensniitglieder sagte Punkt 7 
des Statuts: „Die PresthalTten, Kriimiu«. Idinde und sonsten De- 
fectuosc sollen in den Orden nit aufgenommen \s crdten." Sechs 
dieser Ordensritter hatten Kriegsdienste zu nehmen und mindestens 
12 Jahre zu dienen, um die Ordenspräbeude^ zeitlebens zu behalten; 
sie waren die sogenannten Grofsritter. auch Kitter I. Klasse, Ritter 
vom grolsen Kreuze, älteren Kitter, oder Grolskreuze. Die übrigen 
sechs worden nach Beendigung ihrer humanistischen Studien, in 
einem eigens errichteten Bndehnngsinstitnte znm Kriegsdienste Tor- 
gebildet Diese, die Ezpektanten, aneh Adsprianten, Kleinritter, oder 
Ritler TOm kleinen Krenze, Meisen aneh Kleinkreoze. Die Unter» 
teilnng der Ordensritter in GroüS" nnd Kleinkreoze erfolgte vor- 
nehmlich mit Rücksicht auf das Lebensalter nnd wirkte bestimmend 
auf die Hohe der den Rittern zugewiesenen Einkünfte. Die Ordens- 
Ritter waren nicht verpflichtet, dorchaus in salzborgsche lüriegsdienste 
ZQ treten, denn in Scballbammers Nameusver/:cichnis jener, finden 
sich nicht nur solche salzlmrgscher. sondern auch k. k. österreichischer» 
sowie — je zwei - bayerischer und kurptalzischer Offiziere. Die 
Grofsritter wählten aus ihrer Mitte in Gegenwart zweier landesftlrst- 
licher Kommissäre, der Inspektoren (einer derselben war vom Prä- 
latenstande und einer aus der Reihe der Ritterschaft) , den Ordens- 
Komtur (Komniaudeurj, dessen Wahl vtim Ei-xbischofc bestiitigi 



Digitized by Googl( 



Der militärische ät. Rupertus-Ritter-Orden. 



werden mulkte. Ein Oidensrerwalter Terwaltete das Ordensvemögen.. 
Der Komtor genoft die doppelte Prttbende, die anfftnglieh für jeden 
Bitter vom groben Krenie mit SOO später mit 600 Gnlden, fttr 
jeden der Expel^tanten — Bitter vom kleinen Krenie — mit 100, spftler 
mit ISO nnd endlich mit 124 Gkdden nnd 48 Krenaern pro Jahr 
(d. i. der doppelten FUsilierlOhnong von 21*/) Kreuzern pro Tag) 
als £jrziehiiogsbeitrag, bemessen war. Der Ordens-Konitnr ward in- 
folge dieser Würde Landschaftsverordneter und folgte als solcher im 
Range unmittelbar nach den vier Krbäratorn (a) Erbiandmarschall, 
b) Erbschenk, c) Erbkänimercr, d) Erbtruchsels) und bc/o^r nebenbei 
den vierten Teil aus den Einkünften des sogenannten Kitter- oder 
Kreuzhofes an der Hellbruunerstralse, der ihm lebenslänglich zur 
Wohnung Uberlassen war. Dieser Kreuzhot wurde bei Errichtung 
des Ordens vom Erzbischofe Johann Ernst, von dessen damaligem 
Besitzer, dem Freiherro von Kehliug abgekauft. Et hieb za jener 
Zeit die Emsbarg, anoh Bmbsborg. Infolge der an den Holzlfiden 
der Fenster nnd an den Tttrmen des G^bttndes gemalten Ordens- 
krenie nannte ihn das Volk später Krenzhof , als welcher derselbe* 
noeh hentnitage bekannt ist. Es ist derselbe, in welchem vor kurzem 
Salzborgs Statthalter, Sigmund Graf Thun-Hohenstein verschied. Der 
Kreuzhof bildete seit Errichtung des St. Rupertus-Ordens einen Teil 
des Ordensvermögens; aufser ihm gehörte ein Anteil der Einkünfte 
— nnd zwar ein Neuntel — des hochfUrstlichen Eisenwerkes Kendl- 
brugg im Lungaii , ferner das Wirtshaus und die Schmiede zu Sur, 
im heutigen Bavern, sowie ein Hartond dazu, zu welch letzterem 
der Ordensstifter 20 000, die Landschaft 40 000 Gulden beigesteuert 
hatte. Auch war dem Orden von dessen Stifter die Anwartschaft 
auf weitere 50 000 Gulden im Falle des Erlöschens des gräflich 
Thun-Achleuteuschen Majorats zugesichert worden. 

Die Gelübde der Ordensritter, sowie der Geist des Ordens waren 
itbnlich jenen des Haltbeser-Rittttordens; auch fbr die ersteren galt 
das COlibat Doch stand es den Rittern frei, aas dem Orden zn. 
treten, nnd sieh zn verehelichen. In diesem Falle erlosch jedoch 
die Pfrttnde; desgleichen bei Anstritt ans dem Kriegsdienste vor be- 
endetem zwölften MilitSidiens^ahre. (Schallhammer sagt Feldzogs- 
jähre, doch liegt hier ein Iirtom vor, da es doch den einzelnen. 
Ordensrittern nicht möglich war. sich ad libitum zwölf Eeldzugsjahre 
zu verschalten.) Funkt 9 des Ordensstatutes lautete wörtlich: ,.Es 
sollen auch die Kitter ihre Kriefrsdienst zwölf Jahr lang CVmtimiö, 
oder interpolatim in leldt praestiereii. und nicht eher (luitieren. 
khönnen. auf welchen fahl, und nicht änderst syn (»tl" angeregt .lähr- 
licbes adiuto, auch andere emolumeuta und promotioues des Ordens. 
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Ihr lebenlang zagemessen haben." Den Verlost der Mbende zog 
ferner nach sieh: sehimpfliohe Übergabe einer Festnng durch ein 

Ordensmitglied, Verabang eines schweren Verbreehens, das kriegs- 
rechtlich behandelt wurde, Eintritt in den Priesterstand, endlieh die 

freiwillige ^'e^zichtleistung, 

Im Stiftungsentwurfe war ursprünglich als Punkt 1 1 aufgenommen 
worden: ..Wan ein Kitter ins Feld gehet ist er mit einem paar 
Clepper, Sattl und Zeug oder dafür mit 100 Thalern in paiirem (ielt 
zu versehen." Doch wird diesfalls später weder in der Fundations- 
arkunde noch in dem Ordensstatute Erwähnung getlian. Das Ordens- 
zeichen bestand aus einem .Metallkreuze an violettem, seit Krzbischof 
Sigismund Graf von Sehrattenbach, 1753 — 1771, au einem roten, 
schwarzgeränderten Bande. Jenes behielten nämlich seit 1767 nur 
noch die EIzpelLtanten, die bei entstehenden Aperturen an die Stellen 
der abtretenden Orolskrenze yorrttckten. Am Ordenskieuze war das 
Bildnis des Landes- nnd Ordenspatrons angebracht Die Grobritter 
trugen aufser dem Ordenskreuze einen, roten, mit den in Gold ge- 
stickten Buchstaben ^S. H.*' verzierten Stern auf der Brast, der 
Kommandeur Überdies bei feierlichen Gelegenheiten das breite OrdouB- 
band, von der rechten Schulter zur linken Hüfte, und das. mit 
Edelsteinen reich ireziertr Ktmmiandeurkreuz — statt des grofsen 
Kreuzes — um den ilals. Derlei Kommandeurkreuze besals der 
Orden 3 Exemplarr- und zwar: 1. ,.Dars Kostbarere mit 80 Sttlckh 
Demant liesetzl ganz goldene Kreuz, und dergleichen Kütten (so bey 
348 El. 45 Kr. aestimiert worden)"', das der Kommandeur tragen 
sollte, „wann höchstgedacht Ihre Hochfllrstliche Onaden einen Neuen 
Ordens-Iiitter schlagen;'* 2. das ..mit 12 Demant, 8 gröfseren und 
4S0 kleineren Rubinen gefabte güldene Kreuz zu 158 El. 48 Kr. 
Vit Pf. gesetzt'', dessen sich der Kommandeur „wann festnm Paly 
bedienen, nnd endlich 3. „das güldene mit 40 Rubinen besetzt und 
zu 88 Fl. 45 Kreuzer geteuerte Kreuz**, das jener „anhengen sollte, 
•da er Gammerhermdienst hat** Diese drei Komturkrenze worden 
auf Befehl der bayerischen Regierung am 30. April 1816 durch den 
Rentbeamten Breimann, der selbe in Venvahrong hatte, an den Ad- 
jutanten des damaligen, kgl. bayerischen Stadtkommandanten, Ofx rsten 
Graf Spaur ausgefolgt, kamen jedoch bei der späteren, durch die 
Li(|ui(lationskommission angeordneten KUoksteilung der Ordens-Ka» 
pitalieu nicht mehr zurück. 

Wie die, dem Vermuten nach bestanden habende Ordenstracht 
l)eschaflen war, war aus den, dem \ erfasscr dieses Aufsatzes zu 
Gebote stellenden Hilfsmitteln nicht zu ersehen. Selbst C. Giirtner 
erwähnt in seiner — „Geschichte und Verfassung des militärischen 
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Raperti-Hitter- Ordens. Salzburg: 1802" — in keinerlei Weise der 
Ordenstracht: dafrejren jreht ans jener hervor, dafs die St. Kupertus- 
Ordens-Kitter einen besonderen Dep'ii truir<"n. da (rartner »-in Actiiin 
„Uber die irnedifristf .Mainunjr. wie kbUnftig. bey ertbaillun;r dt-s 
Kreuzes un*i DcL-ens der Ordens-Ritter die Ceremnnien fresehehen 
Süllen," anflihrt. Ilin.siehtiich des Ordens-Wappens saizt der Genannte: 
nDas Wappen ist ein Schild mit einem goldenen, blaudorchbrocbenen, 
spanischen Kienz in einem sUberoen Felde. In der Mitte des Krenzes 
ist von Gold die Figor des hl. Ruperts zn sehen. Der Helm ist ge- 
kerbt, und dessen Kleinodien sind eine goldene Krone and zwei 
gegeneinander emponragendef rechts ein silberner, links ein rother 
Cherubimfltlgel, in deren Mitte das Kreuz wie im Schilde mit Flgor 
des hl. Bnperts ruht. Die Helmdeeken sind wieder roth und silbern 
Ton gremeiner Art." D:i< Ordenskapitelsiegel war in gleicher Weise 
gearbeitet und trag die Umschrift: ,,S. Rupert! Ritter Ordens 
bigill.-* 

Am 15. November 1701 wurde der St. Kupertus-Hitter-( )rden 
in der Kirche zur heiligen Dreieinigkeit — die beutige Dreitaltig- 
keitskirehe in der gleichnamigen (iasse — eingefllhrt. Nach dem 
Hofamte war bei Hof groi'se Tafel. Dem Volke wurden am lloiplatze 
Ewei FSsser Rot- nnd Weifswein gespendet Aueh spielte m dessen 
Vergnügen eine Blechmnsikkapelle. Am ntteheten Tage fand in 
Gegenwart des Hofes und des sahireich geladenen Adels, in der 
Sommeneitsehule eine Tierhetze statt Die Dreieinigkeitskirche war 
Ordenskirche. Die Ordensritter genossen das besondere Vorrecht, 
nach ihrem Tode m einer eigenen Graft ebendaselbst bestattet zu 
werden. Der erste, von Erzbischof Johatni Krnst ernannte Komtur, 
war ein Ver>vandter desselben. Johann Ernst (»raf Thun, ein Knabe 
voti noch nicht 8 Lebensjahren. Er leistete jedoch schon im Jahre der 
Errichtung des (Ordens, auf diese Würde Ver/.icht. Ihm folgte, gleich- 
falls vom Ordensstifter ernannt, Josef, Ernst. Warmund, Khuen von 
Helassy, Graf zu Lichtenberg (1702—1709). Kr fiel am 26. August 
1709 am Rhein in einem Gefechte zwischen kaiserlichen und fran- 
zOfiseben Truppen. Unter den spüteren Komtaien finden rieh unter 
anderen aneh zwei k. k. ttsteireiehisehe Oflislere, nnd swar: Josef, 
Anton Graf Platz, k. k. F.-Z.H., Ton 1719—1767 (Ritter seit 1701); 
nnd Josef, Johann Nepomnk Dtteker, Freiherr von Hafolan, ra Ur- 
stdn und Winkel, k. k. Oberst, von 1767—1798 (Ritter seit 1727). 
Der letzte Komtur, deren der Orden im ganzen 7 hatte, war der 
salzburgisehe Oberst Ferdinand DUcker, Freiherr von Halslau, zu 
Urstein und Minkel, 1802—1814 (Ritter seit 1768). Dieser wurde 
bei Aufhebung des Ordens durch die bayerische Regierung, im Jahre 

Jakrbtehar fQr di« dtnUofa« Arn»* and XuiB«. Bd. IM 3. J ^ 
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1811 pcnsioni»'rt. die Otiter des Kapitels eintrezogren und dem k^L 
bayerischen Civil-Orden der hayerisclien Krone, zugewiesen. 

Am 8. Fe bruar 1816 wurde von lia verii, welches damals mit Osterreich 
itetretTs der AhtretuDfr des Landes Salzburjrs in Unterhandlung stand, 
der Kreuzhol' fonnell wieder, und zwar an das iSalzburger geistliche 
Ordeusstift nach der Regel des hl. Benedictus, St. Peter, abgetreten. 
Diese Abtretung erfolgte im Tauschwege derart, dals das Benedictiner- 
Stift St Peter bierfllr seine, in dem ehemals salzborgschen Stadt- 
nnd Pfleggeriebte Mtthldorf — später bayerisches Landgericht — 
sowie seine, im bayerischen GeriebtsbesiriLe Traunstein ansllsaigen 
Unterthanen and seine dortigen Zehendieehte, an Bayern ttlierliels. 
Der Kreazhof war jedoch inzwischen bereits verlurnft worden. Das 
übrige OrdensvermOgen fiel im Sinne der Bestimmungen des Stifts- 
briefes za zwei Dritteilen an das St. Johannsspital in Salzburg und 
zu einem Dritteil an das Priesterhaus ebendaselbst, welche den da- 
mals noch am lieben befindlichen St. Hupertus-Ordens-liittern eine 
jährliche Ordeuspension von je 1Ü8 Gulden und 20 Kreuzern 7u 
zahlen hatten. Aulser den vorerwähnten 7 Komturen gehörten dem 
erloschenen, militärischen St. Knpertus - Kitter- Onlen seit dessen 
(irllnduu^'sjahre noch 56 Ritter an; im ganzen 63 Ordensmitglieder, 
von denen 2 resignierten, 2 im Kindesalter starben, 4 in geistliche 
Orden traten und 19 infolge Verehelicbung ausschieden; 44 leisteten 
liDitilrdienate. In der letztgenannten Zahl durften aoch je ein oder 
mehrere der früher erwähnten, naohtrSglieb in irgend einer Art Ans- 
geschiedenen, enthalten sein. Diese 03 Ordens-Mitglieder yerteilen 
sich anf 21 Familien des Salzbniger Adels nnd zwar auf 10 grttf* 
liehe und 11 freiherrliche. Die meisten Ordens-Ritter weist die 
gräflich Uberackersche Familie auf: 13. Die nachfolgende ZusainmcD-^ 
Stellung giebt tlber die Mitgliederzahl sämtlicher Familien, aus deren 
Schofsen sich seinerzeit die St Rupertus-Ordens-Ritter ergänzten, 
weiteren Aufschluls. Die stellenweise beigefilgte römische I oder H 
giebt die Zahl, der ans den einzelnen Adelsgeschiechtem berror- 
gegangenen Kommandeure an. 

al Gräfliche Familien: von und zu Arco 1; von Firmian 1; 
Khuen von Belassy zu Lichtenberg 1 (1); v. Kuefstein 2; 

Kaenburg 1; Lodron zu Kastelroman, Herr zu Ka^^tella^, 
Eastell-NoTa nnd KasteU-Alta 4 (I); v. Thun 3 (I); v. Über- 
acker aof Siegbardstein nnd Ffongan 13; WIcka zn Wiokbnrg nnd 
Sheineck, Herr zn Montcroiz 1; Platz zn Thnm ani Grttdisch 
Bichl und Oberweibbnrg 2 (I); in Summa 29 Ritter, worunter 
4 Kommandeure. 

b) Freiherrliehe Familien: Aner von Winkl, von Gold nnd 
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Lampoding 2; Dttcker von Hafslan uf Untein und Winkel 6 (II); 
T. Griming ra Niedemin 6; Lasser von Laaseieok nnd Burgstall 
auf ManoU nnd Sebwanbaoli 4; Lalsberg 1; t. Hotsel 1; 
T. Nenhans 1; t. Prank za find», Fetdegg, Hannaberg und Sce- 
bnig 4; v. Rehlingen zn Haltenberg: und KnörringeD 6 (I); Scbaf- 
mann von Hämerlea nnd Canarowicz 2; Christani von Kall 1; 
in äonuna 34 Ritter, worunter 3 Kommandeure. Der letztgenannte, 
Jobann von Nepomuk, Claudius, Torquatus Christani Freiherr von Kall, 
k. k. F.-M.-T>t.. verblieb auch noeh nach seiner, am 22. Februar 
1773 erfolj:ieii \ ermäbloDg als — einziger — Kitter ad honores, 
Mitglied des Ordens. 

Nach V. SchallhauHuers Namensvem ichnis der St. Rupertus- 
Orde US- Ritter, war der letzte des Ordens, der k. k. Major Graf Thon. 
(1789—1840.) 



XVffl. 

Kleine heeresgeschichtliche Mitteilungen. 

Die Verpftegung!» kosten eines Inl'antepie-Rejriments der fride- 
ricianischen Armee betrugen (vor der sogenannten Augmiutation) 
ü5 103 Tbl. 12 (ir. Der Etat weist nach eine Stärke von öü Offiz. 
118 Unteroffiz., 37 Tambours, 252 Grenadiere, 1140 Musketiere, 
femer an Unterslab: 1 Reg.-Qaartiermeister, 1 Feldprediger, 1 Anditenr, 
1 Beg.-Feld8ebeer, 12 Komp.-Feldsebeere, 1 Reg.-Tambonr, 6 Hobois, 
6 Pfeifier, 1 Baehsenmacber, 1 Sobilfter, 1 Profola). — Znr Be- 
reitung der MontieruDg, die jlibrlieb angesebafift wurde, waren ange- 
wiesen 9872 Tbl. 12 Gr. — Der Gesamt-Verpflegnngs-Etat bezifferte 
sich demnach auf 74 })7(> Thaler. 

Ein Mittel., das Heer Frankreichs durch einen Federstrich um 
zehntausend brauchbare Soldaten zu vermehren irah dem Kr»niire 
Ludwig XVI. ein in der Bastillr fretangeu gi'haltcniT Otüzier gegen 
das Versprechen an die Hand, ihm zur Kelohimng die Freiheit zu 
sehenkt'H. Als anf das Geheils des Monarchen Herr \on Sartines, 
in dessen Gewahrsam (ier Offizier sich beland und welcher den 
Vorfall in seinen Denkwürdigkeiten erzählt, den Letzteren aufforderte, 
seinen Voreeblag zu Papier zn bringen, erwiderte dieser, das sei 
nicbt nötig, der KOnig babe nur nOtig seinen Namen unter eben 

16* 
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Befehl zu setzen, weloher anordne, dafe die Sergeanten der Infanterie, 
deren Waffe damals noeh die Hellebarde war, Gewehre erhielten, 
wie solche die Soldaten sehon seit langer Zeit allgemein fllhiten, 
Dtid er wttrde sofort haben was ihm in Aassieht gestellt sei. Der 
König that, was ihm geraten war and hatte damit, wenn auch nieht 
ganz so \iele, aber doch eine nicht unl)edeatende Anzahl 7on Feuer- 
gewehreii mehr in Keih und Glied. 14. 

Soldrilckstände der Schwi'izerrcjrinieiiter in spanischen Diensteii. 
aus den Tagen des Hcislauk'ns stammend, dcri'H Hiulc — wenigstens 
was .Spanien antrclil - heute mehr als sechzig Jahre hinter uns 
liegt, bilden noch immer <len Gegenstand von Verhandlungen zwischen 
den beiderseitigen Kegierungen. — Nach einem am 2. Juni 17i)H 
erlasseneu Gesetze sollten freilich in der helvetischen Republik Wer- 
bungen filr fremden Kriegsdienst fortan nicht mehr Torgenonmien 
werden; das französisehe Direktorinm, welehes damals in der Schweiz 
gebot, erlaubte aber alsbald, dais zu Gunsten Spaniens eine Aus- 
nahme gemacht ?rttrde, schon am 21. Juli des nämlichen Jahres 
wurde eine Werbeordnung der helvetischen Republik für den Spani- 
sehen Dienst erlassen und am 1 r>. Dezember 1803 kam eine Kapitu- 
lation zum Abschlüsse, kraft den'n f\lnf Regimenter auf die Dauer 
Ton dreifsig Jahren für jenen Zweck geschaffen wurden. Ein jedes 
sollte aus zwei Bataillonen zu einer Grenadier- und fllnf FUsilier- 
kompagnien, je •_'(>() Mann zählend, bestehen. Zu diesen flinf Re- 
gimentern, welche die Nr. I l>is ö fllhrten und meist nach ihrem 
Obersten genannt wurden, kam bald noeh ein sechstes. Die Kant<)ne 
welche zur Hilduiig und zum Ersätze bei>teiierten, waren Aarau. 
Appenzell, Freihurg, Glarus, (IraubUnden, Luzern, Sankt-Gallen. 
8chw^z, Solothurn, Tessin, Thuigau, Unterwaldeu, tri, Zug und 
der Bezirk Bheinan. — Die Schwdz erfltllte ihre Verpflichtungen, 
Spanien aber blieb mit seinen Zahlungen sofort im Rückstände, die 
Forderungen des Regiments Nr. 6 Iwliefen sich schon im Jahre 1806 
auf 755 000 Real (Mark 0,20), die der ttbrigen Regimenter betrugen 
1808 9 000000 Real. — Als damals die Spanier sieh gegen die 
durch Napoleon ihnen aufgezwungene Regierung erhoben, riefen 
freilich einige Kantone ihre Angehörigen zurück, die Regimenter aber 
blieben in ihren Verhältnissen; eins derselben, das Regiment Trachs- 
1er Nr. ö, geriet l)ei der Einnahme der Stadt Lerida durch Marschall 
Suchet fast ganz in Kriegsgefaniri iischaft und wurde nach Heendi- 
gnnir des Krieges nicht wieder aufgestellt, sondern unter die andern 
\ ( i h ilt ohne dals ein Rechnungsschlufs erfolgt wäre. Die übrigen 
sollten laut Erlafs vom 27. Oktober aufgelöst werden, der Vollzug 
der \erfUgung unterblieb aber bis zum Jahre liSJü. 
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Die EidgenosseDsehaft hatte sich der Verfolgung der Ansprüche 
ibr^ btaatsbllrgrer schon 1S2(> angenommen und seit dieser Zeit 
nnaasgesetzt dafllr gestrebt, aber erst ward erreieht. dafs 

liubcirchalte fllr Witwen ausgezahlt wllrden und is.'i; waren endlich 
die Forderungen lit riehtigt, welche sich aut die letzte Teriode der 
Dienstzeit, 18*J8 bis l.s;i,"> bezogen, und die Pensionsrtlckstände ge- 
tilgt. Zur Erledigung der Ansprüche, welche sich auf die vor dem 
I. Mai 1S2H liegende Zeit be/ieiien. leistete die spanische liegierung 
mehrfach Teilzahlungen, durch welche die Angehörigen von zwei 
Regimentern aof Gmnd der in Qirem Bedts gebliebenen BeweisstttelEe 
befriedigt werden konnten. Bei den Übrigen worden die Zahlungen 
dnrch das Fehlen derselben sehr ersehwert nnd'so ist es gekommen 
daÜB ein Teil der von Spanien gekommenen Gelder einstweilen hat 
zinsbar belegt werden müssen. Der Betrag derselben wird möglicher* 
weise binnen knrsem dnrch das Eintreffen einer weiteren Sendong 
noch vennehrt werden. (Allgemeine Schweizerisohe Militär/eitimg 
Nr. 19/20). 14. 

Einen launigen Vorfall aus der Seesehlacht am 1. Jnni 1794 
zwischen Kiigländern und Franzosen lierichtet Mahan in seinem 
Werke „Der Eiiitluls der Seemacht auf die Geschichte**. Das eng- 
lisehe Sehift' „Brunswick*' war. Hord an Hord mit dem franzüsischiMi 
Sehit!' ,.le \'engeur'\ mit diesen» in einem stuiulenUuig dauernden 
verzweifelten Nahkampf, in dem von HlM) Mann lös getütet oder, 
verwundet wurden und der mit dem Untergange des „\ engeur" 
endete. Während dieser schreckliehen Scene roll Mord nnd Ver- 
nichtung wnrde der Gallionfignr des ,3™Bwick", die den 
Hensog (von Brannschweig) mit dem Tressenhnte anf dem Kopfe dar- 
stellte, der Hnt Ton einer Kngel fortgenommen. Da schickte die 
Besatzung eine Deputation nach dem Quarterdeck, um Kapitün 
Harvey zu bitten, er mOge die Gewogenheit haben nnd seinen Diener 
beauftragen, ihnen seinen Tressenhut zu geben, um den \ erlust zu 
ersetzen. Der Kapitän ging in sehr guter Laune daraul ein. und 
der Zimmermann nagelte den Hut auf den Kopf des Herzogs, wo 
er verbiieli. bis die Schlacht zu Eiule war. Schbg. 

Preise der Lebensmittel gegen Ende der Helageniug von Pai'is. 
Nach dem Ruche Geschichte <les Krieges von lS7()/7r' von Alfred 
r)u(|uet kosteten; I kg Pferdefleisch '20 Fr., 1 kg Hundetlcisch S Fr., 
I Katze ir> Fr., 1 Kanintlieii .')() Fr., 1 Kutte 2 Fr., 1 Ei G Fr.. 
1 Taube 15 Fr., 1 Kohlkopf It; Fr,, 1 Scheffel Kartoffeln 35 Fr., 
1 kg Butter 160 Fr. (!). Schbg. 
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XIX. 

Umschau in der Militär-Litteratar. 

I. Aasländische Zeitschriften. 

Streffleurs österreichische militärische Zeitschrift. (Juni 1898.) 
t)ic Organisation <h'v Fostungsartillerie. — Zur Verwondunfr dor Sanitäts- 
formalionen im t u'lt i hte imit 27 Skizzen im Texte). — 1848 — 1*^90. 
Historischer und militärischer Rückblick. — iMatrosenleben auf noi'd« 
amerikaniachen Kriegsschiffen. ~- Vaterttndische Lort>eeri>Ultter. 
(Juli 1898): Hauptmomente der Bntwiokelung der Taktik im öster^ 
reichischen Heere. — 1848—1898. Historischer und militärischer Rtick* 
blick. Kine Fahrt im Freiballon unter besonderen Verhältnissen. — 
Bestininiuniren über die Eclaireurs in der Kavallerie und Anweisung 
über die Leitung der Beschäftigung derselben. r)ie Operalionen der 
österreichischen Nordarmeo nach der Schlacht von Königgrätz. — 
Seidaten und Politiker. — Vaterländische Lort>eerblätter II. St Gotthard. 

Organ der mllltfa^tdBseiisekaftliehea Tereine. LVI. Bd. 5. Heft 
:Montenegrlnische Kriegführung und Taktik. — Über das Wesen und 
die Bedintrnniren dei- Initiative im Krieere. 

Mitteilungen über (jiegeiistäiide des Artillerie- undüenie-Wesens. 
4. u, ö. Heft: Über Öicherheitüsprengstoffe und die Methoden ihrer 
Biprobung. — Ein neuer Distanzmesser von Zells. — Der Drachen- 
ballon. 6. Heft: Die explosionsartige Wirkung der mit greisen 
Anfluigsgeschwindigkeiten geschossenen OewehrprojelEtile. — Qürtel- 
festungen. Studie nach Veröffentlichungen des belgischen Oenie> 
Kapitäns V. T^euruise von F. Skwor. Haujttniann. 

Anueeblatt. (Ös t e r r e ich.) Nr. 21: G. d. C. Erzherzog 
Leopold f. — Keine Flottenpläne ' — Der spanisch-anierikanisciie Krieg. 
Hr. 22 (fehlt). Nr. 28: Handweg von der Armee. — Zum Tage von 
Vicenza (10. Juni) «Kopal ruft*. — Die letzten ZehneijSger. — Der 
spanisch-amerikanische Krieg. — Hr. 24: „Österreichs BündnisfShigkeit* 
— Zum Kaiserjubiläuni. Der spanisch-amerikanische Krieg. — Die 
letzten Zehnerjäger. (Forts.) — Das 200jährige Jubiläum des 28. Int.- 
Regiments. Nr. 25: Der spanisch-amerücanische Krieg. — Die Reor- 
ganisation des Offizierwaisen-Instituts. 

miitlr-Zeituiig. (Österreich.) irr.18: DteBrsiehuiigder oflliiers- 
kinder. — Amerikanischer Humbug. Spanischer Wind. — Die Gedenk- 
Ibier des 45. Inf.-Regts, Kr. 19: Erzherzog Leopold f. — Glossen 
snm cubanischen Kriege. — IHe IJberraschungen der neuen Gewehre. 
Wr. 20: Glossen zum cubanischen Kriege. — Seemine und rnter- 
seeboot. Nr. 21: Armee und Parlament. — Glossen zum Kriege. — 
Jubiläumsausstellung. Nr. 22: Zum spanisch-amerikanischen Kriege. 

Jmanal des soieaees militeires. (Hai 1898.) Das RadfUirwesen 
in der französischen Armee und Im Auslande. (Ports.) — Friedrich der 
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tjfofee (Forts.) — QelSnde. Menschen und Kriegswaffen (Forts.) — Vor- 
bereitung der Kompagnie anf das Gefecht (Schlufs.) — Das Arve-Thal 

(Schlufs.) — Ein Ortsgefecht. Villersexel (9. Januar 1871). — Die 
Zukunflswaffen: Handfeuerwaffen. fieschütZH Schitfe (Schlufs.) — 
Über die Schiefsausbildungs-Methoden in Frankreich. i-Juni 189H.) 
Napoleonische Grundsätze. — Militärisches Üepertorium (Forts.) fiefehis- 
gebung. — Der oberste Kriegsrat — Das Radfahrwresen etc. (Forts.) 
— OelEnde, Menschen und Kriegswaffen (Ports.) Innere oder Bflrger- 
kriege. — FluTsflbergSnge. — Über die Schiefsausbildungs-Methoden 
in Frankreich (Forts.) — Über das ^Geschmeidigniachen" (Assouplisse- 
ment) der Infanterietruppen. — Über die bessere Ausnutzung unserer 
militärischen Kräfte. 

Revue militaire universelle. (Juni 1898) Studien über Heeres- 
organisation. (Forts.) — Die vonnaligen und die gegenwärtigen.Vrmeen. 
(Ports.) — Intensive Ausbildung der Kavallerie. (Pbrts.) — Abd el 
Kader (seine Jugend, politische, religiöse und militärische Lauf- 
bahn, (Gefangenschaft und Tod. (Forts.) — Anleitung zur Besichtigung 
der Kasemenzlmmer und Einzelbesichtigungen. ( Forts. i — Custozza-Adua. 
Operationen des Generals Haratleri siegen den Negus Menelik. (Schlufs.) 

Revue du corcle militaire. Nr. 21: Die I*sychologie des Schlacht- 
feKies. Die Reorganisation der portugiesischen Armee. Nr. 22: I>ie 
Psychologie dos Schlachtfeldes. (Schlufs.) Die Weltausstellung der Heere 
und Flotten im Jahre 19(X). Nr. 28: Die alpinen Formationen Öster- 
reich-Ungarns. — Die Deutechen in Ostasien: Kiaotschou. Nr. 84: 
Studie über Marsch und Gefecht. (Forts, in Nr 2!^ u. 26.) — Die 
Offiziere des Beurlaubtenstandes in der italienisclien Armee. Nr. 25: 
Die preufsische Rangliste 1898. — Das 39. russisclie und 39. IVanzö- 
sische Infanterie-Regiment. 

Revue d'lufanterie. (Mai 1898.) Studie über einen praktischen« 
Schiefskursus. (lesehichte der Infiukterie in Pmnkreich. (Ports.) 
Praktische Anleitung ttber die (Sefechtsifbungen der Infhnterie-Truppen. 
(Ports.) — Feldmäfsige Kleidung und Belastung des Infanteristen 

während der < tprratinncn. (Forts.) — Feldzüge der Italiener in Afrika. 
(Forts.) (Juni H9b.) Fortsetzung sämtlicher oben genannter Aufsätze. 

Revue de Cavalerle. i.Mai 1898.) Taktisches Problem (li\amen-Auf- 
.gabe der Kriegsakademie.) — Die amerikanische Kavallerie im Sezessions- 
kriege (1861—1865). — Flulsübergänge der Kavallerie. (Forts.) — Ein 
Qeneral'Kavallerie-Inspekteur unter dem Direktorium und dem Consulat 
Divisions-Gcneral KeUermann. (Schlufo.) — Die nfltsliche Schönheit 
beim Pferde. 

Revue d* Artillerie. (Juni 1898.) Korps-Artillerie. Ansichten des Aus- 
landes zu Gunsten ihn-r Heseitignng. — Material Mod. 96 der deutschen 
Feldartillorie. Kxerzier-Heglement und Schiefsausbildung. (Schlufs.) - 
Schnellfeuer-Artilleriematerial von 75 mm. System Hotchkiss. — Über 
•die Dehnbarkeitsversuche von Kupfer und Messing. (Schlufs.) — Studie 
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Über den Gebraueh der Aufklftrer der Artillerie und der Verbindungs- 
posten. — Ein Apparat für ilk- Ausbildung im Zielen auf bewegliche Ziele. 

RpviiP du (ienie inilitaire. (Mai 1898.) ( ber eine neue Methode 
der I\ni;<tnikriMii betonierter Mauern von Reservoirs von profscm 
Fassuiigsrauin. — Anmerkung über ein neues abnehmbares i >rahtnelz. 

— Analyse und Auszüge aus der Korrespondenz Vaubans. (Forts.) 

Ja Fnnee nilit^re« Nr. 4260: PatrioUseher Aufechwong. Die 
Radikalen nehmen als Kriegamimater steta einen Oiviliaten, die Kon* 
servativen einen General. Es wird gegen die erstere Wahl ge^ert» 
welche die 1 »isziplin untergräbt. I)ie Civil-Kriegsministor hängen vom 
Obel krieg.srat und vom Generalissinisus ab. sie gehorchen, statt zu 
befehlen. Nr. 4251: Manöver von IbÜÖ. l ue Instruktionen der Leiten- 
den. Bs wird getadelt» dafis jeder General besondere ManOver» 
Unterweisungen erlSTst, wie jetzt Negrier. Nr. 4^2: Manöver von 1898. 
Die Instruktionen der Leitenden. (Forts.) Es wird getadelt, dafs bei 
den Manövern das I nvorhergesehene keine Rolle spielt. Nr. 4253: Oas 
Kriegsspiel. Nr. 4254: Die Interessenkriege. Das Verfahren Amerikas 
gegen Spanien ist dasselbe, was l»eutschland 1870 gegen Frankreich 
eingeschlagen. (Kann man sich eine gröfsere Unwahrheit denken, als 
diese Behauptung?) — Die Seestreitkräfte der Gegenwart Nr. 4265: 
Groiise Manöver. — Studie des General Luxeux: «Leitender und Schieds- 
richter bei den .Manövern." Nr. 4256: Neue Bündnisse. Es wird auf' 
England und Amerika angespielt. Nr. 4257: Amerikanische Milizen. 
Nr. 4261: Grofse Manöver. Offi/ieiU. I nordnung. Nr. 4262: Grofse 
Manöver. Reglements, welche nicht angerührt werden dürfen. — 
UrviUe; es wird die Reiseroute von Naney Qber Chambrey empfohlen^ 
bei welcher Mets nicht berührt zu werden braucht. Die Franzosen 
sehen in Urville das künftige Hauptquartier der deutschen Artu- < ii 
gegen Frankreich. Nr. 4264: Anwendung der Kavallerie. Nr. 4266: 
Der Marsch. — Die Korrespondenz aus Metz Ixsprirht den Abschied 
des General Vogel v. Falckcnstein. Es handele sich um die neue 
Befestigung von Metz. Falckenstein habe sich gegen ein Fort auf dem 
Mont Blaix erklfirt. Nr. ^67: Reorganisation der Artillerie. Das neue 
Material, dessen Heschaffüng die vorige Kammer genehmigt hat, ver^ 
langt dringend Veränderungen in der Organisation. Die Artillerie hat 
die unvollkommenste Kriegsvorbereitung, sie nuifs Batterien neu 
aul'stellen. Eine eigeiiiliclie Vermehrung liai sie seit dem Kadiegesetz 
nicht erfahren. Nr. 4269: Die Feldartillerie. Batterien zu 4 oder 6 
Geschützen? Nr. 4270: Der Marschall Pelissier, Eroberer von SebastopoL 
Es wird (Ür Errichtung eines Denkmals gesprochen. Nr. 4271: Berittene 
Infaulerie. 

Le Progres militaire. Nr. 1832: Die Verteidigung der Kolonien. 

— Gesundbeitspflege und Ka.sernierung. Nr. 1833: Organisation der 
ArtUleriü in Deutschland. — Verminderung der Dienstzeit und obliga- 
torische Ausbildung. Nr. 1834: Sechs oder vier Geschütze .' (P. m. 
befürwortet» bei Einführung der neuen Geschütze die bisherigen Batte- 
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riün zu 6 Geschützen beizubehalten.) — Arniee und CivUanstellung. 
Hr. 1886: Die KavaUerie im Gefecht. Nr. 1836: Die Artillerie-Batterie. 

— Kadree und Inspelttion des Sanitätswesens. Hr. 1837: Inspekteur 
und Inspizierte. Nr. 1838: Erwartete Entwürfe. (Behandelt abermals die 
Reorganisation der Artillerie und lehnt Ba" -!i' n zu 1 Oest hiU/on ah). 
Nr. 1839: l>ie englisch-indische Armee. Nr. 1840; 1 'ie RtM.rganisuUon 
der Aruiierie. — Die Kolumal- Armee. — Nr. 1841: L»ie Frage des 
Korps-Geistes. — Autgabe der Verwaltungs-OfAziere. Hr. 1842: Der 
Oberbefehl und die Kavallerie. 

La Belgique mUitaire. Hr. 1400: Die Schlacht von Mars-la-Tour. 
(Schlufs.i — Unsere Unteroffiziere. (Forts.) Hr. 1410: l)as.selbe. (Forts.) 
Nr. 1411: Die Politik in ']<'r Armee. — Die amtMikanischen Milizen. 
Unsere Unteroniziere. iFoitsj Nr. 1412: Ka'h'es-.Manifver. (iarnisoii- 
Manover. — General-Inspekteur. Nr. 1413: Napoleun I. - Unsere 
Unteroffiziere. — Kadres-Manöver. — Reglement Aber den Sanitätsdienst 
im Felde. Hr. 1414: Fortsehritte der I^ndesverteidigung und der 
permanenten l^efestigung seit Vauban. — Ein neues Peld-Sohnell- 
feuerge.sehütz. 

Si'hweizeriseheMonat.sschriftfiir Offiziere allprWatren.iMa i 1898.) 
Un.sere Infanterie un Feuer der Artillt ri-' Ix-i den letzten Manüvt-rn. 
(Schlufu.) — Über die Fechtwei.se der inlunlerie im Gebirge. (Schlufs.) 

— Der Platz der Führer im Marschsicherungsdienst. — Spaniens 
Wehrmacht zu Lande und zu Wasser im Vergleiche zu deijenigen der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und IJenie. (Mai 1898) 
Ergebnisse eines Lagerungsversuches mit 8.4 cm Shrapnels mit xind 
ohne VerkappunL' <i< r Ziin(lt>r. (Juni 1894 bis .\|)ril 189.^.) Ergebnisse 
von Öchiefsversui liL-n mit 8,4 cm Shrapnels mit Tempierplatten mit 
verlängerter Brennzeit — Biographie von Karl Johann Herzog. 
(Forts.) — Eiserne Pontons. 

Revue miÜtaire suisse. (Juni 1898} Bei den grofsen franzo- 
sischen Manövern 1897. — Die Sclii^-dsiichirr bei den Manövern. — 
Das Schiefsen mit dem Schweizer-Gewehr mod. 89 auf grofse Ent- 
fernungen. 

Allgemeine Schweizerische Militär-Zeitung. Nr. 21: Neues von 
der französischen Armee. Hr. 22: Militärischer Reisebericht aus Spanien 
und die Kriegslage. — Sprachenverordnung in der indischen Armee. 

Nr. 23: Neues aus dem k. k. österreichischen Heere. Hr. 24: Zur 
Landung auf Kuba. — FMe Erweiterung der Hefestiguniren von Paris. 

— Dei- italienische Oenerallieutenanf G. Dezza i. Nr. 2ö: l>ie Krie«rs- 
lage nach den Kämpfen von Santiago. — Deutschlands Avantgarde 
gegen Westen. — Benedetto Brin, italienischer .Marineminister f. 
Hr. 26: Neues aus der französischen Armee. — Einiges Aber die deutsche 
Armee. 

Anny aud Navy-tJazette. Nr. 1998: Der spanisch-amerikanische 
Krieg. — Kritische Betrachtung der strategischen und talttischen Lage 
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mit Plan der Bay von ManiUa. — Die Armee im Jahre 1897. 
Heeresvoriage fttr das Parlament — Das Sanititakorps des Heeres. — Die 
Tirah-Kxpeditlon. Abschiedsordre des General Sir. W. Lockhardt an 
die Truppen. — Die Royal Wiltshire Yoomanry. (leschicht«? des Prince 
of Wales Own Koyal Rr-itor-Regimonts. errichtet 1703. Die Schlacht 
bei Atbara. Besoiulere Anerkennung wird' dem zielbewufsten Vorgehen 
der englisch-ägyptischen Truppen unter steter Berücksichtigung der 
fortschreitenden Eüsenbahnlinie ausgesprochen. Hr. 1999 : Der spAnisch- 
«merikanische Krieg. — Ein praktischer Wettbewerb. Preisschiefsen 
der Londoner Kreiwilligen-Korp«. — Die Lage in Ägypten. - Allge- 
meine politisch»' Hotrachtunu: — Das Kriegsministerium. Politische 
Betrachtung und Verfjleich mit dem [ ><'utschen. Nr. 2000: Mr. Gladstone. 
Ein NiKÜiruf. — Der spanisch-aiiieiikunische Krieg. — Der Besuch 
des Netley-Hospitak durch die Kttnij^. — Die Neu^Organisation des 
Transportwesens. — Der Krieg gegen den Sudan. Strategische Betrach- 
tung tiber die weiteren rnternehmungen pftjt'n ilen Sudan, [»ic Heran- 
zifhuntr weiterer Streitkräfte aus i-jisland ist dringend erfordei-lich. 
Nr. 2001: Kriegs-VerzöirtM untren Betrachtung über die ungenügenden 
Kriegsvorbereitungen ira spanisch-amerikanischen Kriege beiderseit«. 
— Die Reorganisation der Marine-Infanterie. — Die Instruktionen des 
General Negrier. Derselbe betont die Manttvrierßhigkeit der Truppen 
im Angriff wie in der Verteidigung. — Die Nachrichten aus Sirdar. — 
Die Manöver bei Salisbury. Allgemeiner Entwurf für die diesjährigen 
Manöver. — Gladstone und die Streitkräfte, .\nerkennender Nachruf für 
(iiadstones Verdienste für Heer und Flotte. ~- Die Röntge n-Strahlen 
im Kriegsdienst. Bericht eines höhereu MilUararzies über deren 
Anwendung bei der lotsten Tirah-Ezpediüon. 

iminiid of the Royal ÜMlted Serrice lutitntiOB. Hr. 848: Der 
Schutz des Handels während des Krieges. ~ Die chinesische Frage: 
Wie sie unsere Interessen berührt. Die zunehmende Macht 
Kufslands in Asien zwingt iüigland, auf chinesischem (iebiet ein Gegen- 
.gewicht zu schaffen. — Ein neues System starke Sprengstoffe zu 
werfen. Mr. Maxim schildert in einem Vertrage einen von ihm erfUn- 
•denen Lufttorpedo der imstande ist, auf 13 Kilometer 10 Centner 
Schiefowolle zur Bzplosion zu bringen. — Der Bericht der Landesverteidi- 
gungs-Kommission Grofsbritanniems im Jahre 1860. Nr. 243: Der 
Schutz des Handels im Krietr»' — Di»« G.'lVchtsau.sbildung der Infanten.). 
Vorschlag vereinfaditer takti^clier l*'in nirii tiii' dif Kompagnie. — Gnmd- 
sätze für den Transport Kranker und Verwundeter auf Eisenbahnen. 
Beschreibt die Organisation und Konstruktion von Lazarettzflgen, Hilfs* 
lazarettzügen und gewöhnlichen 2tlgen bei den verschiedenen kontinen- 
»talen Ittchten. 

Journal of the Tnited Servie** lustitution of India. Nr. 131: 

Einiges über den Gebirgskrieg. iüitliält vorzugsweise Grundsätze füi- 
den Krieg in den indischen Hochgebirgen. — Mitteilungen über Organi- 
• sation, Ausrüstung etc. des Orofsbrltannischen Kamel-Korps, Bihanir, 
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•das Korps wurde 1890 errichtet und hat eine StSrke von 500 Mann 
und &00 Kamelen. — Vergleich des Heeres-Sanitfttsvesens in Deatsch- 
land, Prankreieh und Österreich. — Erste Hilfe bei Verwundeten. 

Vorschlag, sämtliche Nfusiker der Regimenter als Krankentrftger aus- 
zubilden. — Maschinen-Geschütz*^ Verlangt Zuteilung kleinkalibriger 
Öchnellfouer-üeschülzo zur int'antono. 

Itussiseher Invalide. Nr. 93: Die tiommerübungen der 
Truppen im Jahre 1898. Aus dem Plan für die SommerObungen 
ist folgendes hervorsuheben: an Manövern mit weohseUider Unterkunft 
nehmen 41 % der Infanterie, 52 "/o der Kavallerie und 43 •/• der 
Artillerie teil; über die HHlfic aller Truppen beieilijrt sich also nicht 
an Manövern in unserem Sinne, (irofse Manöver finden namentlich 
im Militärbezirk Kyew statt; es beteiligen sich hieran 104 Bat., 
78 Esk. und 51 Battr.; ferner finden grofse Manöver im Militärbezirk 
Petersburg (78 Bat, 62 Bsk. und 178 Gesch.) mit BrOckenscUag ttber 
die Newa, im Militärbezirk Warschau (72Vf Bat., 100 Esk. und 33 Battr.) 
zwischen Iwangorod und Kjelzy, sowie in Bessarabien statt — Nr. 94: 
r)ie Sommerübungen der Truppen der Garde und 'leH Militär-H«"/jrks 
PetersburK'. Nr. 107: B<'i der 6. Sappeur-Brigude wird ein neuer VrUi- 
Ingenieur-Park (Nr. 6J, aus 3 Korps- Abteilungen bestehend, forniieri. 
Hr. US: Anteilnahme der Kasaken an der Bekriegung Chiwas. Hr. 113: 
Die Neuorganisation der russischen Reserve und Brsats-Artillerie. 
(Näheres im nächsten Hefte.) 

Russisches Artillerie-Journal. (.Mai.) Xoue Schnellfeuer-Felil- 
artillorie. (Forts.) — Nochmals von den vorbereitHnden Übungen zum 
Schiefsen. Chemische Beständigkeit der explosiven Nitrate. 

Raswjedtschik. Nr. 392: Veränderungen der SchieiiBvorsohrift. 
Das OmiKierkasino der Armee und Flotte. — Ausseichnungen der 
Ritter des Ehrenzeichens des Armeeordens. — Die Sibhischen Kasaken. 
— Unser Train und die Offizierbagage. — Der Gesundheitszustand der 
Garnison Iwangorod lb9Ü bis 1Ö97. — Port-Arthur. — Die .Vrtel- 
pferde der Kompagnien. — Das Gehalt der Offiziere. — lUe Ehre in der 
ungarischen Ai-mee. Nr. 394: Die Kavallerie. — Die Teilnahme an den 
Darlehens-Kapitalien der Kasaken-Regimenter. ^ Das Radfhhrkommando 
bei der Parade in ^jelostok. — Die Schnelligkeit des Feuers und die 
Beobachtung des Einschlagens der Geschosse. — Die Art der Bekleidung 
des Offiziers. — Die warme Bekleidung und der Beschlai^ 'ier Kavallerie. 
Nr. 395: Biographie und Bild des Generallieutenant Grodlkotf, General- 
gouvemeursdes Amurgebietes. — Das Einkommen derOffiziere. — Kommo- 
dore Dewey, Chef des amerikanischen Geschwaders. — kändnl 
Montacho, Chef des spanischen Qeschwadera. — Mazimo Ooraeo, der 
Führer der kubanischen Insurgenten. — Marschall Blanko, der Ober^ 
kommandierende auf Kuba. — Prefsheu. — Fünfundswanzigstes Jubiläum 
des 2. sibirischen Kasaken re^iments. — Kommodore Schley, der Chef 
des anierikafiisciien Fliegenden Geschwaders. — Der Entwurf einer 
.Bestimmung über die Betordeioing der Offiziere. — Der Kommandant 
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einer Festung. — Nr. 396: Die Militär-Lurtschifluhrt in England (mit 
Abbildungen). — Das Einkommen der Offiziere. — Dem Andenken 
unseres nationalen Helden SsuworolT. — Die Ausbttdung der Artillerie. 

— Üic Stei^hretter an den zweirädrigen Kan • n 'icr Oflizier- und 
der Srtnitätsbairafrp. - Nr. 397: r>er Bosuch dtir Akadt-mif des 
Generalstabi'S Sfiti-ns des Generais Kuropatkin. — l'ie Bucharisclie 
Armee. - Die Hetorderung in olfene Stellen. — I>ie Beteiligung der 
Ärzte, Klassenbeaniten und Geistlichen an den OHizier-Darlehns-Kapi« 
talien. Mittel zur Brieichterung des Reitunterrichts. — Das Einkommen 
der Offiziere. — Die Verwaltung der Chefe der Lokalbrigaden. 

Der Isbornik Ra.stv jedtschika. IX. — Aus meinen Erinnerungen 
aus Frankrt'lfh. — Das Thal des Ssurohan. — I >ie Gefangennahme 
des Parutsrhiks Lopuchin, ein geschichtiiclie.s Ereignis. — .\uf dem 
Pamir. — Die Bespannung in den Artillerien der wichtigsten europäi 
sehen Armeen. — «Auf Wache*, eine W^hnachtsersfthlung aus dem 
Leben im Kaukasus. 

L'ItelU militare • narina. Nr. 112: Das Heer und das Land. 
Anerkennung des tapfern und loyalen Verhaltens bei der l'nterdrückung 
der Revolten in Italien. Nr. 115: Bombardement und Temporisieren. — 
Aufstieg des Herzogs der .\bruzzen im freien Ballon. Nr. 116: Die 
Regierung und die Eisenbahnen. Nr. 117: Tod von Benedettu Brin, 
Lebenslauf. Hr. 118: Die MitraiUeusen. Nr. 121: Minister^Krisis. — 
Sind die Klerikalen im Einverständnis mit den Anarchisten? Nr. 128: 
Der spanisch-amerikanische Krieg. Die s( hnellen Schifte. Nr 124: Die 
Wehrsteuer. Seit 24 .lahren taucht ab und zu. und auch jetzt wieder, 
(lei- (ied.iiike auf eine Militiir-Taxe einzuführen. Sie hat niemals Erfolir 
gehabt, sobald sie ans Parlament gelangt. L'er Spitzname „Krüppel- 
fcjteuer" hatte sie unpopulär gemacht. Nr. 125: Die Erneuerung der 
Feld- Artillerie, Artikel des Oberstlieutenants Mariani in der ,,Nuova 
Antolf^a." Nr. 127: Fortsetzung des Artikels von Mariani. Nr. 129: 
Radfahr-riiung in den .\penninen. Nr. 130: Bombardement und Aus- 
schiMung. Nr. 133: Die Fi-age der I nteroltlziere. 

Rivi.sta militare Italiano. (1. Juni.) Der Winterki'ieg in den 
Alpen. — Der Krieg auf Cuba. (Fort«.) 

üsereito ItAliano. Nr. 61: Cuba und die amerikanischen Frei- 
willigen. BenedettoBrin. Nr. 63: Die Mhiisterkrise und die militärischen 
Institutionen. Milit&ijustizkorps. Nr. 64: Das neue Ministerium. — 
Der spanisch-amerikanische Krieg. Nr. 66: Der Schutz der Ortschaften 
fdureh ''ine KommunalMiliz). Nr. 67: .\ns der Zeit des Belaijenm^rs- 
zusiaiides. Nr. 69: r>ie Kadre.s der Kavallerie. — Befordei-ungsverhUlt- 
nisse bei den Spezial wallen. Nr. 70: Verein lachung des Kriegsbudgets. 
Nr. 72: Gesetzentwurf betreffend die ^Militarisierung'* des Personals 
der Bisenbahnen, Posten und Telegraphen. 

Bivista di artigiieria e genio. (Mai.) Die Kunst der Verteidigung. 

lh\s fielände von .Montenegro. (Schlufs.) — Die Mitrailleiisen in 
ihren Beziehungen zu den Feldheeren. — Einige neue katoptrische 
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Anwendungen. — Die WahracheinHchkeit der genauen Gabelbesümmung 

und die Schiefsrrfroln der Fcldartillerie. — Anwendung des flntrernungs- 
messers heim indirekten Schüfe im Felde. — Wirkung der kieinkalibrigen 

Gewt'hiiv 

Kevista (■ieiitiflcu-militar. (Spanien.) Nr. 9. 10: Bedingungen, 
welche dasAIuterial derFeldartillerie zu erfüllen hat und die Bestrebungen, 
welche man bei den hervorragendsten Nationen bemerkt, um das gegen- 
wSrUge Material zu wechseln. (2 mal Fort.s. » — Blick auf die Ergeb- 
nisse des thessalischen Kriegs. (Forts.) — Vorsuchsmarsch zur Prüfling 
des .Sclinellleuer-(iebirgsm:ilf'nals von 7,5 eni. (Forts.) 

Memorial de Ingenieros del Kjercito. (.S p a n i *• n.i Nr. XI: 
Betojitigung von ivüsilen und deren Armierung. — Operationen gegen 
die Aufständischen in der Provinz Cavite (1896). — Ausbildung von 
Sappeurtruppen. 

Revista Militär. (Portugal.) Nr. 11: Soldaten - lieiterei. — 
Parlamentarische 1 'iikunientc (Vorsoliläge zur Änderung des Uekruten- 
Aushei>ungsgeüchüfUij. — Skizze der Geschichte des 1. Jäger-Kegiments. 
(Forts.) 

Krigsvetenskaps Uandlmgar. (Schweden.) 9. und 10. Heft. 
Neues über den Krieg in Pinnland 1808—1809. — Der griechisch- 

tüAisriie Krieg. 

Norsk Militaert Tidsskrift. (Norwegen.) 6. Heft: Der moderne 

Infantrrie-Angritr 

Militaire Speetator. (Ii u 1 1 a n d.) Nr. 6: Ballistische Tabellen. 
Die verkürzte Übung.szeit. 

II. Bftcber. 

• 

Y. Löbells Jahresberiehte Ülier die Veränderungen und Fortschritte 

im Militärwesen. — XXIV. dahrganjr l'nter Mitwirkung 

mi'hrf'n'r Offiziere, herausgrg.'heu von v. Pdet-Narbonne, 
(jent'railieutenani z. D. Mit zwei Skizzen im Te.\t. Berlin. 
E. S. Minier & Sohn. Preis 11,50 Mk., geb. 13 Mk. 
Der vorliegende Jahrgang dieses unentbehrlichen Handbuches 
bringt im 1. Teile herkömmlicher Weise die «Berichte über das 
Heerwesen der einzelnen Staaten" in eingehendster Darstellung, 
es trifft dies beson-lt i s dji« Angaben über Stärken und rrlioflerung der 
Armeen im Frieden und im Kriege, dir an ri»ersiclitliclikei( und 
Vollständigkeit nichts zu wünschen übrig lassen. Neu hinzugetreten 
sind die Berichte über die Heerwesen Mexilcos, femer der süd- 
afrikanischen Republiken (Transvaal und Oraiüe-Preistaat). Besondere 
Beachtung verdienen die Berichte über Spanien und die Vereinigten 
Staaten. F'as spanische He«'r zählt, abgt'seht»n von fl«>n (zur Zeit der 
VeröfTentlicliung dieser Angaben 1. März 1.^96) auf Kulta stchendt-n 
rund 13(J(X)0 Mann, nach ei-folgter Mobilmachung 340 (MX) Mann mit 
25 108 Pferden und 952 Geschützen. Diese Zahlen dürften nicht mehr 
völlig zutreffen, da verschiedene Neuformationen und verstärkte Aus- 
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hebungen seit Ausbroch des Krieges erfolgt sind. — Die Vereinigten 
£>taaten haben ein regul&res Heer von rund 26 (xh) Nfann. dazu eine 
organisierte Miliz von 9376 Offizieren und 106 251 Mann. Aus der Zahl 

von 10 Millionen (I?) unorganisierter Miliz erfolgt aber noch, wie ge- 
s>chehen. die Aufstellung von Frei will igenkorps. zu denen die reguläre 
Armee und die organisiorto Miliz die Stämme bilden. 

Im II. Teile, „Berichte über die einzelnen Zweige der 
Kriegswissenschaften und des Heerwesens** steht» auch in 
Bezug auf seine Bedeutung, der Berieht über «Taktik der In- 
fanterie und das Gefecht der verbundenen Waffen" an der 
Spitze. Da die einzigen Kämpfe zwischen regulären Tnippen im ab- 
gelaufenen Jahr, nSimlich die zwischrn Tiirk<'n und ririeohen. nach 
des Verfassers .Xnsiclit kein«- taktisch l)emcrkcn.swerten Erscheinungen 
gezeigt haben, so bliel) nur übrig, die literarischen Kämpfe in diesem 
Zeiträume und die Manövererfahrungen auszubeuten. Verfiisser thut 
dies mit grofsem Geschick, indem er die Lehrschriften Sclilichtings 
(Taktische und strategische Grundsätze der Gegenwart), Boguslawskis, 
(Betrachtungen Aber Heerwesen und Kriegführung), dann Scherffs 
(Lt^hre vom Kriege auf Grund seiner neuzeitlichen Ki scheinungsfonueni, 
dann .Meckels Taktik (3. Auflage) kritisch miteinander vergleicht. 
Er kommt zu dem Resultat, „dafs wir unsere taktische Ausl)ildun,tr auf 
den Massenkampf einrichten müssen, nicht aber auf Felddienstkämpfe ; 
das schliefse in keiner Weise aus, der Ausbildung des Infanteristen 
als EinzelkSmpfer die gröfste Sorgfalt zu widmen.*" (Wir untersclu^iben 
diesen Grundsatz aus voller Überzeugung.) Auch Boguslawsld 
glaubt, deshalb der grundsätzlichen Anwendung des „Auftragsver> 
fahrens" zu Leibe gehen zu sollen, wenn er sagt, Befehle würden 
jedenfalls mehr dazu beitragen, eine gewisse Einheitlichkeit der 
Kamp lliandlung zu ermöglichen als Aufträge. Solche seien für 
Kavallerie und Artillerie oft, für Infanterie selten am Platze, wenigstens 
in Verb&nden von der Brigade abwftrts. Der hier scharf betonten 
Einheitlichkeit der Kampfhandlung entspricht auch der Satz, dafs 
«derjenige Taktiker, welcher imstande ist, dem Massenfeuer- 
gefecht die günstigsten Bedingungen zu schaffen, auf der 
hü( hsien Stufe der Leistungsfähigkeit stehe". 1 >as hat auch Scherff 
in seinem Werke ..die Lehre vom Kriege" in schlairender Weise vor- 
treftlich ausgeführt. L>as Erringen der Feueriil»eriegenheit ist der 
springende Punkt in der Infanterie-Taktik, der deshalb nicht die 
Stofstaktik, sondern ehie vernünftige Schiefstaktik zu Grunde gelegt 
werden mufs. — Über die deutschen Kaisermanöver wurd ge- 
urteilt, sie hätten dazu beigetragen, „den ausschlaggebenden Wert 
der Schlachtentaktik deutlicher in die Erscheinung treten zu la.ssen. 
der Ke^^enüber die I »etachementstaktik als schädlich bezeichnet wird, 
wenn man sie auf die Verhältnisse des irrofsen Krieges überträgt". 
L>ieser Ansicht entspricht es auch, weiui gefordert wird, der Infanterist 
solle nicht zum Schulschützm, sondern zum Kampf schlitzen erzogeni 
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werden; freilich kann ©r m. E. ein solcher nicht werden, ohne ein 
Schulsehiitze gewesen zu sein. Ti'elTend aber ist die Ansicht, daSa 
das F^inzolprülungsschiefsen ;iuf den enn/ nahm Kn t lernungen 
kein Gewinn für die wirklich kriegsuiülsige Ausbildung des Schützen 
sei. 

Oröfsere reglementarische Veränderungen sind im ubgelaufenen 
Jahre nur fUr die Infiinterien der Niederlande und RulslandB zu veiv 
zeichnen, die neue, hier im Auszuge erwähnte Bxerzier-Reglements 
erhalten haben. 

Im Anhange, „dit- Thiitipkeit der verbundenen Waffen" 
weiden die grofsen Herbstübungen der gröfseren Armeen vom tak- 
tischen Staniipunkte srcwürdiuM. Auch der Radfahrtruppen wird 
besonders gedacht und gekend gemacht, die Kavallerie werde mit der 
Zeit in einer gut gtiffQhrten und ebenso organisierten Radfahrtmppe 
eine Art Hil&waffe erblicken, nicht aber sei diese als eine Art 
fahrender Infanterie anzusehen. Vor der Front der Kavallerie zu 
Aufklärungszwecken verwendet, werde sie durch ihre l'nbehilflichkeit 
im Gelände (sagt der Bericht über die Kavullerie-Taktik) sich und 
andere gefährden. — Auf die systematische Art der künstlichen 
Gelän de verstärk unp hei den Kaiserraanövern wird besunders hin- 
gewiesen, „denn auch die Otfcnsive kann de« Öpatt'ns im gegebenen 
Falle nicht entraten." — Über die Schnellfeuer-Batterien wird 
geurteilt, sie würden die Kampfhandlung der Infanterie wiederum er- 
schweren. Auch diese Wahrnehmung ist ein Anlafs, m. E. ^dem, 
Mtissenfeuorp'fecht der Infanterie die günstigsten Bedingungen zu 
sehaflen." [»ieser ]^'I•!(•llt bietet, wie diese wenigen .\ndeutun«;en 
darthuri werden. Anreiru iiir in Hülle und FüUe. Wir kiinnen ÜHi 
deshalb dem Studium garnichl diingend genug empfehlen. 

Der Bericht über die „Taktik der Kavallerie** sagt, das Jahr 
1897 bezeichne keinen Wendepunkt auf kavaUeristischem Gebiete. 
Das Verlangen nach Aufstellung von Kavallerie-Divisionen schon un 
Frieden, vor allem in den Grenzgebteten, wird wiederholt. Die 
ri)ungen in der Schlachtentaktik standen, wie im Vorjahiv. iiu 
Mittelpunkte der Frledensthätigkeit. Ks wird von seilen der Sehrill- 
leitung der „Jahresberichte" hei dieser Geletr» nheit mahnend betont, 
dafs neben jenen die l bungen im A ufklärungsdienste im 
grofsen Stile sehr zu Unrecht vernachlässigt würden! — Bei Be- 
sprechung der groJsen Kavallerie • Übungen ergiebt sich die be- 
fremdende Thatsache, dafs in Frankreich keine der im Frieden 
bestehenden 7 Kavallerie-Divisionen im Divisionsverbande exerziert hat,. 

l»er Bericht über „Taktik der Feldartillerie- berührt in der 
i^mlriiunu- die im verflossenen .lahre zur Entscheidung gekumuiene 
BewaiViiungsfrage ( S c h n e 1 il'e u erges ch ü t ze). über die nach der 
technischen Seit« hin der Leser in dem Bericht „Material der Ar- 
tiUerie"* NBheres finden wird. Von taktischem Standpunkte wird ge- 
urteilt, «viel wichtiger als Schnellfeuer nach beendetem Binschiefsen 
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sei schnelles und sicheres Elnscliiefseii« die Wirkung des einzelnen 
Schusses sei so grofs. dafs, wenn man richtig eingeschossen sei. 
wenige Schüsse die Vernichtung des Zieles herbeiführen würden". 

Wenn Verfasser meint, das sei mit Batterien von 4 Geschützen 
schneller zu erreichen als mit solchen von 6. so wird er mit dieser 
Ansicht auf begründeten Widerspruch stofsen. L>ie Frage der Kin- 
fühning von Peldhaubitzen wird im Änsclüufs an den in unseren 
„Jahrbüchern* (Olctober — ^Dezember 1897) erschienenen Aufsatz des 
Majors Tiedemann, MWurfgeschütze für die Feldartillerie etc.** be> 
sprochen. — Für die Abschaffung der Korps- Artillerie als solcher 
tritt der Verfasser wit'dfrum wie in früheren Jahren ein: er meint, 
dafs seine Ansicht aucli durch die entgegengesetzte Ansicht Schliclitings 
IS (»hem nicht tTscluitiert werden könne. l>i»< riii/.utuiu'fn«lcn Feld- 
haubiizen will er gleichwohl „unbedingt in die Reserve*' verweisen, 
(also doch eine Korpsartillerie). Sehr interessant sind die Betrach- 
tungen über die Raumverhftltnisse der Artillerie in der 
Schlacht; die Geschützzahl des Armeekorps ist seit 1870 von 90 auf 
120 gestiegen! Auch diese Thatsache. sollte ich meinen, müsse der 
Ausscheidung einer Korps-Artillerie (l;is Wort reden. — Von re<rlemen- 
taren Neuerungen ist l>esonders der Krlafs einer neuen Vorschrift l'ür 
den Felddiens! der franziischen Artillerie zu nennen. 

Der Bericht über das Festungswesen ist mit dem über den 
Festungskrieg in Eins verbunden worden. In der Einleitung dieses 
umfangreichen, sehr gediegenen Aufsatzes wird auf die sich voll- 
ziehende UmschuKdzung der beständigen (permanenten) und Feld- 
(piussageren) Befestigung hingewiesen, zumal das Mittelglied, die 
Behelfs (provisorische) Befestigung Spielr.uim liir l>eiiie gewährt*. 
l»i(»ser Bericht liefert in seinem I. Abschnltl in mehreren Kapiteln 
eine völlige und klare Kennzeichnung des Festungs krieges in 
seinen verschiedenen Phasen, unter Berücksichtigung der verschiedenen 
Strömungen auf diesem Gebiete und der einschlägigen Litteratur: Vor- 
bereitung des Angriffs, Artilleriekampf, Infanterie» Angriffl Daran 
-schliefst sich ein rberblick über die Festungsmanövi i der letzten 
Jahre (Lille. Paris, .\ntwerpen. Kars. Ingolstadt). — .\us dieser licht- 
vollen l>arstellung erhellt, dnfs si'-fi auf theoretischem Gebiete zwei 
prinzipielle .\nsichten iregenütH'rstehen, davon eine dem Fernkampfe, 
die andere dem Nahkampfe die gröfsere Bedeutung zuspricht. — Sehr 
zeitgemäfis erinnert Verfasser an eine warnende Stimme im «Avenir 
militaire'*: „Wir haben seit 35 Jahren das Studium des Festungs« 
fcrieges vemachlfissigt** — Im II. Abschnitt wird die «Weiterent- 
wickelung der Ideen über Festungswesen" des Näheren ausgeführt, 
unter eingehender Wiirdigung der Schriften Wagners, Scheiberts , 
BrialmotUs. Leithners, Kehms u. a. — Der III. .Abschnitt behandelt 
die ..l'ntwickelung des Festungswesens in der Praxis", nach Ländern 
(alphabetisch) geordnet, mit Ausschlufs Deutschlands. Der IV, ver- 
bratet sich tiber Wesen und Bedeutung der „Behelfsbefestigung", 
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über wolche die letzten Jahre eine umfangreiche Lilieraiur gezeitigt 
haben. 

Der folgende Bericht „Pionierwesen* erörtert in vier Kapiteln 
die Veränderungen auf den Gebieten der Feldbefestigung» des Brücken- 
baues und der PluTsfibergangsmittelt Mineurwesen und Pioniertecb- 

nisehes. sehliefslich die neuerdings viel umstrittene Organisation der 
technisclii'ii Waffe. Daran schliefst sich der Ht-richt über das «»Militär' 
Telegraphenwese n" für den Zeilraum 1895/97. 

l>er Bericht über „Handfeuerwaffen" umfafst die Zeit 1896/97 
.und giebt eine klare Übersicht über den Stand der Bewaffnung in 
.den Einzelstiiaten. ohne doch, wie einige seiner Vorgänger, zu viel 
• Einzelheiten zu geben. — üründlich, zuverlässig und erschöpfend wie 
immer ist der Bericht über „Material der Artillerie*. Demselben 
hStte die «Übersicht über die Erscheinungen und Bnt- 
<!< ckungen auf militärterhnischem und -chemischem Ge- 
biete" unmittelbar anschliefsen sollen, w.'ihrend ihm di r I^rricht über 
das i! ! ! ä r- Kr/i ehu ngs und -Bild ungswesen" \<>vnn gestellt 
ist. ( her letzter*!» iiimnen wir nur sagen, dafs er alle Veriinderungon 
-auf diesem üebiele sorglich und geschickt, nach Ländern geordnet, 
registriert — Der Bericht über „Militär-Brieftaubenwesen*' klagt, 
<dafs die in den verschiedenen Fachzeitschriften gebotenen Anregungen 
an mafqgebender Stelle keine Beachtung geAinden hStten. Ea ist 
dies freilich ein neuer Beweis dafür, dals man in gewissen Kreisen 
litterarischi n s!r( hiingen immer noch ein Sufserst geringes Ver- 
ständnis entgegenbringt. 

T»er den 11. Teil abschliefsende Bericht über die „Kriegs- und 
Heeresireschichtliche Litteratur" beÜndet sich schon seit Jahren 
in sachkundigster Hand. Wir können nur wiederholen, dafs er an 
Vollständigkeit nichts sni wflnsdien ISfst und jedem, der kriegs- und 
heeresgeschichtUche Studien treibt« ein unentbehrlicher Ratgeber 
sein wird. 

Der m. TbH des Werkes, «Beitrftge zur Militftr-Geschichte 

des Jahres 1897" giebt eine gedrängte Übersicht über die kriegeri- 
schen Kreignisse in den deutschen Schutzgebieten, die Kämpfe der 
Spanier an}' ("uba und den Philippinen, ferner über die Mobilmachung 
des türkischen und des griechischen Heeres. Der Heterent meint, bei 
dem gänzlichen Fehlen der griechischen Quellen und der L nzuver- 
'ttssigkeit der türkischen sei die Zeit für ehie wahrheitsgetreue 
Schilderung der Kämpfe der Griechen und Türken noch nicht ge- 
kommen. Dies kann, m. E. doch kein Grund sein, mindestens eine 
Übersicht derselben zu geben; dazu liegt Material genügend vor. 
^lan wird eine solche hier vermissen. Pen Schhifs bildet die 
Schilderung des Krieges zwischen den Niederlanden und Atjeh und 
der „Operationen der Britischen Armee längs der Nordwestgrenzo 
Indiens"*. (Mit 2 Skizzen.) 

J»hrb&ok»T fbr die deuuclta Xm— und Marioa. Bd. 10». 2. 16 
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Die „Militärische Totenschau** zShlt 31 Namen, unter ihnen 
auch Alula, Ras des Nepis Menelik. 

Zum Sclilufs möchte ich mir das Urteil erlauben, dafs dieser 
Jahrgang der Lübellschen Jahresbei'iehte seine Vorgänge abermals 
an Reichhaltigkeit und übersicbtUeher Anordnung des Stoffes über- 
trifft. Sehr danlienswert ist auch das frühzeitige Erscheinen desselben 
(Mitte April). Wir erstatten dem Herrn Herausgeber sowohl wie 
seinem Stabe von Mitarbeitern iiiermit unsem wärmsten Dank. 

Schbg. 

Kaiser Wilhelm IL Zum zehnten Jahrestage seiner Thronbesteigung«. 

F ir Volk und Heer von Paul von Schmidt, Generalnuyor z. D. 
Berlin 1898. Schrif\cnvertti.'I)s;instalt. 

Der lOJähri^'c -lahrestag der Tiironbesteipun^r Sr. Majestät des 
Kaisers hat eine zahlreiche I>itt- r;itur gezeitigt, aus der das vorliegende 
Werk auf das Yortheilhat'trstf iiervorra^rt. IHm- Herr Verfasser hat 
die seltene Begabung, bei strenger Beobachtung der geschichtlichen 
Walirheit doch im besten Sinne des Wortes «volkstümlich'* zu 
schreiben. Dies hat er bei dieser Jubelschrift auf das Glänzendste 
b( t!i;ii!L;T. Itirsrll.e zerfSllt lu 15 Abschnitte: l?is zur Konfirraation -~ 
Lehrjahre: Verlobung - Bis zum Vier-i\ais«'rl>ild — Zum Herrscher 
gereift — Kegierungsantriti — Der Kaiser und Bismarck — der Kaiser 
als Kriegsherr — Seiner Majestät Flotte — Kin iu' und Schule — Für- 
sorge für die Arbeiter — Landesväterliches Wirken und öchaflen — 
Des Reiches Hüter und Mehrer — Auswärtige Beziehungen — Ge- 
denktage — Der Kaiser und die Seinen. — Vorwärts mit Gott 

Das Ganze gewährt einen vortrefflichen ( berblick über den 
I.,cbensweg Sr. Maj. und dessen gesamtes Wirken und Streben auf 
allen (lebii-tt-n dt.s staatlichen Lebens. Von der (Jeschicklicbkeit. mit 
der hier die Feder geführt wurde, zeugt u. a. das Kapitel „Der Kaiser 
und Bismarck**. Zaiilreiche Illustrationen beleben den Tex^t. Das 
Bfichelchen ist ein echtes Volksbuch, dem wir, im Sinne der Mehrung 
und Erziehung echt vaterländischer Gesinnung, gegenüber der ver- 
derblichen Wirkung sozialdemokratischer Wühlarbeit, nur die weiteste 
Verbreitung wünschen können. 1. 

^as grorse Hauptquartier und die deutschen Operationen int 
Feldzuge 1870 bis zur Schlaelit von Sedau" von Eduard 
Friedrich, Hauptmann. Mit einem Atlas von 34 Karten. 
München 1898. C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung, Oskar 
Beck. Preis: 6 ML 
Der Herr Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, „einen klaren, 
aber völlig authentischen Einblick in den täglichen Gedankenkreis der 
obersten Führung während der Augusttage 1870 7.u geben und zu 
ermöglichen, mit dem grofsen Hau|)tqnartier die Zeil der Operationen 
im Geiste zu durchleben**. Er hat hierzu einen Atlas entworfen, aus 
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welchem in sehr praktischer Weise von Tag zu Tag fortschreitend 
die Aufstellung der deutschen Armee-Korps, Infanterie- und Kavallerie- 
Divisionen hervorgeht und erläutert diese DarsteUung durch einen 
hauptsächlich dem (leneralstabswerk entnommenen Text, dem ein die 
Hauptmomente noch einmal zusammenfassendes ychlufswort i'olirt 

Wenn auch hierbei keine wesentluli neuen Gesichtspunkte den 
«trategiöchen Operationen abgefunden werden konnten, so ist das 
Buch doch ein sehr erfreuliches Hilfsmittel zum Studium des grofsen 
Krieges, wie auch Oberhaupt zum Studium von Strategie. 

Wer sich die Mfihe nimmt, an der Hand des Buches die Kriegs- 
lage eines jedtn Operations-Tages zu durchdenken und ohne Kiiclc- 
sicht auf den wirklichen Verlauf des Krii-ges für sich selbst die Lage 
zu beurteilen und darnach seine »»igenen Knischlüsse zu fassen, der 
wird den giofsten Nutzen aus dem Studium des Werkes ziehen. 
Jeder Tag stellt ihn vor eine neue strategische Aufgabe, jeder Tag 
vor ein neues strategisches Problem. 

Wenn so das Buch neben seinem kriegsgeschichtUchen Wert 
in erster Linie als ein vorzügliches Lehrmittel angesehen werden mufe, 
so ist es andererseits ganz besonders denjenigen unserer neueren 
Miliiiirscfirit'tslt'ller zu empfehlen, die vom grünen Tische aus die 
Moll kcsrlu' Strategie zu bemängeln suchen. Wer mit Hilfe des 
Buches, in dem oben genannten Sinne, vorurteilslos die strategischen 
Aufgaben prüft, vor die jeden Tag das grofse Hauptquartier gestellt 
war, bei dem mufs Angesichts der Meisterschaft, mit der sie gelöst 
wurden, jede kleinliche Kritik verstummen. 

Wir können das Buch jedem empfehlen, der sich einen kurzen 
Überblick über die Operationen des ersten Teiles des grofsc^n Krieges 
versch;ifr»'ri will, aber auch je<leni. der sich dazu berufen fühlt, über 
strute.u'isclie Aufgalicn nachzufb-nketi und sie zu lösen. Sicher wird 
jedoch die Arbeit dazu beiiragcii, die Gröfse der deutschen Krieg- 
führung des Jahres 1870 ins richtige Licht zu stellen. 30. 

Meine Erionerungen an Kaiser Wilhelm den (irofsen. Von Gustav 
v. Diest (Merseburg). Berlin 1898. £. S. Mittler & Sohn. 

Preis 80 Pfg. 

hicsc kh'inc. nur 49 Seiten füllende Schrift entluilt eine Fülle 
persönlicher Erinnerungen iles Regierungspräsidenten v. Diest an 
Kaiser Wilhelm den Grofsen, dem der Herr Verfasser in verschiedenen 
dienstliohen Steltungen sehr nahe gestanden hat. Diese schlichten 
Aufteichnungen legen von neuem Zeugnis ab Itlr die hohe Ritter- 
lichkeit, Herzensgüte. Dankbarkeit und Bescheidenheit des unvergefs- 
lichen Herrschers. Hier sei nur ein Ijesonders charakteristischer 
Vortall in Kürze erwähnt. — Im Frühling 1867 war König Wilhelm 
auf längere Zeit zur Kur in Ems. .\uf der Fahrt berührte er Wies- 
baden, Wü ihm ein geradezu bezaubernder Empiang bereitet wurde. 
Diest erzählt: ^Det König war tief gerührt von diesem Empfange. 

16* 
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den er soeben erlebt hatte, sagte aber: „Eb ist dies ja meine erste 
Reise in meine neuon Provinzen, aber ich murs Ihnen ssgen, jedes 
Hurrah, was mir gebracht wird, ist mir ein Stich ins Herz: denn es 
liegt darin eine Untreue jregen den früheren Herrscher, und mich 
kennen ja die Leute noch ,ü:ar nicht." Da konnte ich nicht anders, 
als ihm erwidern: „Aber Majestät, verzeihen Sie mir. dafs es aut die 
Kenntnis Ihrer Person bei einer solclien Begeisterung gar nicht an* 
kommt; denn diese Hurrahs stammen aus dem Bewußtsein des ganxen 
deutaclien VoUres, dafs es in Ihnen die verkörperte, gottgesegnete 
deutsche Geschichte vor sich hat." Der König reichte mir von Pferd 
zu I*ft'rd die Hand mit den Worten: ..Gott srel)t' es. dafs es so sei!*' 
und dabei rannen ihm die Thränen über die Wangen." Die Lilteratur 
der Lebensgeschichte Kaiser Wilhelms hat durch diese „Krinner- 
ungen" eine wertvolle Bereicherung erfahren, für die wir dem Ver- 
fasser ZU Danke verpflichtet sind. 2. 

Heise Erlebnisse und mein Briefvreehsel mit Ctoneral-TOdmarsehall 

V. Steinmetz. Von General der Infanterie z. D. v. Conrady. 

Sonderabdruck aus „I)eutsche Revue" April und Mai 189>i 
Der Herr Verfasser beklagt es, dafs der „Löwe von NachiMl-* sich 
am Abend seines Lebens dem tragischen Geschick unterwerfen mufste, 
den .Glanz seines in schweren Tagen erkämpften Kuhmes nach und 
nach erblassen zu sehen, dass man seine Verdienste beinahe vergessen 
habe. Er will durch die vorliegende Schrift dazu beitragen, dafo man 
diesen verdienstvollen Mann nicht länger zum .ilt.ii Eism werfe. 
Bondern ihn bereitwillig unter die Paladine König W ilhelms I. für alle 
Zeiten zähle Ich glaube nicht fehl zu greifen, wenn ich behaupte 
dafs dies trotz der bekannten Ereignisse vom Jahre 1870, die ihn 
nötigten, um Enthebung von seiner Stellung als Führer der 1. Arijiee zu 
bitten, unbestritten längst schon der Fall ist Die LeistungMi des 
Generals v. Stehnmetz im Feldzuge 1866 sind mit goldenen Lettern 
eingetragen im Buche der preulsischen Geschichte und sichern ihm für 
alle Zeiten den Ruhm eines der verdienstvollsten Generäle Kaiser 
Wilhelms. Gleichwohl wird diese interessante kleine Schrift ein 
Mehreres dazu beitragen, diesen eisernen Mann auch von der rriu 
menschlichen Seite zu würdigen. Geneial v. Conrady war als 
Generalstubsolfizier bei der 1. Division, die Steinmetz bis zum Jahre 
186S fahrte, mehr wie kaum ein anderer in der Lage, den General 
in seinem Denken, Pfihlen und Streben kennen zu lernen. Bs bildete 
sich zwischen dem schon hoch bejahrten General und seinem sehr 
viel jüngeren Goneralstabsoffizier ein freundschaftliches Verhältnis 
heraus, das auf holier Wertschätzung des letzteren von selten seines 
Generals basierte und dem Herrn Verfasser zu hoher Ehre gereicht. 
Die hier milgeleillen Briefe bestätigen es. General v. Conrady hat 
bereits in vier Beiheften des Militär- Wochenblattes 1878 Wichtiges 
über Steinmetz veröffentlicht, das er den ersten Baustein für ein 
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iitterarisches Denkmal des Feldmarschalls nennt; diese Aufzeichnungen 
nennt er den zweiten, die mitgeteilten Briefe (aus den Jahren 1860 
bis 1872) den dritten. Dieselben seien für einen kOnftigen Biographen 
geradezu unentbeUriioh. — Ich muTs dem \A'unsche AuHdruck geben, 
den viele Kampfgenossen der grofeen Zeit teilen werden, dafs es 
dem hochgeschätzten Vertasser der Lebensgnsrhirhte Grolmanns noch 
vergönnt sein möge, auch dir des Fekiniarsthalls von Steinmetz 
zu schreiben. Der biographischen und kriegsgeschichtlichen Litteratur 
würde damit ein wahrer Dienst erwiesen weiden. 1. 

Uator Habskurgs Kriegsbanner. Feldzugserlehnisse aus der Mar 

von Mitkämpfern und Augenzeugen, gesammelt und heraus- 
gegohen von Fr. Deitl. Vize-Konaul. i. und H V>nnd. K.Pierson 
I)resden, W ien. Leipzig 1898. Ein Band gehetlet 1 Fl., ge 
bunden 1 Fl. 50 Kr. 
Nicht nur eine ansprechende Unterhaltung, sondern auch einen 
erhebenden Qenufs bietet das vorliegende Buch, welches der Heraus* 
geber seibat als ein «geschriebenes Bilderbuch*" bezeichnet! Selbst- 
enihlte Kriegsgescliichten , eigene Erlebnisse. Heldenthaten . auch 
launige Kpisoden. in denen sich so recht das Soldatenleben Im Felde 
und der frische, frohe Kriegergeist wiederspiegelt, der in der uns 
verbündeten ruhmreichen österreichischen Armee lebt: Bihh-r. in denen 
wir alle Soldatentugenden. Tapferkeit, Treue bis zum Tode, opfer- 
mutige Kameradschaft und hingebende Anhänglichkeit an die Vor- 
gesetzten vertreten finden! — Aus dem Bestreben heraus, dem grofsen 
Publikum, welches in Österreich vielfach in grofi^er Unkenntnis über 
das innerste Wesen der Armee und ihre Heldenthaten befangen ist; 
solche vor .\ugen zu führen und populär zu machen, ist das bis jetzt 
in 2 Bänden vorliegende Werk hcrvort^Hsrangen. Verfasser führt darin 
im 1. Bande 32. im 2. 29 Fehlzugserlebnisse vor. welche dadurch 
einen besonderen Reiz für den Leser erhalten, dals sie aus der eigenen 
Feder eines jeden Brafthlers stammen und mit seinem Faksimile unter» 
seichnet sind. Unter diesen befinden sich viele Namen von rühmlichst 
bekannten Offizieren u. a. die des FeldmarschaU-Lieutenants A. von 
Latterer, des Feldzeugmeisters Frhr. von Kober. der Generäle von 
Kiefsling und von Pielsticker '-tc. Sie hehandeln meist persönlich 
rühmliche Thaten. auch launige Hrlebnisse, viellach aber auch weiter 
ausgeführte Kpisuden. die nicht ohne kriegsgeschichtliehen Wert sind, 
wie „Der Kanuustofs des österreichischen AdmiralschilTes Ferdinand 
Max gegen das italienische Panzerschiff Re dltalia, vom ehemaligen 
Korvetten-KapitSn von Attemayer, die ersten Trophäen von Oeversee 
vom Gl. St. Hauptmann von Zöbegenyi«Grfindorf ; die Eroberung des 
Kriegsdampfers Benaco auf dem Gardasee im Jahre 1859, erzählt 
vom Bez. - Inspektor Carl Baaz, die Explosion (b r Pulverkammer der 
«■(stei reichischen Kriegsbrigg Triton im Jahre Iböy. erzählt von dem 
Uaboi schwer vorletzten Matthias Schmolle. Die Krzählung „Ein kleiner 
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Seydlitz** von Oberst von Kircbgasser sohildert ein Reiterstückchen 
des nunmehr als Schriftsteller bekannten Baron Tonressani, welches 
ebenso wie „Der unterbrochene Kaisei-toast des Admiral TegetthofP' 
unser besonderes Inti-n ss»- erweckt hati 

Wonn somit die Herausirabo d^s Hiu'hcs den Zw»M-k voll erfüllt, 
alle dit-se Ereignisse dauernd der Vergrssenheit zu entreilsen und an- 
regend auf die jüngere Generation zu wirken, um durch Überuaguny: 
des frischun Soldatengeistes dieselbe zur Nacheiferung zu bewegen. 
80 ist das Buch ebensowohl allen Freunden der Armee als auch recht 
eigentlich als eine hochwillkommene Schrift für die heranwachsende 
Jugend zu empfehlen. v. M. 

5)Iu fremdem Dienst". Erlebnisse in der französischen Fremden- 
legion von Theodor Leopold Hai f. Sergeant im 2. badischen 
Feldartillerie-Regiment No. 30, Karlsruhe, brück und Verlag 
Ton J. J. Reiff 1897. Mk. 2,40, elegant gebunden Mk. 3,60. 

Nicht viel Neues führt uns Verfosser hier vor in seCnen Erleb- 
nissen in Algier und Tonkin; denn schon oft haben es flrQhere An- 
gehörige der französischen Fremdenlegion unternommen, durch ihre 
Schilderungen vor dem Eintritt in diese Truppe zu warnen. Hierbei 
war es vor allem die barbarische Art der i^strafung von Fluchtver- 
suchen, welche abschreckte. 

Auch die vorliegende Arbeit wird in ähnlicher Weise wüiLen» 
denn sie trägt den Stempel des Selbsterlebten, so dafe Verfii»ser nicht 
erst hinzufügen gehabt hätte« seine Schilderungen seien «^ahrheits- 
getreu". Manchmal (liefst etwas reichlich viel Blut und es ist kaum 
zu glauben, dafs sich die Truppe solche .Mifshandlungen hat auf die 
I >auer gefallen lassen wie sie aus Bac-Le erzählt werden. Der Kampf 
der Franzosen gegen die „Schwarztlaggen" ist von beiden Seiten mit 
grofser Erbiiiei-ung geführt worden; die endgültige Untenvertung der 
«Piraten** ist den Franzosen noch immer nicht völlig gelungen. Die 
Mhere „Fremden-Iiegion**, jetzt zwei Regimenter ^trangers war stets 
nur Kanonenfutter und wurde daher auch nach Tonkin beordert, als die 
dortigen Verhältnisse allzugrofoe Opfer an regulären einheimischen 
Truppen reinfranzösischen Ursprungs forderten. — Zu wünschen wäre 
es, sollte das spannend geschriebene Ihich weitere Autlagen erleben, 
wenn auf <lie Ausdrucksweise etwas mehr Wert gelegt wvirde. Oft 
ist der Satzbau schleppend, die Zahl der Kraftausdrücke allzu reichlich, 
so dab dadurch die an und für sich klaren Darstellungen hin und 
wieder gesucht erscheinen. 

Möchte das Torliegende Buch, wie so viele andere vor ihm es 
erstrebten, dazu beitrugen, jedem es von neuem War zu machen. daCs 
des deutschen Jünglings und Mannes ganze Kraft dem Vaterlande 
allein zu eigen ist. Wer aus frevelhaftem Wagemut, oder weil er 
zu feige ist. begangene Fehler zu büfsen. sein angestammtes Heiinath- 
land aufgiebt, der verüert mit der Achtung vor sich selbst auch die- 
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Jenige derer, denen er seine Kräfte vridmet Wie eine Eii5Bung von 
harter Bufse muDs es einem Solchen vorkommen, wenn es ihm alsdann 
überhaupt noch vergönnt ist, seine Heimat wiederzusehen; erst nach 
solcher L&uterungszeit wird er — ein anderer — sich bewufst werden, 
was er an seinem angestammten Heimatlande für einen kostbaren 
Schatz sein Bigen nennt. 63. 

ätrategisch-tai^tisehe Au%abeu nebst Lösungen. Von H. v. üizy cki. 
Heft 2. Mit 3 Krokis und 2 Oeneralstabskarten. POnfle, nach 
der Pelddienst-Ordnung vom 20. Juli 18M umgearbeitete und 
er\v'eiterte Auflage. Leipzig 1898. Zucksohwerdt k Komp. 

Preis 2 Mic. 

^Vir empfehlen auch dieses Hell dem Leserkreise wie das im 
voripon Jahre im Febriiarhefie dieser Jahrbticher besprochene Heft 1. 
— Wir möchten glauben, dsifs Verfasser mit diesem Heft 2 einen er- 
kennbaren Fortschritt gemacht hat, wenn andererseits seine Aufgaben 
noch immer den systematischen Aufbau vermissen lassen. — Wenn 
man „taktische Aufgaben*', der Zusatz „strategisch** wurde von uns 
bereits früher bekSmpft, auf Grund der Allerhöchsten Verordnungen 
veröffentlicht, so müssen dieselben möglichst vielseitig sein, ihr Wert 
wird ferner aber darin bestehen, 'dafs sie verschiedene Lösungen zu- 
lai^sen und dafs der Leser diese Lösungen selbst tinden mufs. 
Es geschieht dies entweder dadurcli, dafs diese verrschiedenen 
Lösungen — gesondert von den Aufgaben — einander gegen- 
übergestellt werden, oder wie bei Verdy, wo keine AulSgabe ge* 
stellt ist, sondern sich die Lösung aus der Situation logisch ent> 
wickelt. In letzterem Falle sind dann Betrachtungen am Platz, welche 
die verschiedenen EventualitHten beleuchten, — Im vorliegenden Hefte 
wird es dem Leser doch füglich allzuleicht gemacht, denn besonders 
in der Serie 14 — 17 und 18 — 23 ist eine andere Lösung ausgeschlossen. 
Die erste öerie ist etwas gesucht und entbehrt der Verdyschen 
Einfaohheil 

Wir sind der Ansicht, dafo weit hergeholte, gekflnstelte Situationen 
nicht in solche Aufgaben gehören, wohl aber mufs der Führer in eine 
Lage gebracht werden, aus der heraus er zum Entaohliefsen kommt 

Wenn aber künstlich abgezirkelt ist. dafs ein Zusammentreffen da 
oder dort stattfinden mufs, wo bleibt dann die strategische Erwägung e 
Auf die Details näher einzugehen, ermangelt leider der Raum für 
eine kurze Besprechung. Gewifs würde Verfasser den Lesern noch 
mehr mit seinen taktischen Aufgaben dienen, wollte er dieselben an 
die Krisgsgeschiohte anlehnen. Denn sie allein ist und bleibt nun 
einmal unsere beste Lehrmeisterin vor allem in der Anlage von 
•Übungen. Nur aus der Kriegsgeschichte lernt man kriegsgemäfse 
Situationen zu schaffen . welche die Basis für fachgemäfses Handeln 
bilden. — Zum Schlufs empfehlen wir, die .Aufgaben nicht aut beiden 
•Seiten durchzuspielen, denn man sieht sich nur zu leicht in die 
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Karten ; ist man doch im anderen Falle jederzeit in der Lage, die- 
Mnrsnahnien des Gegners durch einlaufende Meidungen zur Danteliung 

zu bringen. 63. 

Bihliotheli der Länderlcunde, herausgesrebon von Alfred Kirch hoff 
und Kudolf Fitzner. 1. Band. Antarktis von Dr. Karl 
Fricke. l^.-rlin Schall & Grund. Preis 5 Mk. 

Der durch seine grofsartig angelegten und überaus vornehm aus- 
gestatteten Schöpfungen bekannte Vertag beginnt mit dem vorliegenden 
Werke eine stattliche Reihe von Schilderungen, zu deren Beart>eitang 
die auf geographischem Gebiete hervorragendsten Gelehrten gewonnen 
wurden, und welche den Zweck haben, dem deutschen Volke auf 
durchaus wissenschaftlicher Grundlage in allgemein fafslicher Weise 
ein Bild von der Kenntnis der Knie zu geben. 

Jeder einzelne dieser Bände wird nach einheitlicher Anlage eine 
selbständige Monographie eine« Llndeigebiets enthalten. Die Lage 
des in der geographischen Welt rQhmlichst bekannten Professors. 
KirchhofT zum \vissenschaftlichen Leiter dieses Unternehmens bürgt 
für das Gelingen de.sselben. 

Der vorlietrende Band triebt unseres Wissen.s nach zum erst«*n- 
male eine eingehemie Lt;ii Stellung dos S (i d po 1 h rgebie t s . welche 
durch bildliche und kartographische Beilagen erläutert ist, wie wir 
sie in einer solchen Reichhaltigkeit bisher in dergleichen Werken der 
deutschen Litteratur noch kaum gefunden haben. — 

Die Erforschung der Gebiete um den Südpol steht heute auf der 
Tagesordnung. Eine deut^<che Porschungsexpedition ist in der Vor- 
bereitung, l'nd wahrlich, vieles ist in dieser Rirhtung für die Wissen- 
schaft noch zu thun. — l)enn die spärlichen Fonschungsreisen der 
letzten Jahriiunderte haben bisher noch kein erschöpfendes Material 
ergeben und augenblicklich nach dem Tode des Kapitains Dallmann». 
kann sich in Deutschland kein Vertreter der ^ssenschaft rühmen^ 
mit eigenen Augen die Antarktis gesehen zu haben. Um so grfiÜMr 
ist das Verdienst des Vertussers. hier ein abgerundetes, lebensvolles 
Bild dieser in deutschen wissenschaftlichen Kreisen noch so wenig 
bekannten \S'elt des ewigen Eises ge<rehen zu IimIhmi. in welehont die 
Entdeckungsgeschichte einen grofsen Kaum einnimmt. Wir sind sicher, 
dafs in unseren, naturgemfifo für die Brdkunde interessierten Offlzier- 
korps auch diese Darstellung Anerkennung finden whtl. — In diesem. 
Sinne glauben wir ihm einen Dienst zu erweisen, wenn wir auf diese 
bedeut.same, der deutschen wiss«'nschaftlichen Litteratur ZUT Elire 
gereichende üirscheinung aufmerksam machen. 17. 

Direktoriuniy Konsulat und Kalserfelcb 1795— 1816. Von P. Lacroix. 

Übertragen von 0. Marschall von Bieberstein. Xrbst Anliang: 
Napoleon l. in der Karikatur. Mit 6ÜU Texlillustrationen. 
\ ollbildertal'eln etc. Leipzig. H. bchmidt und C. Günther.. 
Lielerung 1— Ö. 
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In AnschliiüB an das Werk Napoleons L in Bild und Wort voa 
A. payot bietet die oben genannte Verlagsbuchhandliing ein neues sehr 
interessantes Prachtwerk, zu dessen Gelingen die namhaftesten Maler» 
Graveur© und Bildhauer damaliger Zeit in ihren hinterlassenen Werken 
beigesteuert habon. D'w herrlichsten Gemälde und Skulpturen des 
Louvre und anderer Museen werden hier in künstlerisch vollendeten 
Reproduktionen vorgeführt. Das Werk hat aus diesem Grunde be- 
deutenden kulturhistorischen Wert. Es soll in höchstens 35 Liefe- 
rungen erscheinen. Der Anhang „Napoieon I. in der Karikatur* in 
20 Lieferungen a 60 Pfennigen. Der erliiuternde Test steht auf der- 
Höhe der bildlichen Leistung. Das eigenartige Werk sei Freunden. 
4er Gescliichte wann empfohlen. 3. 

Bleibende Werte. Eine Citatensammlung den Gebildeten insonderheit 

dem deutschen Offizier gewidmet von C. Schaible, Oberst a. D. 
Berlin 1898. R. Eisenschmidt Preis geb. ö Mk. 

Dieses eigenartige Werk mit eigenartigem Titel erinnert In etwas. 

an Büchmanns „Geflügelte Worte". Während Büchmann die land- 
läufigsten Citate deutschen, französischen, englischen, italienischen», 
griechischen, lateinischen, biblischen und historischen Ursprunges 
auf ihre i^jueUe und den genauen Wortlaut untersucht und dieselben 
mit kurzen Bemerkungen begleitet, bietet Schaible eine Fülle von 
Urteilen imd Aussprüchen nicht allein der »»führenden Geister", 
sondern auch aus parhimentarischen Verhandlungen und aus der 
Tageslitteratur. Die wichtigsten BegriiTe des sosialen Lebens und 
der allgemeinen Bildung, besonders solche des militärischen Lr t». ns, 
brennende Tagesfragen u. v. a. w*erden in Form der Citate behandelt 
als ..abgelöste Früchte von den Gedankenbäumen grofser (ieister". 
Veilasser will mit dieser Sammlung der sittlichen und allgemeinen 
HiUlung dienen, zur iSchärfung und Kontrolle des eigenen ürteiis. In 
alphabetischer Reihenfolge bietet er im ersten Abschnitte Citate ver- 
mischten, im zweiten solche militärischen Inhalts. Jedem Citat ist der 
AutomamehinzugefQgt. Wirliattennuigewünscht^darsgenau angegeben 
worden wäre, wo man das betreflTende Citat in den Werken des Be-- 
trelTendcn zu suchen hat. I>ie Angabe: Goethe, Schopenhauer, Nfilton 
etc. genügt m. E. nicht, wenn man sich eingehondei" mit irgend 
einem Begriffe besciiäftigen will. Man wünscht zu wi.ssen, aus 
welchem Zusammenhange das Citat entnommen wurde. Aber auch 
ohne solche genauere Quellenangabe wird das hier Gebotene dem 
Leser eine Fülle von Anregung bieten und auf bleibenden Wert 
Anspruch erheben können. Dies mag den Titel des Werkes recht- 
fertigen. Dafs die Weltanschauung des Verfassers eine streng christ- 
liche und monarchische ist, bedarf wohl kaum, weil selbstverständlich, 
der Erwähnung. Zum Schlüsse ist ein alphabetisch geordnetes Per- 
sonen- Verzeichnifs, unter Hinweis auf die iSeitenzahl des Buches bei- 
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gef ugt. Das fleiliaige Sammelwerk wird sich sicherlich viele Preande 
«rwerben und ist auch zu Studienzwecken sehr zu empfehlen. 1« 

^Der MilltSr-Telpgraphist'*. Ein Hilfsbiich für den theoretischen 
Unterricht in der Feld- und F'<'stunirs-Teleirraj)hie. von A. v. 
H e n e s s e . 1 1 :i ii i)t mann a. D. Dritte Aullage. Berlin. C. Duncker 
1898. Preis 1 Mk. 
Dies für den praktischen Miiiiartt;legraphisten aufserordentlich 
wertvolle Büchlein hat seit seiner ersten Auflage (1888) wenig Ver- 
•Sndemngett nlUig ^habt Es ist das Trocken^Element eingeschoben, 
und einige Erläuterungen bezüglich des Vorganges im Element und 
der Wichtigkeit der Widerstände, für den Vibrier-Apparat den Fort- 
schritten in df'v Technik entsprechend verändert. Eine Beschreibung 
der bfi uns LcrlMliuchlichen Apparate war ausgeschlossen, und die in 
ihrer Zusammciisctzung gemachten Fortschritte konnien al.su nicht 
zum Ausdruck kommen. Die Schritt ist den betreffenden ICreisen zu 
wohl bekannt, als dafs es noch einer Empfehlung bedürfte. 49. 

Bang- und Quartierliste der Königlich IVeursischen Armee und 
des XIII. (Königlich Württembergischen) Armeekorps für 
1898. Nach dem Stand vom 1. Mai 1898. Berlin. E. S. MitÜer 

Sc Sohn. 

Die diesjährige Rangliste hat 1315 Seiten, was gegen das Vorjahr 
eine Zunahme von 83 Seiten bedeutet. Sonst ist im Äufseren keine 
VerSnderung. Vom Kriegsministerium ist nach dem Citat 1898 der 
wafTentechnische Teil ausgesondert und figuriert (Seite 476 etc.) 
hinter dem Train als Feldzeugmeisterel. Der Feldzeugfmeister Gen. -Lt. 
Stern liat 2 Adjutanti^n und sind Uun 4 Stabsoffiziere als Waffen- 
inspizieiitiMi din'kt untergeordnet. 

Zur Feld/.eugnieisterei gehören das .Militärversuchsanit in Spandau 
unter einem Professor, die Centrai-Abteilung unter einem Obersten, 
die Inspektion der technisohen Institute der Infhnterie, desgL der 
ArtUIerie, die Artilleriedepot-Inspektion, die Traindepot-Inspektion» alle 
4 Oeneralm^jorsstellen, die 3 ersten noch mit Obersten besetzt. Beim 
grofscn Generalstab ist der Nebenetat weggefallen, die noch bei- 
behaltenen trühficn Offlziero desselben werden als „dem jrrofsen 
Goneralstab zugeteilt" bezeichnet. Mit der Zeit soll der Generaist alt 
nur noch Oftiziero mit Genoralstabs-ijualitikation zählen (im Hinblick 
hierauf fand die Jetzt durchgeführte Vergröfserung der Kriegs-Akademie 
statt), auCserdem kommandierte Offlsiere. 

Im vergangenen Jahre sind neu besetzt: Die Stelle des General- 
Inspekteurs der III. Armee-Inspektion, 5 General-Kommandos, 16 Divi- 
sionen, an Brigaden 28 der Iiifiinterie. 18 der Kavallerie. 6 der Feld- 
artillerie, ferner in der Fufsartillerie 1 Inspektion. 2 Brigaden, bei den 
Ingenieuren 2 Ingenieur-. 1 Pionier-Inspektion, sodann die Inspektion 
« der Jäger und Schützen. Die General-Inspektion und die 4 In- 
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spektionen dt r Kavalh'rie sind sämtlich in neuer Besetzung, auch 
die schon bestandenen. 

Bine grofse Zahl von neuen Reg^ents-Chefe sind ernannt, darunter 
3 Pttrstinnen, Kaiserin Friedrich, Orofsherzogin von Heesen und 

Königin von Italien. Von Regimenis-Kommandeuron sind neu 93 in 
PreuTsen. 6 in Württemberg. Die Feldartillerie hat eine grofse Menge 
übery.ähliper Spk«nde-Lieutr'n;uit>-. welch»' I nteroffizier-Kompetenzen 
bezii'licn, alles im Hinblick aul' die kuiiimi'ml<' Ht orirunisation. L»ie Zahl 
der Heserve-Uttiziere hat gegen das Vorjahr wiederum zugenommen. 
— Mit schlichtem Abschied entlassen sind 24 Offiziere gegen 45 im 
Vorjahr. — Die Schutastruppen weisen zahlreiohe Veränderungen auf. 
Aus der Schutztruppe für Ostaftilca sind 70 Offiziere und 2 Sanitäts- 
offiziere ausgeschieden, 1 Offizier ist gefiallen, 2 sind gestorben. Neu 
eingestellt sind 11 Offiziere. 12 Offiziere und 2 Sanitätsoffiziere be- 
sitzen eine Kriegsauszeichnung, 5 deren 2. Aus der Schntztruppe 
für Südwest-.Mrika sind 2 Ttttiziere. 2 Sanitätsofllzierp ausgeschieden, 
1 gefallen, neu angestellt sind 4. 7 Offiziere haben Kriegsdekoralionen, 
davon 3 je 2 und 1 (M£yor Leutwein) 3 preufsische Kriegsorden. Die 
Schutztruppe von Kamerun ist von 3 auf 8 Offiziere gekommen, davon 
3 bereits Kriegsauszeichnungen haben. 

In der Hauptnmnns-Charge ist das eiserne Kreuz bei der aktiven 
Armee nur noch bei 3 Rittmeistern vom Train. 11 Zeug- und 10 Feuer- 
%verk - Hauptleuten vertreten. Das eiserne Kreuz I. Klasse haben 
nur noch 69 üffiziere. 12. 

SoldAtealieim-Lledertadi. Herausgegeben von H. Friedrich» Divi- 
sionspfhrrer. Berlin 1897. B. S. Mittler & Sohn. 
Aus dem reichen deutschen Liederschatz hat der Herr Verfasser 
160 der besten Vaterlands-, Soldaten-, Wander- und Volkslieder aus- 
gewählt, deren genauen Text er giebt, mit >Iinweis auf die Melodie, 
sofern es nicht „Kigene Melodie" ist. Ein alphabetisches Inhalts- 
verzeichnis gestattet, das (Jewünschte leicht zu finden. Welch' 
hohen ethischen Wert die Pflege des Gesanges für das Leben des 
Soldaten im Krieg und Frieden hat, bedarf keiner Begründung. Das 
Büchlein wird diesem Zwecke in trefflichster Weise entsprechen; wir 
empfehlen es auf das WSrmste. 4. 

f Öimiichkeiten im schriftlichen Verkehr mit ßehörden. Von 
A. Rifsman ii. II. Auflage, unter Berücksichtigung des Minislerial- 
erlasses über die Vereinfachung des Geschäftsganges und die 
Verminderung des Schreibwerks. Frankfurt a./M. GebrUder 
Knauer. Preis 1,80 Mk. 
Die kleine Schrift giebt unter „Allgemeines'' genaue Angaben 
Ober Förmlichkeiten, Kanzlei>Stil , Höflichkeits-Formen, Amts- und 
Standes-l^'zeichnungen, dann unter II „Einzelne Gruppen", Näheres 
4iber Anfertigung von Berichten, Kurzerhand-Schreiben, Gesuchen, 
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Protokollen, Jahres -Rechnungen, im Anhang einige Mustorbeispiele. 
Ein alphabetisches Sach- Verzeichnis ist dem Buche vorangestellt 
Wir können dasselbe nur als eine äufserst praktische, zeitgemSfee 
Schrift bezeichnen, deren Beachtung Personen und Behörden manche 
VerdrieÜBliclikeiten im Schriitwechsel ersparen wird. 2. 

m. Seewesen. 

Annalen der Hydfog^pUe and maiitimea Mete«rologie. 
Heft 2: Aus den Reiseberichten S. M. Schiffe. — Stromversetzung 

während der Reise S. M. S. „Gneisenau" von Rio de Janeiro nach 
Port üf Spain. Trinidad. — Aus den Frajiebogen der deutschen See- 
warte, betreffend Häfen. Jaemel (Haiti). Imbetiba v. Kapt. C. 
Schoemaker, Führer der deutschen Bark „Cari" (hierzu Tafel 5), — 
Reisen der Schiffe nNerous**, Kapt. J. Schulte» und »Pestalozsi'', Kapt 
B. Petersen von Lisard nach Valparaiso. — Aus dem Reisebericht des 
Kapt. A. Walsen, Führer der Viermastbark „Paul Rickmers. — Üb«* 
Azimuthtafeln v. Dr. H. Meldau ord. Lehrw an der Seefahrtschule 
in Bremen. — Bericht über die Anwendung von Öl zur Beruhigung 
der Weilen und über eint-n Versuch mit Seilenwasser v. Kapt. H. Gathe- 
mann, Nord. Lloyddanipfer „Oldenburg". — Treibeis in höheren süd- 
lichen Breiten. - Vierteyührliche Strömungskarten für den Stillen 
Ocean. — B. Knipping: Seeschiffahrt fQr Jedermann. — Beobach- 
tungen meteorologischer Erscheinungen v. Bartling. IV. Offizier des 
Dampfers „Gera", — Notizen: Observatorium auf Flores. — Die 
Witterung an der deutschen Küste im Monat April 1898. 

Mariiie-Rundschftu. Heft 6: Titelbild S. M. S. „Baden- nach 
dem rnil);ui. - Kiautschou i Verträte zwischen dem Deutschen Reiche 
und China wegen I berlassun^ vt>n Kiautschou.) — Allerhöchster Erlafs 
beti'effend die Erklärung Kiautschous zum Schutzgebiete. — Verord- 
nung betreffend RechtsverhUltnisse in Kiautschou). — Schlaglichter 
auf das Mittelmeer v. Otto Wachs, M^jor a. D. (Fortsetzung.) — 
Ein deutsches Seemannsohaftsbuch aus dem Jahre 1705 v. G. Müller» 
Korvettenkapitän mit Oberstlieutenantsrang (mit 4 Abbildungen). — 
Der Setliftswiderstand in Kanälen v. H. Sellentin. Schiffsbauingenieur 
(mit '6 Figuren). — L»er statistische Sanitätsbericht über die ontrlische 
Marine für das .lahi" iHOß v. Dr. Wilm. - I >»>!■ Sanitätsl^erirht uIht (ii»' 
Marine der \ ereinigten Staaten von Nordamei ika lür das Jaiu- lö^b v. in: 
Witan. — Der Untergang der „Maine*". Bearbeitet nach dem Report 
of the Naval Court of Ingniiy etc. und dem Berichte der spanischen 
Untersuehungs-Kommission von Korvettenkapitän Hermann Geroke 
(mit Abbildungen und Skizzen). I »< r spanisch-nordamerikanische Krieg 
v. M. Plüildemann Kontread[)i ir;il z. 1». Turbinenpropelier und 
Damplturbinenniascliinf (?nit 7 Kiiriiifn). I.>ie ehemalige deutsche 
Flotte in oldenburgischer Beieuehlung v. .Marine-Oberpfarrer Goedel. 
(Schlufs.) — Vei-schiedenes: Die neuesten Sehlachtschiffe der nord- 
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amerikanischen Bundesmarine. — Erveiterung der Hafenanlagen in 
Emden. 

Mitteilungen na dem Ctolilete des Seeweseas. Nr. 6: Artillerie« 

kämpf und Distanzraeeser. — Die französischen Flottenmanöver des 
Jahres 1897. — Die neue Ren^rdenin^s-Vorschrit't der röni italieni- 
schen Marine. — I>as englische Marinebudget für das Vcrwaltungs- 
jahr 1898/99. — Turpedobootstationen und Erkennungs-Signale. — 
Fremde Kriegsmarinen. — Der Untergang des österreichischen Lloyd- 
dampfers »Medusa* bei den Andamanen-Inseln. — Der Untergang des 
österreichischen Lloyddampfers ,Diana*im Hafen von KonstantinopeL — 
Neuer k. k. Lloyddampfer lÜr die Schitl'ahrt in der Xarenta. — Schiff- 
fahrtsgcsellsrliaften. — Der neue Plan für den Panama-Kanal. — 
Kaiser- Wilht'lni-Kanal. 

Army aiid Navy («azeite. Nr. 1999: .\dmiral Doweys Peuer- 
pi*obe. — Amerikanische Öchiflsneubauten. — Frankreichs Sympathien 
mit Spanien. — Der spanisch-amerikanische Krieg, — Manila und 
später? Nr. 2000: Der Schutz des Handels w&hrend des Krieges. 
— Mit Albemarie in Havanna. — Stapellaut des amerikanischen Panzer- 
schifts „Alabama**. — ! < i- spanisch-amerikanische Krieg. Np. 2001: 
Ketrachtungen Uber den Krieg. — I>as erste Kommando des Herzogs 
von York als Schiffskapitän. Die lioorcranisiening Her Marine-In- 
fanterie. — L>er Stai>ell;»ur des „Peresvef*. — Der amerikanisch-spanische 
Krieg. Nr. 2002: I ber den japanischen Kreuzer „Takasago**. — 
Die Nahrungsmittelzuführ Maltas. — Die Notwendigkeit weiterer ge- 
schfltzter Kreuzer. — Die Übernahme Wei-Kai-Weis. — Der spanisch- 
anierikanische Krieg. 

Journal of the Royal United Service Institution. Das neue 
•österroichich-ungarische SchlachtsrhitT „Budapest". Der Schutz des 
Handels während dos Krieges. .Marine-Nachrichten. 

Aniiy and Navy Journal. Np. 1811: I>er Sieg bei Manila mit 
Karte. — Porto-Rico als strategischer Punkt (m. Karten). Möglichkeiten 
der Zukunft. Nr. 1812: Der grofsartige Sieg bei Manila. -—Ansichten Aber 
das Gefecht. — Die Zukunft unseres Reichs. — Ausgaben für die Verteidi- 
gung, Wo ist der Spanier? Nr. 1813: Die Marine-Operationen der Woche. 
I>er Hafen von San Juan (Porto-Rico). — Der Haien von Havana (Abbil- 
dung). — Die Erklärung der .,Maine"-Katastrophe. — Der italienischeKrieg 
und derunsrige. Kriegsn-ireln. — Die Ansicht eines Landsmanns über 
unsere Marine. - - Ausrüstung für den Feiddienst. — Über die Zahlung 
von Prämien für die in Manila vernichteten Spanier. Nr. 1814; Die 
Philippinen und ihr Besitz. — Praktische Erfahrung mit Monitors. — 
Eine Armee nötig. — Wasser^Zufuhr für Cuba. — Lafst die Plotten- 
fOhrer allein! Ein Schmerzensschrei der Marine wegen der Hin- 
-ausschiebung der Operationen auf Cuba bis zur Fieberzeit. 

Revue maritime et eoloniale. (April 1898.) Führer für Offiziere 
und Mannschaften der Marine bei Reisen mit der Eisenhalin. — .\b- 
handiung über eine Art der Einteilung von Wasserrohrkesseln. — - 
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Kanon»». Torpedo und Sporn. — Die Manöver der deutschen Flotto 

1897. Der erste Kungrefs deutscher Seeleute. Der Zuwachs der 
enp:lischen Flotte im Jahre 1897. .Vuszuj« aus dem Reirlenient über 
den elektrisclien 1 »ienst in der iialienischen Marine. Die •Seetischerei 
in Deutschland. — Korallentischerci in Italien 1896. 

KiTista marittiiiia. (Mai 1898.) Amerigo Vespucci (mit Abbildung). 
— Neue Anschauungen Ober den Sanitätsdienst auf lifimpfenden Kriegs- 
schiffen. - Die Schiclcsale Maddalenas seit Februar 1793. Über 
den Kampf von Schitl'en. Der spanisch-amerikanische Konflikt. — ■ 
l Ih'i- Kai-tographie, Projelction in Sektionen. — Europa im fernsten 
Uhten. Sportseireln. 

Morskui Sburuik. (Kussischer Marine-Sammler.) Nr. 5, Mai 9ö. 
Offizieller Teil: Tedinisclie Bedingungen fflr Bau von Schiffs-Tele- 
phonen. — Niehtofflzieller Teil: Zur Geschichte der Kriegs-Kr« 
eijrni^se im fernen O.sten (1847 1855.) (Sesetze der Kntwickelung 
der ."^i'emacht. Knglisches Marine-Budget 1898 99. Die heutige 
Sce-Aiiillei ie. V»'rv(»!!kommnungen im Schiffs- .Mechanismus. — Die 
Hebung tles l*an/eis <iaiigut. 

A. C. Johusou, R. X.y Zur üeMtimmuug der lireite und Länge 
bei bewSlktem Himmel und su anderen Zeiten. Eingeführt bei der 
Königlich Qrofsbritannischen Marine auf Befehl der Admiralität Über- 
set/t von Theodor Lüning. Königlichem Navigationslehrer. Bertin 

1898. E. S. Mittler & S. Preis 50 Pf. 

L>ie sichere und sclmelle Ortsbestimmunu ;ui f Sei-, welche zur 
Sicheruni? von Li-ben und Kigeiitum auf See wesentlich lieiiiagt, ist 
für den SchiH'sführer insbesondere bei bewolkleni Himmel von gröCstem 
Werte. Diese Ortsbestimmung ihm zu erleichtem, wird von dem eng> 
lischen Navigationslehrer Johnson eine besondere Methode empfohlen, 
die bei I i «^Jrofsbritannischen Marine auf allen Schiffen durch Hefelü 
der Admiralität eingeführt worden ist. r>em deutschon Schiffsführer 
wird es willkommen sein, diese Mt'thode in deutscher rbof- 
setzung kennen zu lei-nen. Dit-s. /.nrhnei sich ilurch Kürze und 
Einfachheit aus, zwei Eigenschal t»'ii . die in heutiger Zeit bei der 
SchilTsführung von grofser Wichtigkeit sind; ihre Anwendung setzt 
aufserdem gar keine Kenntnisse der sphärischen Trigonometrie voraus, 
sondern beansprucht nur das Behalten von einigen wenigen Regeln. 
So wird sie sich unfi r unseren Schiffsführern gewifs ebenso schnell 
Freunde erwerben, wie dies in Grofsbritannien bereits geschehen ist. 

4. 

Leitfaden für den Luterrieht iu der Artillerie au iiurd des 
Artllleriesehnlselüflisi. Herausgegeben von der Inspektion des 
Bildungswesens der Marine. Dritter Teil: Schiefslehre. 
Berlin 1898. E. S Mittler & S. Preis 2.75 Mk.. geb. 3,85 Mk. 

Dieser Leitfaden behandelt aufser der ^Schiefslehre** in Kürze die 
Schufswirknnir und die Panzerungen. Hei dtT Htnirboitung ist von 
der Voraus.'teizung ausgegangen, dafs Kenntnisse in höherer Mathematik 
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bei den Schulern nicht vorhanden sind; deshalb ist das die theoretische 
Ballistik behandelnde Kapitel mit Recht nur kurz und allgemein ge- 
halten. 4. 

Nachtrag zur Rang^Iisto der Kaiserlich Deutschen >farine für 
das Jahr ISÖh. (.Abgeschiosseii am 25. Mai 189b.) Auf Bdchl Seiner 
Majestät des Kaisers und Königs. Redigiert im Marine-Kabinett. 
Berlin. B. S. Mittler k S. Preis 60 Pf. 

Dieser al^Shrlich für den Sommerdienst der Kaiserlichen Marine 
erscheinende Nachtrag zur Rangliste der Kaiserlich Deutschen Marine 
enthält eine genaue Einteilung der Marine, die Anciennetätsüst«' iles 
gesamten Seeot'tizierktir[>s sowie seiner HiUslirärtt'. ferner die stelh-n- 
beseizung der Marinebehorden, aller im Dienst stehenden Fahrzeuge 
der Deutschen Marine, sowie die Stäbe der Matrosen« und Werft- 
divisonen, der Matrosen-ArtUlerie und der Torpeder^Abteilungen u. s. w. 
Diese neueste Übersicht Uber die deutsche Seemacht, welche sum 
erstenmale auch das Gouvernement Kiautschou aufRihrt, wird den 
Besitzern der Rangliste unentbehrlich sein. 4. 



IT. Yemidinis der zur Bespreehuig eingefcangeneii Bfteher. 

1. Dantelluiigeii aus der Bayerisehen Kriegs- und Ueeresge« 
seUehte. Heft 7. Herausgegeben vom K.-B. Kriegsarchiv. Mttnchen 
1898. Lindauersche Üurhhar.rlhing. I*reis 3 Mk. 

2. Rangliste der kgl. preufsischen Armee und des Xlll. Köuigl. 
Württemberg. Armeekorps für 1898. (K&ch dem blande vom 1. Mai 
1898.) Berlin. K. S. Mittler & S. 

ii. Nachtrag zur Rangliste der kaiserlich deutschen Marine 
iür das Jahr 18M. (Abgesclilossen am 25. Mai 1898.) Auf Befehl 
8r. Majestät des Kaisers und Königs. Redlgiert im Marine-KabinetL 
Berlin. E. S Mittler & S. Preis 60 Ftg, 

4. Malian. Der Rinlluss der Seemacht auf die Ueschiehte. 
1783—1812. Liefg, 5-6. Berlin. K. ^. Mittler Je S. 

5. Direktorium, Konsulat und Kaiserreich 1795 — 1815. Von 
Paul Lacrüix. Cbertragun von Oskar Marschall v. Bieberstein 
Nebst Anhang: Napoleon I. in der Karikatur. Lieferung 2—6. Preis 
jeder Lieferung 60 Pfg., Anliang ebenfalls je 60 Pfg. Leipzig. H. 
Schmidt und C. Günther. 

ß. Kiautschou und die ostasiatisehe Frage. Krl«'t>nis<:e aus China 
und dri- japanischen OefechtsIVont von K. S c h u mac iier. 144 Seiten. 
Berlin. Sussingers Buclihaiidlung. Preis 1.50 Mk. 

7. tieschichte des badischeu Fursartillerie-Regimeuts Nr. 14 
und seiner Stamm-Tiuppenteile. Im Auftrage des Re^ments bear- 
beitet und dem Reglmente zu der 25jährigen Brinnerungsfeier an die 
Jtelagerung im ] Schlacht von Belfort tri v. idtnet von Rauthe, Haupt- 
mann. Mit 5 Karten in Steindruck. Berlin 1897. E. S. Mittler k S. 
Preis 3,50 .Mk. 
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8. MiUtirintUelier Dlenstuiitenlelit für eiqJSlirig^-MwiUige 
Into and UntorinEto sowie für SanitStsofftziere des Benrlaubteii> 
Standes WorU- vormohrte Auflage. Berlin 1898. E. S. Mittler & S. 

Preis 5.60. geb. 6,25 Mk. 

9. J. Nassen. Die deutsche Flutte und die deutsche Dichtung. 
Herlin 1898. E. S. Mittler & Sohn. Preis 60 Pfg. 

Id. Ilniformenkunde. Lose BlStter zur Qesohiehte der Ent- 
wlokelnng der müitirisdien Tnoht. Herausgegeben, gezeichnet 
und mit kurzem Text versehen von R. KnOtel. Band IX. Heft 1. 
Rathenow. W. Dabenzion. Preis 1.50 Mlc. 

11. Kritisrhe Patrouilleng^änge. Herausgegeben v. Ed GoMbeck 
Serie 1. Heft 5. Kamerad Kritzchen. Heft 6. I>er .Militar-iSirat- 
prozefs. Berlin 1898. 0. Seehagens Verlag. (M. Höfer.) Pi-eis je 
80 Pfg. 

12. V. Wedels OfAsier^Tasehenbveh fQr Manöver, Übungsreisen 
Kriegsspiel talctisehe Arbeiten. Mit 1 Tabelle und 3 Signaturentafeln. 
Vioraehnte vollkommen neubearbeitete und vermehrte Auflage von 
Ha Ick. Hauptmann. Berlin 1898. R. Eisensohmidt Preis geb. 

1,50 .\lk. 

13. Standes- und Berul'spfliehten des deutschen Offiziers. Für 
angehende und jüngere Offiztere des stehenden Heeres und des Be- 
urlaubtenstandes bearbeitet von G. Sehaible, Kgl. Preufs. Oberst a. D. 

4. verbe.sserte Auflage, Berlin 1898. R. Eisenschmidt. Preis 2,50 Mk. 

14. Keim (Oberst i. Tnlctik der Infanterie und das Gefecht der 
verbundenen Waffen. 1897. Sondorabdruck aus: v. Löbells Jahres- 
berichte über die Veränderungen und Fortschritte im Militärwesen. 
Preis 1 .\Ik. 

Ifi. Brixen gen. v. Hahn (Major), Taktik der KaTallerle. 
1897. Sonderabdruck aus: v. Löbells Jahresberichte Aber yerände- 
Hingen und Fortschritte im Militärwesen. Preis 80 Pfg. 

16. Taktik der Feldartillerie. 1S97. Sonderabdruck aus: v. 
Löb.'lls laliresberichte über die Veränderungen und Fortschritte im 
Militärwesen. Preis 60 Pfg. 

17. Frobenius (Oberstiieut. a. 1).). Festung»- und Piouierwesen. 
1897. Sonderabdruck aus: v. Löbells Jahreaberichte Uber die Ver- 
&nderungen und Fortschritte im Militirwesen. Beriin. B. S. Mittler & 
Sohn. Preis 1.50 Mk. 

18. Geschichte des kgl. Bayer. 6. Chevaulegers- Regiments 
„Prinz Albrecht von Preufsen" 1803 bis 1871. sowie der Starnrnnb- 
teilungen des Regiments, Im Auftrag«» des Regiments bearbeitet von 
E. Heinze, Rittmeister. Leipzig 1898. J. Klinkhardt. 

19. Die TorpedowaflTe, ihre Geschichte, Eigenart, Verwendung 
und Abwehr. Mit einem Anhange: «Ober den Untergang des Panzer- 
BchüTes „Nfaino**. Von H. Qercke, KorvettenkapitSn. Mit 48 Abbil« 
düngen. Berlin 1898. E. S. Mittler & Sohn. Preis 3 Mk. 

20. Die dentsehe Marine naeh dem Flottengeaets von 1888 mit 
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Berücksichtigung der bis zum Jahre 1909 erforderlichen Neu- und Er- 
satzbauten. In Tabellenform übersichtlich zusammengestellt v. Heim, 
Hauptmann. H.M-lin 1^98. K. S. Mittler & Sohn. Preis 60 Pfg. 

21. Der Post- und Tele^^rapheii-Anwärter. Hin Hand- und ilüts- 
buch lür Miütäranwärler. Bearbeitet von K. Hüner. Uber-Postassistent 
Zweite vennehrte und verbesserte Auflage. Preis 3 Mk. 

St* OfBsier-FeldiUeiistlikiBgCB Ib Beispielen toi kiiegsge- 
Mhlehllieher OrudUige. Von J. Hoppenstedt» Hauptmann. Mit 7 
Sluzzen im Text und einer Karte. Berlin 1898. B. S. Mittler k Sohn. 
Preis 2,25 Mk. 

23. Sammlung militärwissenschaftlicher Vorträge und Aufsätze 
in zwanglosen Heften. Heft 13: Die Operationen des Irenerals 

L'Estocq in Westpreufsen im Winter lö06 — 1807. Vortrag ge- 
halten in der MÜit-Gesellschafi zu Berlin von Dickhuth. Hauptmann 
im Generalstabe. Mit 2 Skizzen. Preis 80 Pfg. Heft 14: Die 
Kriegführung im Gebirge. Taktische Studie an der Hand von 
kri^SSgeschichtlichen Beispielen. Von R. Günther, Dr. phil. Haupt- 
mann u. Konip.-Chef im Eidixen. Püsil. -Bat. Nr. 17. Preis 80 Pfg. 
Berlin 181)8. Militär- Verlagsan.stalt. 

24. Aus dem Sattel geplaudert und anderes von Frd. v. Oppel n- 
BronikowskL Berttn. MilitibvVerlagsanstalt. Preis 2 Mk. 

26. Die Pnuds des Bskadron-Cheft. Praktische RatschUge fOr 
die Übernahme, den inneren und Uufseren Dienst der Eskadron. Von 
einem früheren Eskadron-Chef. Berlin 1898. Militär-Veriagsanstalt. 
Preis 2.50 Mk. 

26. Volksheer nieht „Volkswehr". Ein \\ ort über Heerest'in- 
richtungen für weitere Volkskreise von A. von Boguslawski. Berlin. 
Schall und Grund. Preis 50 Pfg. 

87. Prins Iiovis FenUnand yob PtbuIImm. Kn Brinnerungsblatt 
von P. Heinke, Hauptmann. Berlin 1896. Liebeische Buchhandlg. 
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XX. 

Erwiderung auf eine Besprechung der „Memorie d'Äfrica". 

(In äen JahrbOdiem fOr die deutsche Armee und Marine, Min 1898.) 

Ich kann nicht amhin, zunächst dem Verfasser der Besprechung, 
welche in diesem die Kriegswissenschaft von so hohem und objektirem 

Standpunkte aus pflecrendeni Fachblatt erschienen ist, meinen besten 
Dank auszusprechen. Die Iksprechung ist von um so höherer Be- 
deutung, als sie eine tleilsige und grewissenhafte Arbeit Uber die 
Schlacht von Adua krönt und vervollständigt, welche im No- 
vember- und Dezemberhefie derselben Zeitschrift veröffentUcbt 
worden ist. 

Der geeiirU' Verfasser bestätigt zunächst mein Recht auf Ab- 
wehr, obwohl mir dasselbe Ton dem gröüsten Teil der italienischen 
Presse abgesproefaen weiden ist, und oliwobl meh meine „Memoiie 
d'Afrioa*' nicht za meiner peisdnlichen Verteidigung, die nur in der 
Form einer dorehans wahiheitsg^etreaen Wiedergabe bewiesener 
niatBaehen erfolgen kann, geschrieben worden sind. 

Er erkennt nicht nor an, dab mdne „Memorie" den That- 
sachen und Aktenstücken das Wort lassen, dals dieselben eine Ge- 
schichte der Kolonie in ihrem ganzen Znsammenhange daistellea, 
und die besonderen Schwierigkeiten der Kolonisation and inneren 
Verhältnisse der Kolonie ins rechte Licht setzen, sondern er hebt 
auch wiederholt die Mälsigimg und Sachlichkeit meiner Schrift 
hervor. 

Er prüft dann in 36 Seiten die Abwickelung der Ereignisse 
in ihren Hauptzügen, indem er es unternimmt, dem Ministerium und 
dem Gouverneur ihren Anteil an der Verantwortlichkeit zuzu- 
weisen und kommt zu Schlufsfolgernngen, deren ich mich enthalten 
hatte, um meinen Ausführungen Jedes persönliche Gepräge fem- 
znhalten. 

Gewils erbebt der Verfosser, haaptsSdilich vom müitlriBehen 
Gesiobtsponkte ans, einige Vorwurfe gegen miob, die leb teilweise 
naeb rdflieber Überlegung der Thatsachen anerkennen nraih; das 
Mdste bierron babe ich flbrigens, mancbmai sogar in nocb bOlierem 

JihrMAw flr «It aralMh* AiM* asd XuiM. B4. lM.t. 18 
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Malse, selbst in meinen „Memoric' zugestanden, die vou mancher 
Seite mit dem Namen „Geständnisse" bezeichnet wurden. 

Indes, so wenig ich auch Nachsicht mit mir selbst üben darf, 
80 sehr ich von meiner Peison selbst absehen muls, so mulfi ich 
doeb im Interesse der Wahrbeit einige dem Verfasser miterlanieBe 
IrrtOmer, betrefi^d Thatsaeben oder deren Benrleilung richtigstellen; 
Irrttmer, die ooyermeidliGb waren, teils weil ieb selbefe, in der 
Absiebt nnr nnbeslrittene ond erwiesene Thatsaeben anzofilbren, ge- 
wisse Teile meiner AUiandlaiig niebt ansfllbrlieb genug bebaiidelt 
babe, teils weil es mir vielleiebt da nnd dort mifslang, die Sachlage 
ins wahre Licht zu rUcken, teils aber auch weil ich manchmal bin- 
sicbtlicb der eigentlichen Bedentong der italienischen Worte Ton 
dnem deutschen Leser nicht ganz verstanden worden bin. 

Zum Beispiel sehreibt der Vertasser bei der Beschrelbimg des 
Aufstandes des Batha Agos (15. VII. 94) „dals Baratieri Ton dem 
Anschlage des Ratha unangenehm überrascht worden sei; es beweise 
dies sein tclegraphischer Notschrei nach Rom." Die Abissinier 
sammelten, unter dem Vor>vande die Derwische angreifen zu wollen, 
ungeheure Streitkräfte, „ingenti forze", in Tigre: und es ist wahr, 
ich habe so geschrieben und es war dies eine genaue, wenn auch 
unangenehme Nachricht, aber kein Notschrei. 

Der \'erfasser jedoch hat das italienische Wort „ingenti", statt 
mit dem entsprechendem deutschen Wort ..beträchtliche'* mit dem 
Worte „ungeheure'' Ubersetzt, was auf italienisch durch „enormi'' 
„immense" gegeben wird.') 

Die Streitkräfte des Mau^^ascia, der bei Coatit ca. 19tXX) Manu 
befehligte, waren wohl beträchtlich — ingenti — gegenüber onseren 
Klüften, aber niebt „nngeheacr", nnd ieb erinnere daran, dals das 
IGnbiterinm die Streitkräfte der Tigriner ans meinem frttberen Beliebt 
(Seite 12 der nMemorie**) kennen mnlste, in welebem ich den Tigrinern 
15000 Gewebre zamaSB, ebne die Laiöen zn zttblen; nnd es waren 
tbatsilehliob 12000 Gewebre bei Coatit 

Einige Zeilen welter ist gesagt, data der General Moeenni am 
Tage naeb Senafö mir 4 „Batterien*^ angeboten babe. Es bändelte 
sich aber nicht nm eui Anerbieten, sondern um AusfUhrnng einer 
ministeriellen Anordnung und zwar bandelte es sich nicht nm 4 
Batterien (Dmckfebler),') sondern nm 4 Bataillone Weiise. £8 sind 

' I Mein Lexikon (und wohl jedes) giebt mir auch heute noch bei ^inf^ente" 
(lie Auäkuul't „ungeheuer" ; Übrigens atammt das Wort vom lateioischea „ingens". 
(Aiim. dM Üb«netxers und Verfassers.) 

*J Kadidem Oenersl BsisdeH selbst saeiksimt, dals (^batterie" rin Dniek 
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dies Klcinigkeitcü, aber der Artikel hat an sich solchen Wert, dab 
aacb Kleinigkeiten nicht unerwähnt bleiben kttnnen. 

Der Verfasser schildert in der Folge meisterhaft die durch die 
\'ertreibung der Tigriuer aus dem Bereiche der Kolonie (Januar und 
Febraar 1S05) geschaffene Lage. Alles war begeistert über den 
Sieg. Alles wollte, dals man denselben möglichst aainUtze, alles 
hatte das Landerwerbuugslieber. 

Und bei dieser Gelegenheit schildert der Verfasser viel besser 
und nnparteiiseher als ich es aelbit in meinem Biiehe thnn konnte, 
wie allein der HOchstkomnumdierende ruhig und gemäfsigt blieb, 
wie „bei dem LBnn Uber den Sieg von CkMtit nur der HOehat- 
kommnndierende eine nllebteine Rnbe bewahrte**. 

„Nachdem die Sache sehief abgeg;angen, Tergab jedermann, 
dals Baratieii allein bremsle,** 

„Die dentliebe Sprache der lUnister preest ihm (Baratleri) 
das Gesttndnia heraus, dafs die Besetzung von Agamä and Tigrö 
bemerkenswerte politische and militärische Vorteile biete ond 
deshalb sein Ziel sei; aber er hielt es nicht lUr klug, daran zn 
gehen, ohne vorher die Streitkräfte verstärkt and die Operation 
vorbereitet zu haben, zumal Menelik nun von seinem Kriegszuge nach 
dem Süden siegreich zurückgekehrt sei und seine Kräfte noch bei- 
sammen habe. Mit diesem noeh immer den Stempel der Vorsieht 
und Warnung tragenden 'J eleiiramm kreuzt sieh eine ungeduldige 
Mahnung der Regierungsmänner. „Attendiamo una risposta." 

Er citiert meine Depeschen und lenkt die Aufmerksamkeit des 
Lesers hauptsächlich auf die Worte meines Telegrammes: ,,lch 
bemerke, wie schwer und langwierig die Anwerbung von 2000 Ein- 
geborenen auszufuhren ist, wie sehr schwierig es sein wird, italieni- 
sche Truppen in vorderster Linie zu venvenden, sei es in den 
Bergen Abissiniens oder in den dürren sudanesischen Ebenen.'* 

Aber nachdem er meiner Mttbigung Gerechtigkeit hat wider^ 
fahren lassen, kann er sich nicht eiklllren, warom ich, 2'/. Monate 
später, nach der Yertreibnng Mangascifts ans Macall^ bei Adigrat 
imd Adna yerblieben bin. 

Verschiedenartig ond rerwickelt sind die Gründe, ond wie 
immer ist es notwendig, daTs die Richter, nm em Urteil sn f&Uen, 
mit der grOÜBten Genauigkeit sich die Lage des Aogenbliekes yer- 
gegenwttrtigen. 

Es wurde nötig sein, meine damals dem Ministeriom ttber- 



fehler ist, so kann dies dem dentBsbeii Übenetser nmnOglidi snr Last fidlen. 
(Amn. de« Dbenetien.) 

18* 
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sandten Bf;richtc wieder darchzulesen. Ich wUnschte den Frieden, 
welcher den Sieg gesichert und verschönert hätte, den Frieden, welcher 
den Weg zur begonnenen Kolonisation eröffnet und mir freie Hand 
gelassen hätte, für die Bedürfnisse der Kolonie, sowie für die geistige 
and materielle Cntwickeluug durch Erbauung von Strafseu und durch 
AnsbieitiiDg des Schulwesens zu sorgen — den Frieden, welcher 
nieli TOn der Unruhe befrdt hätte, i^elohseitig den AUasiniem md 
Dwwisohen die Slime m. bieten, zomel ieh jede einzelne Anwerbnng, 
so wie jede noch so kleine Vermefaning der Ao^gaben dem Hinisle- 
linm ebtingen nmfirte. Aber wie konnte man fMeden haben, so 
lange der Feind nnter den Walfen stand, gestUtait auf gewaltige 
Stellangen nnd antenttttzt ans dem Inneien Ton Abissinien nnd tob 
allen Feinden des italienischen Namens? 

Auch sei es mir unter anderem gestattet zu bemerken: 

1. Dats es gegen Alitte März 1805 notwendig war, die ehe- 
malige Orenze zn Uberschreiten, um die von Mangasciä gesammelten 
Horden, mit welchen er Adigrat bedrohte, za yernichten. 

2. Dafs. nachdem die Operation gegen Macallö (25. März) nur 
insoweit gelungen war, dals die Horden des Has in die Flucht ge- 
schlagen, aber nicht vernichtet waren, unser Kückzug die Operation 
nicht nur resultatlos, sondern sogar nachteilig gestaltet hätte, denn 
damit wären unsere Anhänger von jenseits des Mareb, von Tigrö 
und Agamö der Macht Mangasciäs Uberlassen gewesen, zum grölsten 
Schaden unseres Ansehens innerhalb und aulserhalb der Kolonie. 

3. Dafs sofort Adua von Ras Mangasciä besetzt worden wäre, 
welcher sich dort eine Operationsbasis gegen die Kolonie geschaffen 
hätte, zamal gerade Tigr^ nnd Agamä za den fruchtbarsten und 
gesündesten LSndem Iitiopiens gezählt werden müssen. 

4. Dab das Ministerinm weit davon entfernt war, die Lftnder 
jenseits des Ifareb jnreisgeben za wollen nnd sogar (10. April) 
telegraphierte: „Zur Zeit ist es notwendig, sich auf die tigrinisehen 
Unternehmungen za besohiflnken" — nnd einige Tsge später 
(22. April): „Die kgL Regierung kann gewüSi nicht wollen, dab Man- 
gasci& doh AdoAs bemXchtige." Und hatte idcht vorher schon 
Blanc geschrieben, dals man weder politisch noch mülttb^sch zum 
Status quo ante zurückkehren könnte? 

Und schrieb mir nicht Crispi darauf bin: „Suche Du den Weg, 
mn das Problem zu lösen mit den Mittein, die Dir das Land 
anbietet.^? 

ö. Dafs es sich daher zwischen dem Ministerium und mir nicht 
um die Occupatidu Aduas und Adigrats handelte, und auch nicht 
einmal um militärische Operationen oder um politische Unter- 
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Jiaiidliiiigeii, sondem lediglioli um die gefoid^le VennüidemDg djer 
AoBgaben. 

6^ Dab, wenn ich, statt mit dem Hinisteriam 4 Monate lang- 
nm die tnr Vennebrung des Präsenzstandes und znm Ankauf der 
Tragetiere nötigen Millionen kMmpfen sa müssen, sofort die RUst- 
tongen hätte aafnehmen können, sehr wahrscheinlich unsere Ver- 
teidigung: im Herbste 189ö mit Erfolg gekrönt worden wäre. 

Auf jeden Fall pch^'int es mir jodoch klar zu sein, dafs unser 
Marsch nach Adigrat und Adua dainals eine Notwendigkeit war, 
und der nachherige KUekzug eine Gefahr. Gewifs würde ich den 
Hlukzug angetreten haben, wenn ich mit Mangas(ij\ hätte Frieden 
schliel'sen können. Und um diesen Frieden mit Kas Mangasciä zu 
erreichen, habe ich jedes Mittel versucht, indem ich mit diesem 
Auftrag den heutigen GeschiÜtsfUhrer des Gouverneurs in Massaua, 
Herrn Mercatelli betraute, welchen ich am 1), April von Adi Agri 
nach Adua schickte; gleichzeitig gab ich dem Major Ameglio und 
dem Lieutenant Mnlazzani die bezüglichen Instmktiouen, wie ioh 
übrigens in m^nen „Memorie** Seite 120 ensilile und wie Heir 
MeieateUi, der bekannte Beriehterstatter und Redakteur der Tribuna, 
bestätigt 

Damm kann der Vei&bser nicht naeh Geieehtigkeit ond Wahr^ 
heit behaupte, daCs leb die Besatsnng in Adua gegen den ans- 
drttekliehen Willen und gegen den Befehl der Minister dort be- 
lassen hätte. 

Der Verfasser hebt unter lichtiger ßeleuohtong der begleitenden 
Umstände mein erstes Entlassungsgesucb hervor. „Man appelliert 
an den Patriotisrnns Baratieris, und ßaratieri bleibt. „Er war doch 
Soldat, und er sagte sich wohl: Kiu schlechter Soldat, der seinen 
Tosten verläfst blnls deshalb, weil er seine Waffe ftlr zu mangelhaft 
hält, um seinen Posten mit Erfolg zu bebaupteu''. (Seite 2ö9 der 
„Memorie"'.) 

Aber auf den Appell an meinen Patriotisinus antwortete ich 
dem Minister: „Ohne eine solche Ermächtigung (nämlich Truppen 
aii/.uwerben und Tragetiere anzukaufen) gebieten mir mein Gewiss«! 
und meine Vaterlandsliebe anf der Bitte am Entlassung zn be- 
stehen." 

Aber ich will mich mit der Verteidigang, die mir der geehrte 
dentsehe Offizier angedeihen läbt, nicht weiter befassen, dagegen 
will ieh seine Kritik prilfen. 

Er billigt meine Rttekkehr nach Italien nieht 

Bei dieser Gelegenheit Itlhle ieh mioh yeranlafst, mit einigen 
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Fragen zu antworten, tun die damalige Lage UaixusteUeo, auf welche 

ich uiich beziehen muTs. 

Was sollte ich in Eritrea noch machen, nachdem meine seit 
4 Monaten anjrebotene Entlassun«; nicht angenommen wurde, und ich 
trotz des fortwährenden Depescht nwecbsels nicht einmal erlangen 
konnte, die Truppen in Eritrea im bescheidensten Mafse zu ver- 
mehren, man mir vielmehr sdirar die europäischen Verstärknngen 
streichen wollte? Nachdem man mir ferner, statt mir das ordent- 
liche Budget von 13 000 (XX) Lire (soviel brauchte man, um den da- 
maligen Präsenzstand zu erhalten) zuzuweisen und mir einen aiilser- 
ordentlicheü Kredit zu neuen Anwerbungen und zum Ankauf von 
Tragetieren zu gewähren, das Budget auf weniger als 9000000 L. 
herabselKen wollte? 

Wie sollte ieh mich angedclilB der Ungewissen, nnbestimmten, 
nebelhafteD kolooialpolitisehen Instmktionen verhalten, welche mir 
Ton den drei konstitationell Toantwortliehen Ministem zukamen? 
Konnte ieh dem absolut zwingenden, Ton den drei Ifinistem nnter- 
zdohneten Befehle, weleber mich nach Rom rief, mit ekier Weige- 
rung antworten? Was hfttte es auch genutzt, an meinem Posten zu 
bleiben, da mir die Hände so gebunden waren, dals ich weder einen 
Mann einreiben, noch einen Maulesel ankaufen konnte? 

Gewifs war meine Anwesenheit bei den diplomatischen Verhand- 
lungen in Ma«saua notwendig, da ich den Faden in der Hand hielt, 
an welchen die Beziehungen zu den eingeborenen Häuptlingen sich 
knüpften. Aber die Art, diese Verhandlungen zu tllhren. hing voll- 
ständig von den Instruktionen des Ministeriums ab, und nicht von 
meiner Willkür, l'nd da es mir nicht einmal gelang, auf die haupt- 
sächlichste Frage Uber Krieg oder Frieden eine entscheidende Ant- 
wort zu erhalten, mufste ich doch die Aufschlüsse dort (in Rom) 
suchen, wo sie zu haben waren. 

Der Vergleich von ( ineni gefährdeten iSchiÜe paist, nach meiner 
Ansicht, nicht auf meinen Fall: 

1. Weil ich in der absoluten (dorch die späteren Ereignisse 
bestätigten) Oewifoheit lebte, dals es wenigstens wlihrend der drei 
Monate zu Feindseligkeiten nicht kommen wttrde; 

2. weil ich glanbte, dafe das Ministerium, nach den von mir 
des langen und breiten erörterten Anteeedentien zu sehlieben, 
irgend etwas m Händen hätte, was es gegenüber Scboa sicher* 
stellte, nnd 

8. weU in der Zwischenzeit der Kommandant der Schutztnippe 
mich in milittrischer Hinsieht vertreten konnte. 
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Viel eher als mein Kommen naeh Eoiopa konnte man meine 
Rttekkebr nach Afrika, ohne Tom UiniBterinm das Nötige eneicht 
zn haben, jetxt post facta, einen Fehler nennen. — Die dringende 
Gefahr rief mich dahin; Ich schenkte den feierlichen Versprechungen 
der Uegienmg Glaaben und dachte nicht dabei, dals man mich im 
Stiche lassen würde. 

Ich habe mich leider get&DScbt Aber mein Gewissen sagt mir 
lant) dab kein anderer Beweggrund als PflichtgeAlhl mich noch 
einmal Ton dem Vaterlande und den Übertriebenen Ebrenbesen- 
gungen meiner Landsleate wegfUhrte. 

Eben dieses Pflichtgefllhl zwang mich, alles, ja selbst den Ruf 
einer langen fleckenlosen Militärlaofbahn und erfolgreichen Gefechte 
ftir die Sicherheit der Kolonie einzusetzen. 

Tritt es Tiellelcht nicht deutlich hert or. nicht nnr ans meinen 

„Memorie", sondern auch aus allem was der Verfasser schreibt, vne 
ich Monate lang die Trefahr der Lage voraussah und in voller Er- 
kenntnis der Übermächtigen, selbst übernommenen Verantwortung 
lebte? War ich nicht „der Hirt, der da schrie: Üer Wolf kommt!? 
W^er hörte auf meine Kassendrarufe ? War ich nicht die Vox 
clamans in deserto?" (Seite 28S der Jahrbücher März 1898.) 

Hätte ich nnr an mich gedacht, so wäre ich in Italien ge- 
bliehen, um auf den Lorbeeren von Cassala und Coatit auszuruhen, 
welche stets Lorbeeren unseres kleinen Kolonialheeres bleiben 
werden. — Der t^hrgeiz hätte mir geraten, eine politische Stellung 
einzunehmen, welche mir gcwifs nicht gefehlt liätte, meiner vorher- 
gehenden Leistungen wegen, und die mir sogar von vielen Politikern 
angeboten werde. 

Persönliches Interesse hätte mir geraten, dem General Arimondi 
die mit grolsen Schwierigkeiten verbundenen Unternehmangen zu 
flbeilaaseD. 

Der Verfasser erkennt nochmals meine friedfertigen Gesinnungen 
mit diesen Worten an: „Sichtig gedacht ist, dafo Baratieri den 
Frieden jeder kriegerischen Entscheidung Yorgesogen wissen wollte, 
da er sich von einer solchen, bei der mangelnden Vorbereitong 
nichts Gntes Ters|>rach.'^ 

Und konnte ich danmls Toranssehen, dals die Unterhandlangen 
des Hinisterioms mit Bas Mangasci& (trots meines Wunsches sie sn 
fiirdern) die meinigen dorohkrenzen würden? Dab den annehmbaiea 
Friedensrertriigen Blatrergielhen Torangehen werde, jeder poli- 
tischen Vorsorge zom Trots? Da& die Feindseligkeiten so 
jüOtBlieh ausbrechen würden, entgegen jeder Disposition und jedem 
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Befebl meiiieneitB, in einer Gegend, nngefäbr 200 km jenseits der 
TOrgeschriebenen Gegend, jeder militärischen Vorsorge zum Tiote? 
Und nnn sind wir in Amba Alagi (7. Desember). 

Auch dem weniger scharfen Beobachter springt es in die Augen, 
dafs der entscheidende Wendepanlit des abissinischeu Krieges Amba 
Alagi war. 

Wir wollen geschichtliche Vergleiche beiseite lassen, denn 
ans dem Zusammenhang gerissen, verwirren sie vielmehr, statt auf- 
zuklären; aber gewifs haben auch verschiedene europäische Feld- 
züge ihr Amba Alagi gehabt. 

Für den Geschichtsforscher iüt es klar: ohne den Kampf yon 
Amba Alagi hätte man entweder zu aimehmbaren Friedensbeding- 
ungen abgeschlossen (wie es ans der aktenmälsigen Darstellung 
her?oigebt) oder die Abissinier wilien gegentkber den veidniglen 
Klüften Eritreas in eine nnganstige Lage gekommen. 

In der That, wenn es nach den Beiehlen ging, die yon mir in 
Voraussieht der Ereignisse teils einige Woehen rorher gegebea 
worden waren, teils in jenen Tagen selbst in Ansfllbmng begriffen 
waren, so hätten wir gegen den 10. Dezember bei Adigrat Uber 
12000 Mann beisammen gehabt, wdehe in 8 oder 4 Tagen auf 
14000 hatten gebracht werden können, und zwar in einer Stellang 
Ton genügender natürlicher Stärke, gestutzt durch einen Platz wie 
Adigrat, der fUr die abissiniseben Waffen uneimiehnihMr und gut 
versehen mit Lebensmitteln war, eine sichere 0|ier;itiunslinie hattd 
nnd in einem damals freundlich gesinnten Lande lag. Und was 
hätten unsere Leute dann geleistet die gröl'stenteils kurz vorher 
bei Agordat, bei (.aü^sala und bei Coatit gekämpft halten, die vom 
grt)lsten Vertrauen auf die ihnen wohl bekannten OüQziere beseelt, 
und vom Geiste des Sieges getragen waren! 

Und andererseits hätten die Abissinier, die am 10. Dezember 
vielleicht .'K)0()0 ^fann zählten, in sehwierigem Gelände vorrücken, 
und sieh dureli Drlaebeiiieiils ^chwäelieii niUsscn, um endlieh vor 
Adagamus oder Adigrat vielleicht in einer Stärke von 20000, 
vielleieht 25000, mOglieberweise sogar von 30000 anzukommen, 
jedenfalls aber nie in der Verfiusnng, am nns anzugreifen, vielmehr 
nnr nm von uns angegriffen zu werden. 

Aber es wäre ja nieht zu Blntvergieben gekommen, denn — 
wie ans allen Dokumenten hervorgeht, nnd wie alle, welohe die 
Ereignisse kennen, wissen, nnd wie es ans den späteren Kaeb- 
richten ans Adis Abeba bewiesen ist — wollten sowohl ich. wie 
Henelik, sowohl Maconnen sls Mangasda, aufrichtig den Frieden. 
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Und der Friedenssohlof« war nidit sdnrierig, weil Ton imserer 
Seite noeh niobt der Mi&eifolg toh Amba Alagi m rltoheD war, 
weil anf Seite des Feindes noeh nioht der Obenunti die Folge des 
Sieges, sieh breit maelite, nnd weil der Heeresteil Bfeneliks selbst 
noeb weit entfernt stand. 

leb meinerseits hatte das MenschenmtfgUehe für den Frieden 
gethan. In diesem Sinne hatte lob meine Insbnktionen dem Gay. 
Felter, unserem residente in Harar gegeben ; den Frieden bezweekten 
aneb die Eildepeschen, die an Arimondi abgingen, nm jedem ror- 
sdtigen Ausbruch der Feindseligkeiten Tonubeugen. 

Noch beim Aufbruch von Massana am I. Dezember, hatte ich 
dem Major Ameglio anigetragen, anob in Unterhandlungen mit Ras 
Mangascia einzutreten und dabei die Freundschaft auszunutzen, die 
Theophilos flir ihn und tHr Mangascia hegte und Kapital zu sehlagen 
aus der Furcht vieler Tigriner vor dem Vorrücken der Schoaner, die 
in jeder Weise eine Geifsel für das Land geworden wären! 

Und ich glaube, dafs auch das Ministeriuni mit dem Frieden 
sich begnügt hätte, sei es, weil raeine Berichte seine Illusionen durch- 
brochen haben würden; sei es, weil die Friedensbedingungen für uns 
günstig gewesen wären und naniit ein Gebietsverlust vermieden 
worden wäre; sei es weil Baron Blanc, der Minister des Aufseren, 
den Dr. Nerazzini zur Verandlung mit Ras Maeonnen mit ganz 
äbnlieben DbrelLttven abgesandt hatte, wie ieh sie Felter gegeben 
hatte; sei es weil wabrsoheinlieh die gemäbigten Annehten des 
Finanzministers, der in dem Kriege das Scheitern sräier PlKne er- 
blickte, den Ausschlag in Bom gegeben hätten; sei es endlich, weil 
man meine Vorschläge angenommenn hätte. 

Der Verfasser erzählt das sonderbare verbängnisTOlle Zusammen* 
treflien von Umständen, wodm«h Felter nicht mehr recbtseitlg Tor 
dem Blutvergiefsen im Lager Maconnens eintreffen konnte. Er weist 
anf die Expedition Toseliis hin, welche die TOm GooTeineor be- 
stimmte Demarkationslinie, die äufserste Grenze Eritreas Überschritt, 
weitab von jeder Hilfe, und das zu einer Zeit, wo Maeonnen glanben 
mufste (und auch wirklich glaubte), ich hätte seine Briefe und Vor- 
schläge erhalten, und antwortete nun auf sein bescheidenes An- 
suchen mit einer Herausforderung zum Kriege! Und der Glaube an 
diese Herausforderung wurde nicht nur durch die eigene Denkart 
und Handlungsweise der Abissinier bestärkt, sondern auch durch 
die von unseren Feinden in Äthiopien verbreiteten italienischea 
Zeitungen mit ihren eroberungslustigeu Leitartikeln genährt. 
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Der Verfiuser glaubt, dals ich besser gethao htttte am Tage 
naeh Amba Alagi alles aafzageben and mich nach Asmara siirO«^- 
amdehen. Er >y1irdigt aber nicht die Ton mir einige Seiten S|»lter 
in meinen „Memorie** angefahrten Grttnde gegen die Käumimg des 
Gebietes und gegen die Besetzung Asmaras. Wollen wir ans in 
die damalige Lage zwischen dem 9. und 10. Dezember versetzenl 

Macalle war besetzt von dem Bataillon Galliano und einer 
handvoll weifser Truppen, und Macnlle lag 115 km, auf Gehirgs- 
pfaden gemessen, südlich von Adigrat. Demnach mufste man ent- 
weder die Besatzung von Macall^ ihrem Schicksal Uberlassen, oder 
man niulste das Fort entsetzen und das Bataillon Galliauo zurück- 
ziehen. Die Preisgabe oder vielmehr Ilinopferung der Besatzung 
samt einem so ausgedehnten, für den Feind so nützlichen Geliicte. 
wäre ein Geständnis unserer Ohnmacht gewesen, welches nicht nur 
das ganze schoanische Heer znm N'orrUcken ermutigt, sondern anlser 
ODBerer moralischen Demtttigang aneh fbr Menelik eine ausdehnte 
Operationsbasis gegen die ganze Kolonie geseliaffen hätte. 

Erinnern wir nns nnr daran, dab MenelilL zwischen dem 9. und 
10. Dezember weit im Süden vom See Ascianglii Btand, dafe die Vereini- 
gong seines Heeres noch in der Lnft schwebte nnd dafe überdies das 
Verhalten Teclaimanots, Königs Ton Goggiam, unsicher war, welch 
letzterer naeh seinen Interessen nnd seinen Gewohnheiten mehr anf 
onsere Seite hinzuneigen schien, bis znm Tage von Amba Alagi es 
ancfa wahrscheinlich that. 

Eine Entsetzung Gallianos mit den Streitkräften, welche ich 
damals in Adigrat hatte, war nach meiner damaligen und heutigen 
Überzeugung, bei den topographischen Verhältnissen des Landes 
vollständig unmöglich. 

In Adigrat waren am II. Dez. nur etwa 7(>()0 Mann, einscbliefs- 
lich des Bataillons Turitto und der Mohilniiliz. die eben angekommen 
waren, zur Verfügung, von denen nur etwa 5(K)0 Mann auf ."» Tage- 
märschf sUdlieh gegen einen Feind in günstiger Stellung hätten vor- 
geschoben werden können; gegen einen Feind, weicher etwa 30 000 
Mann, alle vom Siege berauscht, zählte. 

Und es sei auch daran erinnert, dals die Vorsicht gebot jeden 
nenen öchec zu vermeiden, denn ein neuer 6chec hätte den voll- 
ständigen und anmittelbaren Ram der Kolonie herbeigeführt Und 
wäre es Tielleicht Tornehtig gewesen, die soeben angekommenen 
Trappen Arimondis wieder anf dem gleichen Wege znrttckzaltthien, 
am Tage nach Amba Alagi, in einem Lande, das in vollem Anf- 
mhr stand? 

Jedenfalls, mit aller Wahrscheinlichkeit, hfttle nns das Vor- 
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rttoken auf Maeallö in Bertthrang mil dem Feinde gebnidit W\» 
sich dann wieder los lOaen, ohne Kampf? Und wie dann die Ver- 
leidif^iiDg rarttelcTerlegen nieht bloüi nach Adi^at, sondeni nach 
Asmaia am Westrande der Hooliebene, welche gegen Massana abflült? 

Aber, abgesehen tod der Frage betreffend Maeallö, sprach ein 
noeh gewichtigerer Grand teils politischer, teils militärischer Nator 
gegen onseren KUckzng nach Asmara. 

Warn wir einen so grofsen Teil dos alten Gebietes und das 
ganze neue aufgaben, hätten wir dem Feinde den Weg durch Ocule 
Cusai und durch Assaorta' i nach Massaua dem offenbaren Ziele des 
Feindes, offen und unverteidigt Uberlassen: Und dieser Weg wäre 
erst Maconnen, dann Menelik leicht gemacht worden teils durch den 
kaum erloschenen Aufstand in Ocule Cusai, teils durch Gelände- 
gestaltung, welche dem F<'iiide den gedeckten Vormarsch auf mehr 
als einer Stralse gegen Massaua gestattet hätte. 

£s genUgt, einen Blick auf die meinen „Memorie" beigegebene, 
allgemeine Übersiebtskaite zn werfen, nm an sehen, dals Asmara ab- 
seits liegt nnd daÜB sdne VerbindungsuaehschabsUnie mit Massana 
parallel zur feindlichen Angrlffisrichtnng Torlftnfi. Zwei Strafiieni 
yerfaftltniBmftbig bequem nnd mit Brnnnen Yeiseben, niimlich die 
eine Uber Gomailo, die andere Uber Maiho steigen östlich der Land- 
schaft Ton Seimenzana in die Ebene von Massana hinab: diese 
Strafsen sind gegen Asmara hin durch schwierige Ausläufer der 
Hochfläche gedeckt, und weitab von den ab Adigrat nach Adna 
laufenden Stralsen getrennt: und auf diesen Strafsen, in einer nach 
Klima und Wasservorrat so gUnstifreii Jahreszeit wie Dezember — 
Januar, konnten die Abissinier, sicli aut die grol'se natürliche Stärke 
von Ocule Cusai stützend, sehr leicht in die Thalebciie von Massaua 
herabsteigen, wie sie auch dahin herabgestiegen waren anfangs 
1887 mit Ras Alula und anfangs 18HH mit Nefrus Johannes. 

Auch General Haidissera hielt es im Mär/. 1S9H nicht für mög- 
lich den Weg nach Massaua von Asniaru aus zu verteidigen, ob- 
wohl die Ereignisse sich dann schon in fortgeschrittener Jahreszeit 
abge?dckelt hätten. — Asmara liegt strategisch nnd taktiseh Aber 
einem Abgrund; aneh reicht das Wasser dort nicht ans, nm mit 
einigen 1000 Mann zu lagern. 

Man denke aneh, dab fllr nns Massana nicht allem die Hanpt- 
stadty sondern der Angelpunkt des ganzen kolonialen Lebens war; 
Massaua war die Brücke ins Mutterland, von wober die Verstftrknngen 
kamen, war die Brttoke nach dem roten Meere, woher die Lebens- 



1) y. la Csrtt gttnenle d«Ua CoUmto £ritr«a anneata alle »ICamorie''. 
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mittel kamen: es genügte also ein kuzer Vontob gegen Massaiiay 
ein einziger ICÜBerfolg, am nns ins Veideiben zu. stOnen. 

Strategiaeh weniger ezeentiiseh wSre die Stellung von Gora 
gelegen gewesen; aber sehon die teanrigen Erfebmngen der Ägypter 
batten deren Naehteile erwiesen: nnd dann lag aaeh sie abseits» 
Uels den Weg ttber Comailo vOllig offen und bot im Naebbargelände 
nieht Jene Vorteile ftlr die Verteidigong dar, welobe die Umsttnde 
erheisehten. 

Während des eritreisoli-äthiopisehen Krieges habe ich das Problem 
die YerteidigQng^nrttekzarerlegen dreimal geprüft: Znerstam Tage naeh 
Amba Alagi, 9. Dezember, dann am 81. Jannar, d. L dem Tage, an 
welebem Menelik von Ansien seinen Harseb naeb Adna antreten konnte, 
endlich am 22. Pebniar, dem Tage, wo unsere rttckwirtigen Ver- 
bindungen durch den Aafstand in Agam^ ernstlich bedroht worden 
. . . und da mass ich noch einmal wiederholen, was ich in den 
„Memorie'' geschrieben : Zum Entschlüsse führten mich hauptsächlich 
militärische Argum^te, so sehr auch politische GrUnde gegen Gebiets- 
preis<rahe sprachen nnd so sehr anch in Italien Regierung, Presse und 
Volk heftig zum Handeln antrieben. 

Ich entscblofs mich, mich nicht ssurückzu/ichen, das Detache- 
ment Galliano in Macalle nicht preiszugeben, Adigrat nicht in die 
Luft fliegen zu lassen . . . zumal die ersten Verstärkungen eintrafen, 
so glaubte ich die Htellung von Adagamus, 12 km südlicli. aiifser- 
halb des Kessels von Adigrat. einnehmen zu sollen — : in den 
„Memorie" nenne ich die Be\\ t irgrlinde, welche alle zu' Gunsten 
von Adagamus üherwogen: taktische \ orteile mit liUcksicht auf die 
angewachsen(! Truppenzahl, dann materielle betr. Wasser, Brenn- 
hob; ferner titele ich hinzu: ..Adagamus liegt an der direkten 
Strafse von Macalle nach dem inu( rn der Kolonie; aber es deckt 
(guarda) doch auch die Strafse toq Hausen (Ausieu), auf welcher 
der Kegus vorrtteken könnte (S. 277 der „Memorie**). 

Einige Seiten weiter sciireibe ich: ,.Es ist sonderbar, wie man 
hatte glauben können, dals der Negus, um naeh Hausen (Ausieu) zu 
gelangen, seine eigene rechte Flanke den bei Adagamus versammelten 
Truppen darbieten mn&te: aneh in Hausen angelangt hatte er Front 
gegen uns« (8. 298). 

Der fleifsige deutsche Kritiker glaubt in vorstehenden beiden 
Sätzen einen Widerspruch zu entdecken und sclireibt: „Bei der 
Darlegung der Gründe snm Stellangweehsel von Adigrat naeh Ada^ 
gamos hat Baratieri das Unglttek als einen Hauptgrund hervorzii- 
heben, dafo die neue Stellung auoh die Strabe jon Haoall^ nach 
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A3ua beherrschte (= dominava statt: „deckte"^) = j^aardaTa, 
wie italienischer Text thatsächlich lautet). 

Mifsgeschick einiger Worte, wenn sie in eine so grundver- 
schiedene Sprache Ubersetzt werden ! — Zwischen guardare und 
doniinare liegt ein grofser Unterschied: bei Adagamas lag man so 
um so mehr dem abessinischen Heere gegenüber (si guardava; 
guardare heilst aulser „beschützen, decken" auch „wohin liegen, 
Aussicht haben gegen"; dies letztere wohl hier gemeint. Amu. d. 
Übers.) als es gegen uns Front hatte; und die direkte Straüse 
TOD Macallä nach dem lonern der Kolonie (die ja gerade bei Ada- 
gaams nieht nur behemebt, sondero bnebsttblfob gesperrt war) 
war Jene, welebe Uber Adigrat, und nicbt jene, welche Uber Adaa 
üet«) - 

Übrigens gereioht die Bemeikong, welebe den genauen FleÜa 
des Yerfossers bewekt, seiner Schrift nm 8o mehr znm Lobe, ab 
er selbst bekennt, seine Kritik a posteriori, naeb Kenntnis der That- 
saohen nnd ihrer Folgen abgefafot zn haben. 

Aber alle werden zugeben wollen, dafs man sehr leicht zn 
falschen Voraossetzangen verleitet wird, selbst beim besten Willen 
nnd bei noch so bedächtigem klaren Verstände. wenn man nicht 
ans eigenem Augenschein Kenntnis hat von dem Gelände und dem 
Schauplatz, anf weichem sich die militärischen Operationen vollzogen 
haben. — 



Indem der Verfasser fortfährt, die Operationen zn prüfen, hätte 

er es vorgezogen, daüs ich vom ersten Eintreffen der Verstärkungen 
ab, statt der Stellung von Adagamus, eme solche bei Entisoi^i be- 
zogen hätte, nördlich des AughtM-Gebirges, um in der Lage zu sein, 
die beiden Invasionswege in die Kolonie, Uber Adigzat ond Adaa, 



1) V,T-,'l. übrigens Jaliih f. A. u. M., Heft 818, 808, Zeile 5 von oben 
wo Vertasser ia eben uud Uemaelben Betreffe guardava mit „deckte" ver- 
deotMht — Das mfaversliBdiila Hegt nicht tadsem vgnaete t Behep IspwB dm 
Übenetiera und Kritikers, sondern wo anders : B. meinte mit itnda di 
Hausen, wie es scheint, die Strafe von Hausen nach A(ia«famus; dafs man 
diese bei Ada^amns deckt oder beherrscht oder vice versa, ist selbstredend. 
— Der Kritiker jedoch meinte die StraTse von ,MacaUe Uber Hansen nach 
Adm** und diese, anf welebe es allein ankam (denn Heneiik wollte Ja nach 
Adua, nicht nach Adagamiu) war von Adagamus aus weder ,^deckt'' noch 
„beherrscht". Das MifsverstM'ndnis wäre vermieden worden, wenn B. die 
„strada di Hausen'' genauer bezeichnet hätte, etwa wie wir deutsche 
Soldaten es gewohnt sind: „Strafse von . . . meh . . (F. 0. Z. 76). — Aa- 
nMukimg des ObenetM»). 

s) Niemand behauptete anderes. 
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zu beherrschen. — Aber wollen wir in Erwäg:iing ziehen, dafs ich 
bei Adaganius, bevor der Marsch Meneliks auf Adua sich aussprach, 
doch einige Wahrscheinlichkeit hatte, ihn aufzuhalten und die feind- 
lichen Kräfte auf die Stellung von Adagamos heranzuziehen; mag 
man Aber diese Walinelielnifelikelt denken, wie man will, bei Ear 
tiseld wSie sie vollständig veiloien gewesen, nnd ieh lUltte eni 
dmreh einen wdtgedehnten Knndsebafkerdienst von Meneliks Maiseh 
anf Adna er&bien: mn davon ttbenengt in sein, genügt es an die 
von mir besebriebene Gebiigsbairi^re (S. 301) m denken, die 
zwiscben Adigrat und Adna sieh einschiebt nnd nOidlieh von welcher 
die Stellung von Entisolö gelegen ist, — nnd das angangbare Berg- 
massir des Angher, welches Entiscid von Faras Mai trennt. — Und 
wollen wir anch erwägen, dafs man von Entisciö aus nicht direkt 
einwirken kann anf die Invasionslinie über Adigrat, teils wegen an 
grofser Entfernung, teils weil zwei tiefe Einrisse and die Berge 
Andiol Aleqnä and Atabes sich trennend und deckend dazwisehen 
schieben. 

Bevor man also die Stellung von Entisolö einnahm, malste man 
die Sicherheit haben, dals das feindliche Heer nicht die Haupt- 
Invasionslinie verfolgte, welche wir bei Adagamus sperrten, sondern 
die Kii huing auf Adaa und den March nahm.M 

Hinsichtlich der Vorteile und Stärke der Stellung von Adagamas 
beziehe ich mich aut meine Darlegungen in den ..Memorie": Ich 
bemerke nur, dals die militärischen Vorzüge von Adaganius schon 
zweimal von demselben Bas Sebath erprobt worden waren, der mit 
geringer Streitmacht 5 Jahre vorher den Einfall von SQden her, ge- 
rade anf Adagamns sich stutzend, abgeschlagen hatte. 

Alle wnfsten diese Stellang za schützen — Toselli, Arimondi, 
Albertone, Valenzano Salsa n. s. w^ welche dieselbe anf meinen 
Befehl nntersacht hatten. — Übrigens weils der Vei&sser, so wohl- 
erfahren in militttrischen Stadien, besser als ich, wie nichts elasti- 
scher, nichts veränderlicher, nichts dem Flog der Phantasie mehr 
unterworfen ist, als die Beurteilaog eventueller Stellungen im Gebirgs- 
kriege : worauf es ankommt, das ist zu sehen, ob die gewählte Ort- 
lichkeit der Forderung des Aagenl)lick8, den eigenen Kräften und 
den wahrscheinlichen Bewegungen des Feindes, der eigenen Waffen- 
wirkung und den Eigentümlichkeiten (wörtlich: „Ansprüchen", Anm. 
d. IJbers.) der eigenen Truppen entspricht. 

1) Der V^uaer hatte eben behauptet, daTs B. diee letstere, aiu poittt- 
sehen Grttnden, wegen der Bedeatong von Adua als pcdltlaeher mid rettgUtaer 
Metropole hXtfee ▼orauaehea soDen. (Aam. d. Übera.) 
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Seit ungefähr 3 Monaton hatte man der schoanischon Invasion 
Widerstand geleistet, und die Entscheidung stand bevor. — Der 
Feind war in der Klemme wegen der Verpflegnng, das Land war 
aasgesogen : uns selbst zwang die Nachschubsfrage aus der II nthätig- 
keit herauszutreten. — Der Verfasser billigt alle von mir augetUhrten 
Beweisgründe, um meinen Entschlnls zu dem Stellungswechsel von 
Entisciü-Sauria nach der Linie Mt« Sem^jata — Mte EsciasciO zu 
erklären. 

Schon ein Jahr früher hatte der geehrte Kritiker in dieser Zeit- 
schrift, bei der Frage meines Vormarsches auf Adua, meine Lage 
mit jener Mac Mahons bei Chalnns verglichen, der f:('zwungen war 
sich in den Abgrund von Scdaii zu sttir/.en, da er von allen Seiten 
augetrielten wurde, Metz zu iiilfc zu kommen. 

Nunmehr billigt er meinen Entschlufs auch vom militärischen 
Gesichtspunkte aus und flihrt als Beweis den Bericht des Feldinten- 
danten, Obstlt. Kipamoiiti au: ..Oelang es mit dem Operationskorps 
die Gegend nördlich von Adua, also den Pafs Gasciorchi (ein Tage- 
marsch) zu erreichen, su hatte man die Freiheit des Handelns wieder 
durch die viel einfachere, kürzere und sichere Basierung auf die 
gefÜUten Ifagasine tob Adi Ugri nnd Aamsra. — Ein mitbestiniineD- 
des Moment bildete aach die gehobene Stimmimg, welche durch die 
von ihrem StreUkii; ins Etappengebiet (Hai Haret) siegreich znrttck- 
kehrenden Bataillone ins Lager getragen worde. — 

„Auch wird durch Baratleris Buch neuerdings bestätigt, daCs 
hei der Aktion gegen Adaa tbatsächlich beabsichtigt war, auf dem 
Wege nach Gasciorchi die vereinzelte (nördlichste) Qmppe des 
Cregners hd Mariam Selaatä zu ttber£ülen nnd diesen Teilerfolg 
den Ministem, als den so dringend verlangten Sieg an offerieren, 
dann aber endgültig den Rttckweg anf der sicheren Stralse gegen 
Asmaia anzutreten." 

Den Vormanch selbst betr. findet der Verftsser dnen Fehler 
in der za grofsen Nähe der 3, den 3 Kolonnen Daboimida, Arimondi 
EUena nnd Albertone in meinem Befehl vom 29. Febmar zuge- 
wiesenen Marscbstralisen; znm Bewdse Übersetzt er nachstehenden 
Passus der ,,Memorie**: „0ie 8 den Kolonnen zugewiesenen Wege 
lanfen nngefkhr parallel nnd sind einander so nahe nnd strecken- 
weise 80 unter sieh verbunden, dab sie die obenerwilhnte Unzn- 
kömmlichkeit bewirken mufsten'* (nämlich das Abkommen eines 
Bataillons Dabormida gegen den Sehluls der Brigade Arimondi) 
„und eine weitere noch gröfsere, von welcher wir weiter unten 
sprechen werden" (nämlich das Zosammenflielsen der Kolonnen 
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Albertone und Arimondi und die bieraas sieb ergebende MarscbTer- 
zögeruiig Arimondis (S. 387). 

Als Beweis ftihrt der Verfasser femer die Meldung an, die 
Arimondi um 8*/j früh an das Oberkommando schickte; aber er 
übersetzt es nicht wörtlich, wie dies bei so delikaten Fragen notwendig 
ist, und wo es sieb am einen Beweis handelt; tbatsäcblicb sagt Arimondi: 

Terniatei dafii der Chnmd dieser niiTerimiteten Maisclikretunuig 
sieb herleitet tod der iatto (ThalsaeheX dab die swei, den Brigaden 
sagewieBenen Straben eine Strecke gemeineam hatten." 

Statt dessen übersetzt der geehrte Verfiuser mrzweg:*) „Grand 
der MaiBohkrenning ist, dals die den Brigaden zngewiesenen Straisen 
eine Strecke gemeinsam haben.** 

Die 8 Stratsen ans der 8-&eheii AnftteUnng bd Sanria (Sanrla, 
Adi Dichi, Zalä) bis zn den Höhen Chidane Meret und Rebbi Arienni 
waren deatlieh sichtbar und dnrchschnittlich einige 100 m von ein- 
andei entfernt; manchmal waren sie darch Hügel und Dolomitmassen 
von einander getrennt, wie dies aus der den ,,Memnri( •• Iteifreirebenen 
Ubersichtskarte hervorgeht, welche freilich durch die willkürliche 
Reduktion der Originalscala am '/» seitens des Heraasgebers Übel 
zugerichtet wurde. 

Wir dürfen uns aber diese Straisen oder vielmehr diese Marscb- 
linien nicht etwa nach Ideen von europäischen Kriefcstheatem vor- 
stellen; sie laufen entlaiie: der RUckenlinie dolomitenartiger Berge, 
durt'h Schluchten, Hochflächen, kleine Querthäler, umgehen Hinder- 
nisse und verbreitern sich bald in's Ungemessene, bald schnüren sie 
sich zum engen Saumpfad zusammen; und wo sie sich verbreitem, 
yervielfältigen sich die Pfade und die Querverbindungen zwischen 
denselben^ da längs bezw. rittlings derselben, gerade auf dem Httlien- 
rttcken von Gnndapta und hinter (öetlich) Adi Gras, viele Tage hin* 
dnreh das schoanische Heer gelagert hatte mit seinen Unmassen yon 
Soldaten, bewailhetem Volk und Vierftlfsleni. 

Nichts ist leichter als daSs da und dort ein Bataillon, das nicht 
dicht anffolgte, bei Nacht, bei jenen Qnerpikden, die alle aosgetreten 
waren, ein wenig abbog and mit den Nachbarkolonnen zasammen- 
ttal, in diese sich einschob oder nebenher maschierte; ebenso denk- 
bar ist es, dals ein Hindernis zeitwei% die wirklidie Yerbindimg 
aufhob. 

1) Die UnterdrUoknng des Wortes „Soppongo" erscheint Anf den erstsii 
Blick als nicht zu rechtfertigen; da aber weiterhin Arimondi von der That- 
sache der ominösen „gemeinsamen Strecke" spricht, so wurde der Sinn nicht 
verändert. — Verfasser wollte nur die etwas weitschweifige Meldung aua 
BwimrllekBicliteii fai die knappwe dentsohe Meldeeiwaelie itbectngen. (Amn. 
d. Ühen.) 
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Es war daher nicht zu verwundern, dafs Arimondi um 3'** früh 
die thatsächliche V^erbindnngr mit der Brigade Dabormida noch niolrt 
anforenommen hatte: Dabormida marschierte auf dem ihm genaa 
vorgeschriebenen Wege und sein Marsch war bis zu jener Stunde 
von der Marschstrafse der mittleren Kolonne durch die Berge von 
Guldam und Gundapta getrennt, welche Berge allen durch die Er- 
koodungen der vorhergehenden Tage bekannt waren. 

Thatsäcblich hatte sich die Verbindung zwischen Arimondi und 
Dabormida etabliert, sofort nachdem der Berg von Gundapta kaua* 
passiert war, der in der Skisse des Hauptquartiers deatlicb einge- 
tragen war. 

Was die Yerbindmig mit Albertone betrifil, so blieb dieselbe 
bis 4* Morgens anfreebt erbalteo; dann ging siereiloren, obne dab 
sieb die beiden Generale, Arimondi nnd Albertone eigenfliob davon 
fieehenscbaft gaben, — sei es nun, dafs sie glaubten, von ein- 
ander zu wissen, sei es, dafs die Tiefe der Kolonnen oder die I'n- 
wegsamkeit der Gegend die Schuld trug. — Aber die N'erbindung 
war rilckwärts (östlich) und vorwärts (westlich) des Monte Rajö 
sehr wohl möglich; dieser Berg ragt zwar, einem Turm ähnlich, me 
ein unUbersteigliches Hindernis Uber einer massigen Basis auf. aber 
das eigentliche Hindernis nimmt nur einen geringen Raum ein, 
während ringsum das Gelände gangbar ist, derart dafs einige Stunden 
später gerade hier sich ein heftiges (iefecht entspann, indem die 
Unsrigen von Kt:i)hi Arienni, der Feind von Chidaue Meret her sich 
entwickelnd dahin vordrangen. — Und hier, auf dem Klicken, die 
die Bas&B des Bergturmes Kajö bilden, haben einige Abteilangen 
der Brigaden Ellena, nnd banptsXeblieb 2 Kompagnien der Alpini 
ihre glänzende Tapforkeit bewiesen: Endlieh erinnere leb daran, 
daCi drei gut ansgetretene Pfiade Bebbi Aiienni mit Ghidane Heret 
yerbinden, einer vorwlIrtB (westiioh), emer rttokwirts (Ostilieh) des 
Berges nnd einer qner über denselben: rittlings des ersteren ver- 
einigten sieh am Frühmoigen des 1. Hin die drei eoropiiseben 
Brigaden. 

Es ist daher nicht zu verwundern, dafs niemand, weder die 
Richter des Kriegsgerichts von Asmara, noch die strengsten Kritiker 
die Bemerkung gemacht haben, dats die Brigade Indigeni, wenn sie 
nm .5'/4 lihr sieh bei Chidane Meret, auf dem in der Skizze des 
Hauptquartiers bezeichneten Punkte, sich befunden hätte, infolge 
eines Fehlers der oberen Ftlhrung isoliert gewesen wäre. 

Man beachte wohl, dafs der Kampf erst einige Stunden später 
beginnen konnte: und man beachte ferner, dafs die Strecke von 
3 km von Rebbi Arienni bis Chidane Meret in gerader Linie aller- 

JaMMM- Ar 4i» deutaoli« Ära*« imd Uaria«. Bd. 108. S. 19 
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liöchsteus der r»efecbtausdehiiung der 4 Bri^^adeu zusamuieu gleich- 
gekoimiieu wäre, da die Aufstellang rechts durch das Thai von 
Mariam SeianftA, links dorch den Abhang gegen die Htthen ron 
Chidaae Meiet begrenzt war, — Hdhen, welelie gerade ▼on den in 
allen Biebtangeu gangbaren SUdweatfois des Monte Bajö be- 
herrsebl waren! 

Wt den genaoen Tbatsaeben deckt sieb ferner nicht die Be> 
hanptong, dafo die Brigaden Arimondi und Ellena am 5^4 Ubr, nm 
welche Zeit die T€te der Brigade Dabonnida Bebbi Aiienni be- 
setzte, noch 2 Standen weit entfernt gewesen wftre.(!) — Um 5*/« 
Uhr war die Tete der Kolonne Arimondi (bei welcher ich selbst 
marschierte) vielleicht noch 1 km von den Höhen von Kei)!)i Arienni 
entfernt: and um 5*/, Uhr defilierten das Gros and das £nde der 
beiden Brigaden, Arimondi und Dabonnida, nahe aneinander ans 
der Thalnmlde von Gundapta, Richtung Rebbi Arionni, während 
die Brigade Ellena beinahe dicht auffrs!<:te. — üra 0° waren die 
Brigaden Arimondi und Daborniida, Front gegen Rebbi xVrienni, 
rittlings der Höhe aufmarschiert, während die Brigade Ellena als 
Reser%e an dem Hang gegen das Thal von Gundapta aufschlols. — 
Zwiseheu 6° — 7® waren bei Rebbi Arienni thatsächlich verfUgbar: 
12 203 Mann, 42 < i( si^ hUt/e ; aulserdem konnten nach meiner Meinung 
nicht ferne, also in Gefechtsbereich, sein: General Albertone mit 
455G Mann, 14 Geschützen und Major Amegiio mit 1300 Manu. 



Dafs General Albertone mit seinem Vordringen gegen Abba 
Garima in gutem Glauben gehandelt hat, ist nicht nur (wie der 
Verfasser schreibt) ans seiner Meldekarte von 7'* \'., datiert Ton 
den Höhen Ton Enda CMdane Meiet, bewiesen, sondern anoh ich 
habe das Gleiche in der Vorantersachang zom Kriegsgericht aasge- 
sagt nnd ebenso in meinem Bache „Memorie** daigesteUt — Ich 
habe anoh niemals gesagt, geschrieben oder gedacht, dals General 
Dabormida, bei seinem Vordringen Ittngs des £ngweges nach 
Mariam Sciantft, an Ungehorsam gegen den Oberbefehlshaber ge- 
dacht hätte, am aaf eigene Faost ansngreifen. — Wer anders sagt, 
hat die „Memorie d'Afriea'* nicht gelesen und beleidigt mich nnd 
den General Dabormida. Ich habe mir das Gehirn zermartert, am 
mir Kechenschaft Uber Jene abweichende Marschrichtang Dabormidas 
zn geben, und habe zu keinem anderen Schlufs kommen können, 
als dals er sich durch die eigentümliche Geländegestaltung und die 
Stellung des Feindes*) hat fortreiÜBen lassen, sich sowohl von dem 

I) Das ist es eben, wus behauptet wird. Amu. d. Übersetzers. 
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Hauptkorps uls von der Brigade Albertone zu enttVrnen, welch 
letztere er untenstützen sollte, ja sogar zu unttrstützen glaubte! — 
Auch mich machte er (Daborraida) dies glauben durch seine Meldung 
von 9" V. „Reiche der Brigade Indigeni die Hand; halte gleichzeitig 
eine starke massierte Reserve nahe der Stral'se Rebbi Arienni — Adoa 
bereit and beobachte Höhen nach rechts." 

NoD geht aber die kttrsere Strafse Rebbi Ariemii — ^Adna 
Uber den oolle Belab and Abba Garima nnd bertthrt 
Mariam Seiantft niohi 

Jeden&lls kann ich dem Urteil des VeitSuse» niebt beitreten, 
weleber sclireibt: „Anob Dabormida war TOn dem fieberhaften 
Drang naeh Yorwirts, TOn der Sncht naeh Lorbeeren an! eigene 
Fanst erfafst worden'* . . . nnd weldier hinzufügt: „Es ist wohl 
anber Zweifel, dafs diese abermalige Eigenmftohtigkeit eines Untere 
fllhrers für den Oberbefehlshaber unvorhergesehen und ohne dessen 
Wissen eintrat; dals aber das Unglück bereits irreparabel war, 
nachdem die beiden nach Tornr ab<rekommenen FlUgelgrappen in 
Teügefechte verwickelt waren, ist nicht so feststehend." 

Von dieser AniLihme ausL^ehend. spricht der Verfasser die \>r- 
mutung aus, dafs vielleicht ein kühner Entschlufs der Katastrophe 
hätte vorbeugen können: ,,I*reisgabe Albertones und der KUck- 
zugslinie über Sauriä, durchschlagen mit den Brigaden Arimondi und 
EUena zu Dabormida, Rückzug nach Adi IJgri." — Gerechterweise 
bt^merkt jedoch der Verfasser: .,Doch dies ist heute leicht sagen, 
nachdem wir alle Verhältnisse überblicken, und kann deshalb nie- 
mals eine Kritik sein/' 

Einverstanden! Aber kann man, selbst naeh genauer Erforsdrang 
nnd Analyse der Thatsachen, noch glanben, dab das angedeotete 
Abbrechen der Sohlacht möglieh war? — Wann hätte der oberste 
Führer den Befehl snm Wechsel der Kttckzngslinie nnd Operations- 
basis geben sollen? — Natflrlich niebt, bevor er sieher wnfste, 
dals die ganse Brigade Albertone so weit ab engagiert sei; natOr- 
lieh nicht, solange er glaubte, Dabormida nehme eine Aolnahm- 
Stellung für Albertone ein; natürlich nicht, solange, links von der 
Brigade Dabormida, unter meinen Aagen, die Brigade Arimondi in 
Stellung ging. — Also nicht früher als 9" V.; aber gerade nm 
diese Zeit wurde die Briiradr Dabormida bereits mit dem Feinde 
«n der Einmündung in die Thalmulde ^ on iMariam Sciautü hand> 
gemein, während gleichzeitig die Brigade Arimondi im Cent mm be- 
droht wwde und Schwärme von Schoanern sich anf die Flanken der 
Keserve warfen. — Wie die Trappen aas dem Gefecht ziehen? Wie 

19* 
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Widerstand leisten, als die Stelluugea au den einbrechenden Feind 
bereits Terloreu gingen? 

Wie nil ▼oll«r Befaemdiniig der SaeUage nuuiövrieieii mf 
dnem solchem Schlaelitfelde, in einem so sehieeklieh serldoiketon 
und wildzerriBsenen Gelinde, angeriehtB einea so sahlidehen, g^e* 
wandten nnd knfanen Feindes, mit Oflisiereni zwar von hoher Tapfer- 
keit, jedoeh grOstenteils Neulingen gegenttber dem Lande, dem 
Feinde, den eigenen Trappen, die sie befehligten? — Und wie Be- 
fehle anegeben zn soforticcer AasfUhran«^:. bei den gegebenen Bnt- 
femnngen und ständig wechselnden Gefechtsverhältnissen? 

Und wie freiwillig preisgeben nicht nur Aibertone nnd unsere 
natürliche Opcratiouslinie über Sauriä. sondern noch dazu unsere 
Trains, unseren Proviant und deren Hedeckunjr. unfrefähr in Stärke 
einer weiteren Brigade, Dämlich 2735 Mann mit 1000 TragetierenV 



Noch eine letzte Bemerkung-. — 

Der Verfasser findet, dafs die vom Oberbefehlshaber den Brigaden 
im Befehl vom *J9. Februar angegebene Stellung in jeder Hinsicht 
unglücklich gewählt war: nnd bis zu einem gewissen Punkte hat 
er Recht, nnr nicht in dem, was er Uber die RttokzngsUnie sagt, 
denn die Verbindungen mit Sanrü waren yeifattltnismälsig bequem, 
senkrecht znr Front nnd in guter Besehafibnheii — Aber teils im 
Hinblick anf dies, teils anf die Sehwierigkeit in diesen Bergen filr 
die Waffenwirknng nnd Besetzung dnreh die Truppen geeignete 
Stellangen zu finden, ist es eine Forderung der Gerechtigkeit her- 
Tor/uheben, dafs der Befehl lantete: „Erstes Ziel: die Stellung, 
gebildet Ton den Höhen Chidane Meret und Rebbi Arienni zwischen 
den Berg^en Semajaa und Esciasciö": diese Höhen sollten also nnr 
vorerst besetzt und von hier aus eine Stellung eingenommen werden, 
welche mit Rücksicht auf Gelände und einen feindlichen Augrifi 
günstiger war. 

Aus diesem Grunde schickte ich am Frühmorgen, bei Ankunft 
im Kessel von Gundapta den Stabschef und 1. Generalstabsoffizier 
voraus, um das Gelände jenseits Kebbi Arienni zu studieren: beide 
kehrten auch mit zutriedenstellenden Angaben über eine Stellung 
TorwSrts Rebbi Arienni zurück, nämlich, mit Angaben tiber die 
SieUnng, die naebmals einigermafoen wUlktlriich mit dem Namen 
nzperone, eolle e monde Belab*' bezeichnet wurde. 

Nattirlich war in jenen Bergen alles weit daron entfernt, wia 
man von einer Stellung sieh wünschen mulste: Die Stellung hatte 
viele tote Winkel, einerseits war sie besehriinkt, andeFseits zn hooh 
nnd von Felswänden unterbrochen; aber immerhin bot sie einige 
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Vorteile fUr die Vert( idij^unpstaktik, welche ich im Sinne hatte und 
die im G^birgBkrieg anzuwenden war, besonders bei uuisereu \ er- 
hiltaissen und viuerer BewafBrang. 

Ohne die Bewegungen der Flttgel-Biigaden lüUte sieh die Stellang 
beqoem besetzen lassen, beTor der Feind sieli zum Angriff Ton dem 
Thalkeaeel von Adoa her sammelte. Wahrseheinlieh hätte er 
nns ttberhaopt nieht angegriffen, ebensowenig wie bei Saorii — 
18. Jannar — am Tage nach dem Abfall des Degiao Sebath und 
des Agos TafiurL 

Aber warum kannte das Oberkommaado jene Stellung meht 
hinreiebend, um den Besetzongsbefehl noch am 29. Februar, also vor 
dem Abmarsch der Kolonnen von SanriÄ ausgeben zu können? — 
Wamm gab es keine hinreichend genaue Karte der Gegend, um 
schon tagsvorfaer Jeder Kolonne ihre Stelinngsabschnitte beliehnen 
zn können? 

Die Antwort ist leicht — ich war zwar zweimal mit anderen 
Offizieren ditrt vorlieijrekommen; aber keinem Menschen der Weit 
kann durch Monate und Monate hindurch eine Ortliehkeit bekannt 
sein mit all ihren Einzelheiten des Reliefs, der Ausdehnung, FlUgel- 
anlehnung. alles in Ansehung auf die eijrenen und feindlichen Kräfte, 
um von vornherein sich die N'urltile dt-s (ieläiules anzueignen: auch 
die persönlichen Erinnerungen meiner wii'wohl intelligenten und luit 
mUitäriscbem Blick begabten Offiziere konnten nicht gentlgeu. 
Und dann konnte doch die Situation sich von dnem Moment nun 
andern Teittndeni, ebenso die Front gegen den Feind, der sogar 
sobon die Hohen von Bebbl Arienni nnd Chidane Meret besetzt 
haben konnte, Uber irelche die Wege nach Adoa sieh hinriehen. — 
Man kann eben in einem Befehl nicht Modalitäten bestimmen, welche 
sieh ändern können. 

Was die topographischen Anfoahmen betrifit, so waren solohe 
zwar schon seit der Besetzung von Adua — am 1. April 1875 — 
angeordnet worden; abw 80 vorzüglich auch der Eifer und die 
Arbeitstreude der Offiziere war, so konnten sie doch nicht sofort 
hier Hand anlcfren, — da sie in erster Linie die neuausL'ehobenen 
Mauusehat'tcn abrichten. Ordnung- im I^ande schaffen, das Käuber- 
unwesen unterdrücken, die langen N'erkehrslinien im allgemeinen er- 
kunden, ftlr die Karawanen sorgen muHsten. — Man denke auch 
daran, dafs die Besatzung, unter dem Befehl des Majors Amcirlio, 
anfangs April in Adua zurUckpelassen wurde, dals diesell»! /,u- 
liächst in Fremona sieh einrichlen, dieses Fort in ein ständiges 
Lager und liaupt(juartier uuisehafien mufste, dals bald darauf die 
Kegeuzeit folgte, während welcher man auf der äthiopischen Hoch- 
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illtohe die bewohntOD Orte oiebt TeriMsen kann, dab naeb der 
Regenzeit der Feldzag g^gen MangawiA ambraeli, in wekdiem die 
BeBatnuig tob Adna bis an den Taeaziö rorgewoifen wurde und 
mir naeb Adna znrIlelEkeiurte, mn sofort zu der HeeresveiBamniIiing 
bd Adigrat herbeigerufen zn werden. 

Was die ErkuDdnngen von Sauriä ans anlangt, so waren solcbe 
bis Uber die Stellung ron Bebbi Arienni hinaus nicht möglich, ohne 
gleichzeitig' alle Kräfte zur Schlacht bpnMtzustellen. l'nd der 
Marsch vom 29. Februar zum 1. März hatte gerade deshalb die Be- 
setzung der Höhen Kebbi Arienni und Chidane Meret zum ersten 
Ziel, um von da aus das Gelände und den Feind zu erkunden und 
eine Stellung einzunehmen, in welcher jener uns angreifen sollte, 
iu welchem Falle wir jene Vorteile gehabt hätk-n. welche unsere 
gleiehkalibrigen, weittragenden, rasantschielsenden Gewehre, unsere 
reichlichere MonitiousausrUstung, unsere 54 Geschütze, unsere fester 
gefügte Kampfordnnng und überlegene Taktik darboten. 

Abgeseben Ton irgend weleber anderer Kombination, abgesehen 
Ton dem Umstand, dals der Fdnd aneh eme dritte Heransforderong 
binnehmen konnte, ebne ans anzugreifen, abgesehen von den Launen 
des Gltteks, das immer eine so grolse Bolle im Kriege gespielt hat, 
. . . miüs man dooh, um gerecht und wahrheitsgemäfs Uber den 
Schlachttag zq urteilen, daran denken, dals um 5** V. die beiden 
FlUgelbrigaden — Albertone und Dabormida — an den ihnen an- 
gewiesenen Plätzen waren (Albcrtone war schon darUhcr hinausge- 
raten u und dafs die Brigade Ariniondi schmi ganz nahe war. iu un- 
mittelbarer FtUünng mit der Brigade Dabormida und nicht weit von 
der Reserve. 

Was aucli imnierhin von gc:riicrischer Seite er/.ählt und ge- 
prahlt wird, die Thatsache steht fest, dals der Alarm in Adua 
auhgiüg von der vordersten Avantgarde der Brigade Indigeni und 
daÜB das Lager von Mariam Sciantü augensehönlioh von der Avanl- 
garde Dabormidas ttberrumpelt wurde. — Wir bitten also lieqnem 
nnd ohne Sehwertstreich, trotz der Tiefe und Langsamkeit der 
Haisehkolonne, die Stellungen gemiUs den Erkundungen Dabormidas 
und Valenzanos zwischen 8 — 9 Uhr besetzen kennen, wilhrend der 
Feind nur sefawer vor 11* V. sieh diesseits der Unie Abba Garima 
— Mariam Sciautu znm Angriff hätte sammeln können. — Man denke 
auch daran, dals dann unsere Truppen versammelt, cntwiokelt, aus- 
gemhl waren, unsere Geschütze in Stellung, vielleicht sogar teil- 
weise eingeschnitten, und dazu die Ruhe, die aus dem Geftlhl ent- 
springt^ in einer beherrschenden, dem Auge bereits vertraoten 
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Stellmig zu gein, — links die game Brigade Indigeni nir Hand, 
wttiirend leclitB tod Adi Ugri her Migor Ameglio mit 1800 Hann 
eintrefien mnlble. 

Mao denke ferner daran, dals die Brigade Indigeni allein, weit 
ab isolieit, sogar aoeeeflaiT etnekweise eingesetastt in unbekanntem 
Oelünde, in den Flanken amfalM, solange der abisainisehen Lawine 
standgelialten nnd, naefa dem eigenen Belcenntnis der Abisdnier, 
diesen enorme Yerlnste beigebracbt bat — Und weiter Teigesse man 
nicht, dab die Brigade Dabormlda gleiehfails weitab isoliert, im 
Thal Ton Maiiam Seiaatft den ziemlich stärkeren Feind mehrmals 
bergaof tapfer angegriffen nnd sich dann lange, mit brillanten Gegen» 
stöls^ Terteidigt liat, ohne schwere Verlusto zn erleidon. nm schücls- 
lieh, wenn anch Ton allen Seiten bedroht, in voller Ordnung den 
Rttckzog anratreten. 

Und man erinnere sich, rlafs der sio^eiche Feind bedeutend 
mehr Verluste erlitt als wir, — Verluste, welche nach aus russischer 
Quelle stammenden Notizen, an 4000 Tote und 6000 Verwundete 
betrugen, während unsere Verluste gröfstenteils auf die Ringsnm- 
fassung und den Rückzug entfielen. — Man denke daran, dafs 
Offiziere und Soldaten iui Kamjjfe eine hartnäckige Tapferkeit be- 
wiesen und die Abissiner ihre stürmischen Angriffe teuer bezahlen 
liefseu. 

Man denke daran, dals trotz des am \'ormittug errungenen voll- 
ständigen Siefres das Gros des Feindes nur wenig Uber das Sehlacht- 
feld hinauskam und dals nur leichte Schwärme der Galla bis 
Sauriä und wenig Uber Jeha hinaus vordringen konnten, dafs erst 
am 3. und 4. März Mangasciä es wagte, bis Sauriä nachzurUcken 
und Area sich getraute zum Mareb hinabzusteigen, und dals Menelik 
sieh mit seinem ganxoi Kriegsvolk ans Tigrö znrttoluEOg, ohne nnr 
ein Stück Land besetzt zn halten, nicht einmal nm sieh günstigere 
Fiiedensbedingni^en zn schaffen. — Man denke aneb dann, dafe 
unter Arimondis Befehl mit 2106 Hann 8 Gesobfltzen, am 21. De- 
zember 1893 bei Agordat 10000 I>erwisehe besiegt wurden, dafs 
am 17. Jnfi 1894 das Lager der Derwische bei Cbassaln mit 2600 
Mann angegriffen und erstürmt worde nnd dafs am 14. Januar bei 
Goatit mit 3900 Mann 6 Geschützen, 19 000 Abissinier besiegt 
wurden, woranter 12 000 mit Gewehren bewaffnet. 

Man denke endlich daran, dafo ein einziger Erfolg, selbst ein 
Teilerfolg, einzig und allein die Abweisung der Angriffe, mit aller 
Wahrscheinlichkeit die Unordnung im abissinischen Heere vollendet 
hätte, das tttr Manöver nicht organidert war; nnd der Unordnung 
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wäre Bchleonige Flaeht gefolgt, welche in TölUge Niederlage aos^ 
aiteo konnte. 

Mag es mir zum ychlusse gestattet sein, dem geehrten Verfasser 
für die Sympathien zu danken, welche er mir in meinem Unglück 
/.□billi^rt, und noch mehr für das Interesse und die Sympathit-n, 
welche er dem italienischen Heere entgegenbringt durch sein wieder- 
holtes, 80 fleilsiges und nnparteiisches Stodiam der kolonialen Be-^ 
gebenheiten. 

Oreste Baratieri, 
GeneraUieutena&t der Reserve der italienieehen Amee^ 



XXL 

Der Marscball loii Sachsen 
md MiHO ,3iieiia « niioiNS nr Tart da la gMm.'' 

Von 

Hasehke» Oberst z. D. 
(SehlnA.) 

In dem Artikel i4)e8 differentes Sitnations ponr camper 
lesArmöes et poar combattre'* bespricht der Marschall znnttchst 
dnige von ihm selbst aaffrestcllte taktische Beispiele. 

So führt er uns zuvörderst ein solches einer sehr akriven Ver» 
teidijruni: vor, wie er sie wohl für dir normale halten mochte. Das 
betreffende Gelände ist von einem tiiels(!nden Gewässer durchschnitten, 
das in seinem mittleren Laufe eine lanire Reihe von Teichen bildet, 
die Zwischenräume zwischen letzteren sind auf Dämmen passierbar. 
Eine Armee soll diesen Abschnitt verteidigen. Die gesamte Infanterie 
wird derartig in einem Treffen aufgestellt, dals ihr rechter Flüge l 
vor der Linie der Teiche zu stehen kömmt und diese also vollständig 
maskiert; ein Teil der Kavallerie ist hinter den rechten Flügel dis- 
poniert, der andere soll zur Sicherung des linken FlUgeis dienen und 
hat seitwärts von diesem hinter einer Waldknlisse AnftteUnng ge- 
nommen. Der Feind rttokt rittlings des Wasserlanfes lom Angriff 
vor. Der Verteidiger Iftlst den vor den Teichen stehenden leehten 
Flflgel der Infiwterie durch die Zwischenrihune der ersteren znrttck* 
gehen nnd sich hinter dem linken FlOgel der Infanterieanfitellnng 
als Kweites Treflfen formieren, wiUoend die Kavallerie des rechten 
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FJUgels dtiroli die T^ehlinie Torgezogen wird, om den linken feind- 
lichen Flügel in Sehaefa ro halten. Die Teieiidänime eind dnreb 
kleine Inianterie-Abteilangen besetet geblieben. Der Feind greift 
mit seinem reehlen Flügel energisch an. Der Verteidiger tritt ihm 
hier aber mit seinem Gros der Infiuterie entgegen, wKhrend gleieh- 
zeitig die KaTallerie des linken Flügels den Angrei£Br in der rechten 
Flanke nnd im Rttoken hStt Die Situation hat sieh also derartig 
gestaltet, dafs der linke FlUgel des Angreifers durch einen Teil der 
feindlichen Kavalh rie und durch die in den Zwisohenrttnmen der 
Teiche postierten Infanterie-Abteilongen gefesselt, wenigstens an jeder 
Flaiikt-nbewegnng zur Untersttttanng seines rechten Flügels verhindert 
ist, dieser letztere aber von weit Überlegenen Kräften angegriffen 
und ^eschla^pn wird, (xraf Moritz verlang:t jedenfalls von seinen 
Truppen schon einen hohen (irad von Manöveriertahifjkeit. 

In einem zweiten Beispiel wird die Anwendung von Feld-Redouten 
hei der \ erteidijriiiip: im grolsen Mafsstabe gezeigt. Eine Armee hat 
in der Art Stellung genommen, dals ihr rechter FlUgel an einem 
Flufslauf, der andere an einem vorspringenden Waldende Anlehnung 
findet. Vor der Front ist eine Reihe von drei grolsen Redouten an- 
gelegt, eine jede von zwei Bataillonen besetzt. Das Gelände vor 
den Kedonten wird aber von zwei Flankenbatterien bestrichen, welche 
in Höhe derselben am Flosse und am Walde angelegt sind. Diese 
Batterien sind wieder dnreh kleinere, etwas znrttekgezogene Bedonten 
gedeckt, Die Infimterie ist in zwei Treffen formiert, mit Kavallerie 
anf den Flügeln. Ein Teil der Beiterei ist links seitwärts dnreh 
den Wald detachiert Der Marschall fingt, wie der Feind wohl hier 
angreifen würde. Derselbe müfote doch erst die Bedooten nehmen, 
dies würde aber seine Linien in Unordnung bringen, griffe er aber 
die Werke nnr mit Detachements an, so dürfte die Partie doch eine 
sehr nngleiehe sein. Ginge der Feind endlich mit seinen Gesamt- 
kräften zum Angriff vor, so würde der Verteidiger zum allgemeinen 
Gegenstob schreiten, während die detachierte Kavallerie desselben 
dem Gegner in den Rücken fiele. — Unter den heatigen Verhältnissen 
würde der Angreifer zunächst wohl sich des gegen seinen rechten 
FlUgel vorspringenden Waldstreifens zu bemächtigen suchen. 

Graf Moritz bringt dann einige Beispiele aus der AngrilTs-Taktik. 
Eine Armee hat rittlings eines Flusses Aufstellung genommen. Der 
Angreifer geht ebenfalls auf beiden Ufern vor. Während er jedoch 
den linken Flügel des Feindes, wo sich die Hauptkräfte desselben 
befinden, nur durch ein hinhaltendes Gefecht beschäftigt, greift er 
den rechten mit Übermacht an und sucht ihn namentlich auf seiner 
inneren Seite zu duichbrecheu, um ihn nicht nur zu schlagen, sondern 
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aneb ron dem Flosse abzoschneiden und dadmreh ron seinem linken 
FtOgel TollstiUidig za trennen. Der MaisebaU meint, es würde in 
diesem Falle nieht angebracht sem, beim Angriff aof den ieindliehen 
rechten Flügel diesen glekdiseltif aneb in seiner änfoeren Flanke za 
bedrohen; derselbe würde sich dadurch nnr yeranlabt sehen, sieh 
noch rechtzeitig znrUckzuziehen. — 

Eine Armee hat hinter einem Flusse Aufstellung genommen; 
Irtzterer ist im allgemeinen zn durchforchen. Der Geprner ist gegen 
Abend aut der anderen Flufsseite einoretrorten und steht jetzt orstcrcr 
Armee gegenüber. Er beabsichtigt, dieselbe anzugreifen, nimmt aber 
davon Abstand, den Flul'slibergang angesichts des Feindes zu for- 
cieren. Unter Benutzung der Nacht überschreitet er daher mittelst 
eines Hoebtsabmarsches den Flufs an einer weiter entfernt liegenden 
Stelle, während er dem Feinde in der Front gegenüber nur eine 
schwache Vorposteulinie zorUckgelaseen bat. Aut andern Morgen 
steht er in voller Schlaehl(»dnang in der linken Flanke des Gegners 
zun ttberrasebenden Angriffe bereit 

In einem andern Beispiele wird der Angriff aof eine Stromlinie 
gegenüber einer nnmlttelbaren Verteidigung vorgeführt Die groben 
Flüsse wKren in der Bogel aof beiden Seiten von Ebenen begleitet, 
welche andererseits ron Gebirgen begrenzt würden; von letzteren 
kftmen kleinere Flüsse herab, die sich in den Strom ergössen. Eine 
Armee ist nun längs des Stromes behufs seiner ^'erteidigung in tct- 
«chiedenen Korps aufgestellt. Für den Angreifer kommt es vor 
allem darauf an. dafs er f^elegenbeit findet, für den Hauptubergang 
sich eine oder mehrere Brücken herzustellen. Dieses wird auf dem 
Hauptstrome seihst wohl kaum ohne weiteres aus/iifiiliren sein, jeden- 
falls aber iülst es sich doch machen, die BrUcke in einem der Neben- 
lillsse zusan;menzusetzen und dann in den Hauptstrom, sowie nach 
dem eigentlichen Übergangsjjunkte zu fahren, der mögliehst in der 
Nähe der ^lilndung des betreffenden Nebenflusses gewählt sein mufs. 
Der Übergang ist dann mit starken Kräften zu forciqreu und dürfte 
in der Regel gelingen, namentlich wenn gleichzeitig an einigen 
anderen Punkten mit kleineren Abteiinngen versnobt wird, den Strom 
zn überschreiten. Die Führer der feindliehen Korps werden nicht 
gleich erkennen kOnnen, wo der Hanptübergaog stattfindet, demnach 
sich aneb nicht gegenseitig unterstützen. Hat der Angrdfer aber 
erst mit erheblichen Kräften aaf dem feindlichen Ufer FoTs gefalst, 
so wird er sofort sich der vor ihm liegenden Höben bemichtigen, 
um dort eine feste Stellung zu gewinnen, in welcher er die feind* 
liehen Kräfte trennt, ohne selbst durch sie von zwei Seiten her an- 
gegriffen werden zu können. In der bezeichneten Stellong dürfte 
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seUiefBlieh der Angreifer seine gesamle Haeht konsentrierfc liaben, ebe 
es dem Verteidiger mOgUeh sein wiid| seine getrennten KrUile zn 
▼ereinigen; leieht mttglieli wSre es sogar, dals letrtere noeb vereinielt 
Tom Angreifer gescblagen nnd angerieben werden. 

Alle diese Beispiele des MarsobaUs nebmen sieb ans, als wenn 
sie von einem Taktiker unserer heutigen Zeit aafgestettt wären; es 
giebt aber eben in der Krie<:8wissensebaft Wabrbeiten nnd Gnmd- 
sätee, die immer ihre Geltung behalten werden. 

Der Graf von Sachsen schliefst dann diese seine Abhandlung 
mit einer höchst sjcistvollcn Kritik des \ erhaltens des Marsehalls 
Villars bei Malplaquet. Khe hier die Ausfllhrungen des Grafen 
Moritz aber ihrem wesentlichsten Inhalte nach wiedergegeben werden, 
«Itirtte es zweekniälsig sein, erst einige Angaben über die strate- 
gische Lage und den thatsächiichen Verlauf der betreffenden Schlacht 
vorauszuschicken. 

In dem Feldznge tod 1700 in den Niederlanden batte die 
Festong Tonmay, deren Belagerung von Marlborongb ansgefHbrt nnd 
Ton Engen gedeckt worden war, bekanntlich nach einer Einschlieisnng 
▼on 23 Tagen im Jnli kapitnlleri Seitens des Iffarseballs YiUars 
waren nnr sobwacbe Versocbe gemaebt worden, sie zu entsetzen, 
dagegen batte Prinz Gondö sieb liings der Haiane bis zur Festong 
Möns beranf RtarlL Terscbanzt, nnd so gesicbert, dals ein Angriff anf 
einen der in der Front liegenden Pnnkte keinen Erfolg rerspraeb. 
Marlborongb nnd Engen waren aber entseblossen, nm die Festnng Möns 
7.n nehmen, noeb in diesem Feldzage eine Schlacht zu wagen. Die 
Stellang der Franzosen batte indessen durch das Erscheinen des Erb- 
prinzen von Hessen-Kassel in ihrer rechten Flanke den W^ert ver- 
loren und Gonde zo^r sich auf Douay zurtlck, wo er dann von Eugen 
unausgeset/t lieiiiiniliigt ward. Marlborough unterstutzte seinerseits 
diese irlinsiigen Krfolire mit einem Teil seiner Armee; er marschierte 
schleunigst auf Möns und stellte am (>. September die Verbindung 
mit dem Erbprinzen von Hessen her. Infolge dieser Nachrichten 
versammelte Villars seine Armee bei Quievrain. doch blieb er vor- 
läufig noch unthätig und benutzte nur die ihm gelassene Zeit, um 
sich in der Ebene von Malplaquet noch enger zn konzentrieren und 
zn Tersebaazen. Am 7. September war die ▼erblindete Armee mit 
Ansnabme des prenbisehen Korps von Lottnm bei Möns vereinigt; 
sie bezog, nnr eine Meile Ton diesem Platze entfernt, zwiseben 
Qnaiegnon nnd Genly ein Lager, nm znnftcbst das von Tonmay 
beraarttekende Korps Lottnm absnwarten. ViUais batte das für die 
Anfstellnng seiner Armee gewählte Terrain in jeder nnr erdenklichen 
Art vorteilhaft benntzt Dasselbe bildete zwiseben den fitteben la 
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dem die vorspriugenden Flanken der feindlichen Stellung aufser 
l'hätigkeit gesetzt waren. Gegen diese riciiteten sich deiunach haupt- 
sächlich die Anstrengangeu der Yerbfindeteii. Ihr unwiderstehliches Vor- 
dringen hißt nötigte aber den ManehaU ^raiaxai Veritirkaiigen ana dem 
Ge&tmm mid ans der Beserre beranzozielMni. Marlboroogb hatte 
Jedoeh die Schwüchnng der fiundlieben Mitte bemerkt und gab mm 
den Befdü zu einem Ton Lottom and Orkney anssnfübrenden An- 
griffe auf dieselbe. Die preobiBehen and engliaeben Bataillone doreh- 
bnushen jetzt das Oentrom der Firanaoeen and sttlimten anaofhaltsam 
die BetranehemeniB. Diesen Erfolg benotste aoeh die Ka¥allerie, 
indem de dareh die Zwisehenräame vorging und Tod and Verderben 
in die Reiben des Gegners trag, während andere r^^eits die vorgesogene 
und in die eroberten Schanzen gebrachte grofse Batterie, noch ver- 
stärkt durch die gewonnenen (iesohUtze. die hinter den Retranchenients 
anfgestellie französische Reserve mit einem Eisenhagel Überschüttete. 
Es entwickelte sich ein wahrer Verzweiflongskampf, in welchem 
beide Teile mit gleicher Erbitterung stritten. Eugen ward am Kopte, 
Vülars am Knie iretabrlieh \ er\\ undet. An Stelle des letzteren mufste 
jetzt Marschall BouftlLTS den Befehl Übernehmen. Mit Aufopferung 
der Hälfte seiner Truppen brachte dertsdbe das Gefecht noch einmal 
zum Stehen, allein den heldenmütigsten Anstrengungen gelang es 
nicht, die in die Verse haiizungen eingedrungenen englischen und 
preufsischen Ikitaillone zu vertreiben. So entschlofs sich denn der 
französische Führer zum Rückzüge, der in musterbafter Ordnung auf 
Bavai angetreten wurde. Die siegreiche Armee blieb vier Tage 
lang in der Nähe des Schlachtfeldes stehen: die Franzosen bezogen 
aber ein Lager bei le Qnesnoj hiite der Boaille. Der Sieg bei 
Halplaqaet war mehr ein moraliseher als ein materieller. Die Erfolge 
desselben standen in gar keinem Verhältnis za den bedeatenden 
Veriosten, denn die Verbfindeten zählten nioht weniger als 6000 Tote 
und 18000 Verwnndete, während die Franzosen im ganzen 14000 
Mann eingebttlst hatten. 

Der Ifazsefaall von Saebsen sagt in sdner KiStik: ,,Wenn man, 
anstatt die französischen Trappen in sohlechte Betranehements za 
stellen, ganz einfach die drei Wälder nach dem von ihnen einge- 
schlossenen offenen Gelände hin mit Verhauen versehen und in den 
Zwischenräumen dieser Gehillze drei oder vier Bedoaten errichtet 
hätte, ich glaube, der Verlaut der Dinge würde eine ganz andere 
Wendung genommen haben. Was dürften die Alliierten dann gethan 
haben? würden sie diese Redonten. welche durch mehrere Brigaden 
nnterstützt wurden, wohl angegritien haben? Ich glaube, sie hätten 
sich dabei übel gestanden, wUrdeu eine Unmasse Leute verloren and 
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hnnderts, bfttte aber die Bohleohten Erfahnrngeo in diesem Kriege 
mit einer Geduld ertrageni die der QrOise Beines Genies enlsproeken, 
nnd bitte sieh niolit geseheat, seinen Tmppen immer nene Gelegen- 
heiten m KlLmpfen zn geben, am sie kzieg^gettbt xn maehen. 

Als dann Karl XII. den abentenerUoben Zog nach der Ukraine 
unternommen hatte, and Paltawa belagerte, an die mssisobe Kriegs- 
leitung demnach die Frage herantrat, wie sie diesen Gegner endlich 
entscheidend bekämpfen könnte, da wären die Ansichten des Kriegsrates 
sehr geteilt gewegon. Die einen wollten, dafs man den König von 
Schweden mit der russischen Amiee einschlösse, um ihn zu /-wingen, 
sich zu orgeben; andere Generale verlaugten, man solle das ganze 
Land auf 100 Meilen in der Runde abbrennen, um den König von 
Schweden mit seiner Armee aus/uliungem; andere Generale wieder 
meinten, dafs es noch immer Zeit hätte, zu diesem Aurserst<'n zu schreiten, 
es mülöte vorher noch eine Schlacht gewagt werden. Denn Tuitawa 
nnd seine Besatzung liefen doch Gefehr bei der bekannten Hart- 
nilekigkeit des Königs von Schweden, seblielslich Uberwfiltigt m 
werden; in diesem Falle wttrde aber letzterer dort ein grobes Magazin 
nnd Unterbaltnngsmittel finden, am dann mit Sicherbelt die Wüste 
durchsefaretten zn kOnnen, welche man nm ihn hemm bennstellen 
gedächte. 

Der Zar hätte endlieh den festen Entschlolb aosgesprochen, 
nnter allen Umständen, gegen den Kdoig vorzDrtlcken und ihn zu 
bekämpfen. Die Schweden wären ungestüm im Angriff, dabei gnt 
diszipliniert, wohl geUbt und geschickt; die russischen Trappen 
ermangelten zwar nicht der Standhattigkeit. abor die andern Vorzüge 
besäfsen sie nicht und man mttfste daher die Vorteile der Schweden 
auf andere Weise zu begleichen, sie zunichte zu machen suchen. 
Die Schweden hätten oft die russischen lietrancheineuts mit Sturm ge- 
nommen und iin flachen Lande stets durch die Geschicklichkeit und 
Leichtigkeit, mit der sie manü\erierteD, die russischen Truppen ge- 
schlagen; der Zar entschied daher dahin, den Kampf nicht mehr 
hinter Betranebements zn fUhren, sondern ontersttttzt durch Feld- 
Redouten, die vor der Ftont der Armee hergestellt werden sollten. 

Als die Russen am 8. Juli 1709 gegen Abend vor Pnltawa 
erschienen, beschlois Karl XIL sofort, sie des anderen Morgens an- 
zugreifen. Wie Graf Moritz berichtet, waren mssiseberseits sieben 
Bedeuten erbaut und ehie jede mit zwd Bataillonen besetst worden. 
Die ganze Infanterie hatte dahinter Stellung genommen, die Kavallerie 
auf den Flügeln. Es wäre also nicht angängig gewesen, die russische 
Infanterie anzugreifen, ohne vorher die Redouten zu nehmen. 

Die Schweden, welche am 9. Juli noch vor Tagesanbmeh aus 
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ihrem Lager ansgerttokt waren, hätten von den russischerseits ge* 
troflfencn Anordnungen erst Kenntnis erhalten, als sie bereits znm 
Angriff vorgingen, und dann wäre nicht mehr Zeit und Golegenlieit 
gewesen, die Dispositionen zu ändern. Die schwedische Kavallerie 
warf beim ersten Zusammentreffen die russische Kelterei sofort Uber 
den Haufen, die Infanterie des Königs wurde aber durch die Redouten 
des Gegners aufgi halten. Mit der gewohnten Tapferkeit griffen auch 
hier die Schweden au und nach heifsem Kampfe gelang es ihnen 
endlich, sich von dreien der Werke zu bemächtigen, während sie 
von den andern mit grofsen Verlusten zurückgeschlagen wurden. 
Es hätte gar nicht anders sein können, als dals die ganze schwedische 
JÜDlaaterie bei diefon Angriffen in AnflOsung geriet; iUe der Kiusen 
•liätte aber, noeb gamt intokt, auf 200 Sebtitt Etitfenmig diesem 
Sebanspiel «igeeeben. Der König von Sebweden liatte die io&erate 
Gefabr, bi veleber sebie Truppen sieb vor den Bedooten befanden, 
wobl erkannt, die (Jntbfttigkeit des mssiseben Happ tt refftens lieft ibn 
aber noeb boffiNi, seine so beiis engagierte Infanterie wieder sorQek- 
ziehen sa können. WIbrend diese dann aber auf Befebl zortteMging, nm 
Gelegenheit za finden, sich wieder zu sammeln nnd zu ordnen, rttckte 
das rossisehe Infanterietreffen in geseblossener Ordnung durch die 
Zwischenräume der Redouten hindurch zom Angriff Tor. Die Schweden 
versnchten Stand zu halten, ja sogar nochmals TVttinstoIsen ; aber 
die Geschlossenheit fehlte ihnen, alle Verbände waren aufgelöst, und 
80 wurden sie denn trota verzweifelten Widerstandes in TÖlUger Auf- 
lösung zurückgeworfen. 

Die Russen, welche nicht srewohnt gewesen waren, zu siegen, 
hätten nicht gewagt, zu verfolgen. Man sähe, wie durch geschickte 
Anordnungen es möglich wäre, das Glück zu eigenen Gunsten sich 
'wenden zu lassen. Die Russen wären noch fast gar nicht kriegs- 
geübt gewesen und hätten doch schon so grofse Vorteile von der 
Anwendung der Feld -Redouten gehabt, weicht* Erfolge dürfte also 
wohl erst eine Armee erreichen können, die gut diszipliniert wäre 
nnd in deren Nainr die OffBnslTe läge. Denn wenn andi diese An^ 
Ordnungen auf die Defensive Unznwtisen sehienen, man bebielie 
doob die vollen Vorteile des angrifl^weisen Verfthrens fttr risb; 
man lieb einftob den Fdnd dnreb Brigaden attakieren, die man vor- 
aebiektOi je nach dem die Bedonten angegriffen würden. Diese Yor- 
alOliie eneoerlen sieh demnaob oft nnd immer nut firlseben Truppen; 
diesö wurden den Befehl zum Angriff mit Ungeduld erwarten und 
ihn dann mit EntseUosBenheit aasf&bren,' weil sie neb unterstttfett 
TTtilsten und keine Besorgnis ftlr ihren Btfckzug hegten. Der Schrecken, 
welcher sieh manchmal der Armeen bemftebtigt, branohte nicht zu 
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beftlrchteu sein uad man machte sich gleichsam zum Herrn des 
günstigen Jtf oments, dsr Mk in Jedfir SeUaeht wobl fibide^ wo nimUek 
der Feind mal momentan die Faesnng Teddre. Wekher Vorteil 
wiie es also, wenn man diesen AogenblielL mit Zumeielit erwarten 
konnte! 

Die Russen htttlen von den Vorteilen, welche ihnen ihre An- 
ordnungen boten, nklit den YoUen Nnteen gesogen, indem de drei 
von diesen Bedooten mit Starm nehmen Uelsen, ohne ihnen za HUfe 
zn eilen; es hätte dies die Verteidiger entmutigen, die eigenen Truppen 
einschüchtern und die Kühnheit der Schweden erhöhen mflssen. Man 
könnte daher wohl mit einer gewissen Berechtigung sagen, dafs die 
getroffenen Anordnungen allein die Schweden besiegt hätten, ohne 
dais die russischen Truppen viel zu diesem Erfolge beigetragen. 
Diese Redouten wären auch um so vorteilhafter, als es nur wenig 
Zeit bedürfte, sie zu erbauen, und sie geeignet wären fUr eine Un- 
zahl von Fällen und l'tnständen, oft selbst in einem beschränkten 
Terrain eine Armee au f/.u halten, oder um zu verhindern, dals man 
in einer entscheidenden Bewegung gestört werde, nm einen der 
FiUgel ni mttersMtwn, om einen Tenain-Abaelmitt beimitelleD, um 
ein grolhee Kampf feld zn behanpten, wenn man nielit hinreiobende 
Streitkrillte dasn besälBe. 

Das eigeniUefae Sehloftwort zn seinen BÖTerieo spriebt Graf 
Horits in semer Abbandlong: „Des Qnalitöa qai doit avoir nn 
GAnöral d'Armöe". 

„Die Vorstellung, welche ich mir von einem Feldherrn mache, 
ist durchaus keine eingebildete, phantastische, ich habe vielmehr der- 
gleichen Männer gesehen. Die erste von allen Eigenschaften ist die 
Charakterstärke, ohne welche ich den anderen wenig' Wert beilege, 
weil sie ohne dieselbe unnütz werden, ohne Eintiufs. Die zweite 
ist der Geist; er rauls stark sein und reich an Mitteln; die dritte 
ist die Gesundheit. Der Feldherr mufs die Gabe der schnellen und 
glücklichen Selbsthilfe besitzen, er mufs verstehen, die Menschen zu 
durchschauen, ihnen gegenüber aber undurchdringlich sein; er mufs 
die Fähigkeit haben, sich allem anzupassen, Thätigkeit entwickeln 
Terbnnden mit Ventllndnis, die Geschicklichkeit besitzen, in allem 
die richtige Wabl za treffen, nnd die Biebtigkdt der finteebeidvng 
stete für sieb beben. Er maßt mbigen Gtemfltea sein nnd daif kebie 
Laune baben, aoeb den Hab niebl kennen; mn(h rlleksiefatBkiB sbnliea, 
nnd zwar, wenn nOtig, selbst diqenigen, welche er am liebsten bat, 
darf sieb aber niemals ereifern nnd erzürnen; er soll sieb der Not- 
wendigkeit beweist sinn, der Strenge der militirisehen Disziplin 
Folge geben zn müssen, nnd stete das Beispiel von Maalioa Yor 
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Augen lutben, boH sieh frei Daeben von dem Credanken, dafe er es 
iBtf der da straft, imd neb aelbet^ sowie aUe andern davon flber- 
leogen, dals er nur die rnUittiisehen Gesetse walten is&i Ifit 
diesen ESgensehaften wird er sieli za{^eioli ftrohten und lieben, 
sweifellos aacb geborohen macben. Der Änforderangen an einen 
General sind anendlich viele: das Verständnis, für den Unterhalt einer 
Armee wa sorgen und sie zu schonen, die Kunst, sieb so anlinstellen, 
dals er nnr gezwungen werden kann, sich zn schlageni wenn er selbst 
es will, femer seine Posten richtig zu wählen, seine Truppen auf 
die verschiedenste Weise anordnen zu können, den günstigen Moment, 
der sich in der Schlacht bietet, stets zu benutzen und genau zu 
wissen, was Uber deren Erfolg entscheidet. Alle diese Dinge sind 
ungeheuer umfangreich und so mannigfaltig, als die Anlässe und 
Zufälligkeiten, welche sie hervorrufen. Um die richtige Erkenntnis zu 
gewinnen, darf der Feldherr am Tage der Entscheidung mit nichts 
anderem beschäftigt sein. Die Prttfting der Örtlichkeiten und die 
Entseheidnng beattglieb der notwendigen Anordnungen tät die Truppen 
müssen so sebnell sein, wie der Fing des Adlers. Seine Disposition 
darf nnr kurz nnd einfaeb sein; so wttrde er z. B. sagen: „die erste 
Linie wird angreifen, die zweite wird ontersttttsen*'! oder: „dieses 
Korps wird angreifen nnd dieses wird nnterstatsen**. Es mtllsten 
die Generale, welche unter ihm befebligen, reebt bescbittnkte Männer 
sein, wenn sie diesen Befehl nicbt anssnibbren nnd die entsprechenden 
Bewegungen nicht anzuordnen verstehen gollten, jeder mit sdner 
Division. Der Feldherr darf sich also nicht damit beschäftigen nnd 
belästijren. denn wenn er den Sergeanten in der Schlacht spielen 
wollte und Uberall gegenwärtig sein, würde er es gerade su machen, 
wie die Fliege in der Fabel, welche eine Landkutschc in Bewegung 
zu setzen glaubte. Der Feldherr darf also am Schlachttage sich mit 
keinen Kleinigkeiten beschäftigen; er wird dann um so besser sehen, 
sich ein freies und sicheres Urteil bewahren und mehr noch imstande 
sein, die Situationen richtig auszunutzen, in welchen sich der Gegner 
im Lanfe des Kampfes befindet Wenn er jedoch den fUr ihn ent- 
Bcbeidenden Angenbliek gekommen siebt, wird er sofort die Hand 
danaeb aasstreeken, anf das seblennigste sieb naeb dem Punkte be* 
geben, wo der Gegner sieb die Blölse giebt, die ersten besten Trappen 
nebmen, die ihm errdebbar sind, sie sebnell vorrlleken lassen 
und dabei seblielslieb wobl aneb sein eigenes Leben in die 
Schanze scblagen; das ist es, was die Seblacbten gewinnt nnd ent- 
scheidet! 

Ich will durchaus nicbt sagen, wo und wie dies sich macben 
sollte, weil die Verschiedenheit der Gelegenheiten, sowie der Situationen, 

20* 
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welehe der Kampf idt sich bringt, dieaea erst zeigen mflaaen; die 

Hanptsache ist, sehen and davon Nataen zu ziehen verstehen. 

Prinz £agen hatte diese Begabung, welehe wohl die erhabenste 
ftkr den Feldherrn ist und in der sich Tor allem daa grobe Genie 
offenbart; ich habe mich bemllht, den grofsen Mann zu studieren, 
und ich wage za bebaapteni ihn gerade in diesem l^onkte ergrtmdcit 

ZQ ha 1)011. 

Wohl manche Feldherren sind am Tage der Entscheidung nur 
damit beschäftigt, ihre Truppen recht geschickt vorrücken zu lassen, 
sich zu überzeugen, ob sie auch die Distanzen inne halten, die Fragen 
zu beantworten, wt Ichc die Adjutanten wohl au sie zu stellen haben, 
andererseits deren auch Uberall hinzusenden, um selbst unaufhörlich 
umherzueilen; kurz, sie wollen alles selbst thuu und bringen dem- 
zafolge gar nichts fertig. Ich sehe sie als Leute an, denen sich 
alles im Kopfe herundreht, die Uberhaapt nfefati mehr adwn und 
aohlieiSdioh nur noeh daa zn machen wissen^ waa ale ihr ganzes 
Leben hindoreh gethan haben, nttmlioh die Tmppen naeh dner ge- 
wissen Methode zn fbhren. Und woher kömmt dies? — lediglieh 
doeh dayon, dato nnr sehr wenige Lente sieh mit den greisen Fragen 
dee Krieges besefaitftigen, dals die Offiziere Ihre Lebenszeit damit 
hinbiingen, Trappen aasznUlden, nnd dabei zn glaaben aeheinen, 
wie allein darin die Kriegskmiat bestände. Wenn sie dann zu dem 
Oberbefehl Uber eine Armee gelangen, aind sie darin ganz nnerfabreo, 
nnd weil sie dann ni<^t das zn tiinn verstehen, was nötig ist, 
machen sie eben, was sie gerade wissen. 

Der eine Teil dieser Aufgaben ist methodischer Art, ich meine 
die Disziplin und die Gefechtsweise, der andere aber ist höherer 
Natur; so darf man denn auch nicht Alltagsmenschen dazu aas- 
wählen, diese letzteren Aufgaben auszuführen. 

Wenn ein Mann nicht mit kriegerischen .Anlagen geboren ist. 
oder diese Talente nicht vervollkommnet sind, wird er immer nur 
ein mittelmäfsiger General sein. Ebenso verhält es sich ja doch mit 
allen anderen Talenten; man muis mit dem der Malerei geboren 
sein, um ein vorzüglicher Maler werden zu können, mit dem der 
Musik, um vortrefflich zu komponieren. Alle Dinge, die an das 
geistig £lrhabene liinaiifreichen, sind sich darin ganz gleich, und hierin 
liegt der Gmnd, dab man so selten Menschen findet, die in einer 
Wlssensohaft wirklich glünzen, dab Jahrhunderte vergehen, ohne 
einen sohshen herveizabrlngen. Das Stndinm, das Nachdenken klüren 
die Vorslellnngen und BegiUfe, sie TermOgen aber niemals den Geist 
zn reiletben, dieser ist eme Gabe der Natur. 

leb habe recht gnte Obersten sehr schlechte Generale werden 
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sehen; leb Iiabe deren andere gekannt, die grolse Städtebezwinger 
waren, Tonltf^cli auch im Manövrieren innerhalb einer Armee, 
darüber hinaus sich aber nicht einmal befähigt zeigten, im Felde 
auch nur tausend Pferde zu ftlhren, denen dann sieh alles im Kopfe 
drehte und die auch nicht einen Entscbliifs zu fassen wufsten. Wenn 
ein solcher Mann dazu gelangt, eine Armee zu befehligen, wird er 
sich durch Dispositionen zu retten suchen, weil er keine anderen 
Hilfsmittel besitzen dürfte. Um seine Anordnungen aber noch besser 
verständlich zu machen, wird er schliefslich mit seinen Schreibereien 
der ganzen Armee die Köpfe verdrehen. Und da der geringfügigste 
Umstand im Kriege leicht alles anders kommen läfst, wird er auch 
seine Anordnuiigen bald wieder abändern wollen, das Ganze dem- 
nach in eine schreckliche Verwirrung bringen und unfehlbar ge- 
sehlagen werden. 

Man mnb ein fbr allemal eine bestimmte Kami^esweise teift> 
stellen, welebe die Trappen sowohl, wie die Führer kennen nnd 
Terstehen sollen. Dies sind allgemeine Regeln, wie: dab man beim 
llarsehe die Abstünde halten mn/s, da& man mit Entschlossenheit 
ansngreifen hat, dalh, wenn in der ersten Linie Lücken entstehen^ 
die zweite dort einstehen mob. Es bedarf keiner Schriftstücke 
hierflber, es ist dies das ABC der Trappen; nichts ist so leicht and 
der General darf nicht, wie der grOliste Teil von ihnen das that, 
seine ganze Aufmerksamkeit darauf verwenden. Womit er sieb aber, 
und zwar recht sehr zu bescbüftigen hat, das ist, die Haltung des 
Feindes zu beobachten, die Bewegungen, welche derselbe macht und 
wo namentlich er seine Kräfte verwendet; dem Gegner an irgend 
einer Stelle Besorgnis zu erwecken suchen, um ihn zu falschen 
Maisnahmen zu verleiten, ihn aus der Fassung bringen, günstige 
Momente benutzen und den tödlichen Stöfs da zu führen wissen, wo 
er am richtigen Platzt« i>t. Für dieses alles muls man sich aber ein 
freies, unbefangenes L'rteil bewahren und darf nicht durch Gering- 
fügigkeiten abg< /.()i,-en sein. 

Ich bin allerdings durcliaus gar nicht t\lr die Schlachten ein- 
genommen, namentlich zu Anfang eines Feldzuges, und habe die 
Überzeugung, dafs ein geschickter Feldherr sein ganzes Leben hin- 
durch Krieg führen konnte, ohne sich zn einer Sohlacht getwongen 
an sehen; nichts bringt den Feind so herunter, als diese Methode 
nnd nichts fördert die Saehe mehr. Man mols recht häufig Gefechte 
20 liefern sacken, mn den Fdnd gleichsam nach nnd nach znr Aoi- 
lOsnng zvL bringen, bis er schlielslieh gezwangen ist, sich irgendwo 
in Sicherheit zn bergen. 

Ich will damit jedoch keineswegs sagen, dals in dem Falle, wo 
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man Gelegenheit findet, den Geg:ner za vernichten, man denselbea 
nicht angreifen and von den falschen Schritten, die er thon ktfontet 
nicht Nutzen ziehen sollte; indessen behaupte ich, dafs man den 
Krieg fuhren kann, ohne irgend etw^as dem Zufall zu Uberlassen, 
und hierin liegt gerade die höchste Vollkommenheit und Geschicklich- 
keit des Feldherrn. Wenn man aber dennoch eine Schlacht liefert, 
raulö man auch verstehen, >iutzen aus dem Siege zu ziehen, und 
namentlich sich nicht blofs damit begnügen, ein Schlachtfeld ge- 
wonnen zu haben, wie dies jetzt so die löbliche Gewohnheit ist. 

Pietätvoll folgt man den Worten eines Sinnspruches, welcher 
sagt, man müsse dem Feinde eine goldene Brücke hauen. Dies ist 
dnrebaas falsch; ganz im Gegenteil mnls man den Gegner bis tom 
ftnbetsten jagen und yerfolgen; ein jeder denuiiger Rtteknig, wenn 
er «neh noch eo sehOn sui sein edden, wird sieh bald in eine TöUige 
Auflösung verwandeln. Ein Detadiement ron 10000 Mann wiid in 
flolchem Falle dne Armee Ton 100000 anf der flnebt Temiebten 
können; niehta Terbreitet so grofeen Sobrecken und ftgt dem Feinde 
00 viel Schaden an; anf diese Weise entledigt man sieb des 
GegneiB oft mit einem male; viele Generale sind freilieb nioht sehr 
besorgt, den Krieg sobald als möglich zu beenden. 

Als in der Sohlacht bei Kamillies die französische Armee sich 
anf einem ziemlich beengten Plateau, das auf beiden Seiten von 
tiefen Schluchten begleitet war, in sehr vortrefflicher Ordnung zurück- 
zog, foIy:te ihr die Kavallerie der Alliierten im Schritt, wie bei einer 
Übung; und die französische Armee marschierte auih recht gemäch- 
lich in zwanzig und vielleicht noch mehr Linien, weil eben das Ge- 
lände so beschränkt war. Fine englische Eskadron näherte sich 
jedoch zwei französischen Bataillonen und begann zu Scharmützeln; 
da diese beiden Rataillone glaubten, angegriffen zu werden, schwenkten 
sie in Front ein und gaben auf die Eskadron eine Salve ab. Und 
was geschah daV sämtliche französische Truppen rissen bei dem 
Lärm dieses Feuers aus, die Kavallerie floh gestreckten Laufes und 
die In&nterie stttrate sich in nnglaublicher Verwirrung in die beiden 
Sddnehteni bo dafo in einem Augenbliek das Teiraln ganz rein war 
und man keinen Fdnd mehr sab. 

Naeb diesem Vorfalle mOge man mir noeh kommen und die 
gute Qidnnng der BttekaOge mhmeni sowie die Weisbeit derjenigen, 
welche dem Femde eine goldene Britoke bauen, nachdem sie ihn in 
einer Sehlaeht geschlagen haben; ich werde sagen, dalSi sie damit 
ihrem Heim und Gebieter recht sehlecht dienen. Ich will nicht be* 
haupten, dals man sich mit allen seinen Tmppen in die Verfolgung 
des Gegnere hineinstttiaen solle, man muls aber AbteUungen naoh- 
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Mhiekeii, mit dem Anflragey io guter Ordnimg den Feind m treiben, 
soltnge als der Tag leieht Denn sobald der Feind einmal iUebt, 
wflide man Um mit Sebweinsblasen jagen. 

Wenn jedocb deijenige, weleben Ihr naebsendeti sieh etwa 
danwf verlegt, mit Sehwadronen in exenieren nnd mit Vorsieht za 
marsebieren, ttberbanpt an manOTerieren, so lohnt es sieb nieht eist 
der Mnhe, ihn abzuschicken. Attackieren mala er, treiben nnd ohne 
Bast Teifolgen. Alle ManOver sind dann gut, es sind nur die hingen 
nnd weisen, die niehts tangen. 

So weide ich denn hier nieht aaeh noch in einem besonderen Ar- 
tikel von den Rückzügen sprechen, sondern ieh seblielse mit der Be- 
hanptong, dals dieselben im allgemeinen von der Fühigkeit der 

Fuhrer. von den verschiedenen Umständen und Situationen abhängen. 

Schlierslich giebt es einen schr»iien Etlokzug thatsächlich doch nur, 
wenn er vor einem Feinde sich vollzieht, der weni^' thätip ist; denn 
verfolgt dieser ihn bis zum äufsersten, wird der Kückzug sich bald 
in Flucht verwandeln. 

Es finden mit der vorstehenden Abhandlung die „Keveries'' des 
Marschalis von Sachsen ihren eifrentlichen Abschlufs. Seine „Re- 
flexions sur la Propagation de lEspece Humaine", welche 
ßunneville in seiner Ausgabe mit aufgenommen bat, haben wohl mit 
den Reveries nichts zu thun. 

Der Artikel Uber die notwendigen Eigenschatten eines Feldherm 
charakterisiert sich ebenso, wie sämtliche andere, als eine Im- 
provisation, die zwar keinen Ansprucii auf Formenvollendungen erhebt, 
um so mehr aber von der hohen Genialität des Verfassers Zeagnis 
ablegt Aneb in dieser Abhandlung finden wir wieder Klarheit nnd 
Sehiife des Urteils, sowie eine FttUe Ton Gedanken, die den Leser 
anregend beschäftigen müssen. 

Es war Eingangs dieses Aa&atzes die Ansicht vertreten worden 
dab Graf Morits beim Niedersehreiben seiner „B^mies'' einen gana 
besonderen Zweck im Ange gehabt habe, dals diese also gewisser* 
mafiwn dne Arbeit ad boe darstellten. Damit konnte jedoeh dnrefa- 

ans nicht gemeint sein, dafs die Reveries demnach nur von Torllber- 
gehendem, oder rein gesehiebtliehem Inteiesse sein dürften. 

Der Karschall von Sachsen wird thatsächlich immer ein Schrift- 
steller von lebendiger Aktualität bleiben. Das Genie verallgemeinert 
stets, weil es selbst aUomfassend und unvergänglich ist, weil es ttlier 
Zeit und Raum binwegschreitet. Der Mann von Genie, welcher eine 
neue Idee verkündigt, eine Wahrheit, die vor ihm noch unbekannt 
war, arbeitet Air die Menschheit, ohne es selbst zn wissen. 
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MoritEi Giaf von Sadnen gehört demnach allen Zeiten an, er 
wird stets nen, immer schöpferisch erscheuien, mit welchen ao- 
scheinenden Gerin^gigkeiten des Kiiegsweseiw sein Genie neb aaoh 
besohäftigt haben mag. 



XXIL 

Zur Vorgeschichte der allgememen Wehrpflicht in 

Dmtschland. 

Von 

Paul von Schmidt, Greneralmigor z. D. 



Die allgemeine Wefaxpflieht ist so alt wie das dentsebe Volk 
selbst Znr Sieit der Hermannseblacht war jeder webibafte Manu 
selbsk^erstSndlich Krieger, so dafo man ebensowohl von dem allge- 
meinen Wehrrecht des freien deutschen Mannes sprechen kann. 

Das deutsche Wehrtum nahm aber zwei im Lanfe der Zeit sich 
immer schärfer scheidende Formen an, den Heerbann und die Ge^ 
folgsehaften. 

Das demokratische Prinzip der allgetneiiKn Wehrpflicht spricht 
sich am reinsten ans im Heerbann: jeder freie Mann verteidigt seine 
Heimstätte, seinen Gau, das Gebiet seiner Völkerschaft. 

Jedoch um besonders kriepstUchtige und angesehene Männer 
sammeln sich diejenigen, die kein eigenes Erbe zu verteidigen haben 
fn igeborene jUngere Söhne, m- bilden die (Gefolgschaft ihres Gefolgs- 
herru. Tacitus berichtet darüber: ,.Es sind gewisse Stufen in der 
Gefolgschaft nach dem Gutdünken seines Gefolgsherrn. Grols ist der 
Wetteifer des (icfolges um den höchsten Rang beim Gefolgsherm, 
wie des Gefolgsberrn um Zahl und Tüchtigkeit des Grefolges. Sein 
Ansehen nnd seine Macht beruht daranf, stets von einer Schar 
erlesener junger Mannsehaft mngeben la sein, snm Sehmaek im 
Frieden, zum Sehnti nnd Tmtz im Kriege. Klebt. nnr bei sehiem 
Stamm, aneb bei den NaehbarrOlkeni gereiebt ihm Zahl nnd Tapfer- 
keit seines Gefolges xnr Ehre; er wird von Gesandtsebaften an%e- 
sncbt, beschenkt, nnd entscheidet oft den Krieg allein dnroh seinen RuL 
In der Soblaebt ist es dem Gefolgsberrn ein Schimpf^ an Tapferkeit 
ttbertreifen za werden; ein Schimpf dem Gefolge, der Tapferkeit 
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des Gefolgsbem nicht gldehnkoiiimeD. Ehilos bleibl som Leben 
lang, wer den Fnhier ttbeilebend «w der Sdibuslil weioht; denn ihn 
in verteidigen, duroh tapfere Thaten seinen Rohm zq mehren ist 
besehweme Ffliebt Die Gefolgnbeireo Idlmpfen lllr den Sieg, daa 
Gefolge lllr den Gefolgshem. — Wenn nnn das Heimafland im: 
langen Frieden ersohlafit, zog oft frdwillig die edle Jagend m 
anderen kriegnihrenden VOlkersehaften, überdrüssig der Ruhe, am 
nnter Gefahren Rohm sn erwerben, auch wohl, weil der Gefolgsberr 
sein greises Gefolge nnr mit Mühe erbalten konnte. Er verlieh frei* 
giebig dem Gefolgsmann Streitrols and Waffen; reiche Spende von 
Speise und Trank galten als Sold; fieate und Raab gewährten die 
Mittel za gröfserera Aufwand". 

So erwuchs, im Gegensatz zu dem demokratischen Heerbann die 
uraristokratische Gefolgschaft. Mit wtloher bedingungslosen Hin- 
gebung die Mannen ihrem Herrn anhingen, davon ein schlagendes 
Beispiel. Als die Alemannen bei Argentoratum von den Römern 
besiegt wurden und König Chnodomar sich dem Feinde ergeben mulste, 
bot seine Gefolgschaft, zweihundert tapfere Kämpen, sich freiwillig 
den Fesseln der Kömer dar, um ihr Los nicht von dem ihres Herrn 
zn trennen. 

Chlodwigs Franken, die fai seinen Sehlaehten gestritten hatten, 
empfingen mm Lohn ihrer Dienste Gmndeigentnm; aneb nahmen de 
wohl eigenmftehtig Besitz yon erobertem Lande. Der vom König mit 
Land Belehnte Terpfliehtete sieh znr Heeresfolge. Dabei geriet der 
grOIste Teil des Volkes in Abhängigkeit nnd Kneehtsebaü 

Von den Sachsen beriehtet Widnkind: „Die Bewohner der 
Grenzmarken traten in Germanien zusammen. Bei drohender Kriegs- 
gefahr beschlots die Volks versammln ug den Krieg und wählte für 
je tausend Mann einen Anftlhrer. Die Masse des Heeres bestand 
ans den sächsischen Freien; doch znr Verteidigung des heimisohen 
Bodens wurden auch Unfreie herangezogen. 

Theodorich der Ostgote gebot Uber mehrere hunderttausend 
Ktrt'itbare Männer. An alle Goten erging, wenn Krieg bevorstand, 
der Aufruf, zu den angewiesenen Sammelplätzen zu eilen; nur Krank- 
heit befreite den freien Goten vom Kriegsdienst Daneben finden 
sich aber im Gotenheere Söldner aus andern deutschen Stämmen. 
Als Gefolgschaft der Gotenkönige haben wir die domestioi, eine er- 
lesene Haustruppe (Garde) anzusehen. 

Unter -Chlodwigs Nachfolgern bildete sich aus der königlichen 
Gefolgschaft allmählich ein Erbadel, dessen Macht und Bedeutung 
nm 80 mehr annahm, als das Ansehen der Mero vinger sank. Die 
Anfiiahme eines Gemeinfireien in das Königsgefolge ging in her 
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stimmten feierlichen Formen vor sieb. Dabei blieb der alte Heer- 
bann bestehen; Geldstrafen bedrohten den Säumigen; wer dem Auf- 
gebot nicht folgte, zahlte „60 Solidi*'. Doch schon diese Mafsregel 
(testet auf den Verfall des üeerbaones, dessen alljährliche Musterung 
auf der Frühlings -Volksversammlang, dem Märzfelde, stattfand. 
Die Karolin^ischen Hausmeier suchten das MMrzfeld wieder 7n heben 
und zu Ansehen zu brinoren, so zuerst Pipin von Heristal. Karl Marteli 
schlug die Schlacht bei Tours mit dem austrasischen Aufgebot 

Pipin der Kleine, zum König erhoben, nahm wieder mit 
vollem Ernst und Nachdrucli die Wehrkraft des Volkes im Heer- 
bann in Anspruch. Das Märzfeld verlegte er auf den Mai, damit 
sich das Volk nicht vor dem Anfang der meist erst mit jener Jahres- 
zeit beginnenden Feidzttge wieder ^^erlaiife''. 

Orondlegend and malsgebend worden die zielbewnfsten und 
omfiusenden Einrichtungen nnd Bestimmongen Karls des Grofsen. 
£s war der Heerbann in strenger und folgerichtiger Durchführung, 
auf den er des Frankenreiches Kriegsmacht <:rUndete. Wer ohne 
Erlaubnis des Königs nach Hause geht, hat Leben und Güter ver- 
wirkt. Jeder freie Mann, der 4 „Mansus" unter dem Pflugre hat, ist 
heerpflichtig: und zieht unter seinem Lehnsherrn oder unter dem Gau- 
grafen ins Feld. Dem Eigentümer von 3 Mansus hilft ein Besitzer 
von nur 1 Mansus aus. Im übrigen thun sich die Eigentümer von 
je 1 Mansus zu Zweien zusammen, einer von ihnen rückt aus, auf 
gemeinschaftliche Kosten ausgerüstet. (Der „Mansus" etwa eine 
Hufe Landes.) Eine Art von Militär-Kommission, die Sendboten, 
stellen alljährlich fest, wer im Jahre zuvor vom Ileerbaim fenige- 
blieben ist. Wer weder selbst ausgezogen ist, noch seinen ,, Gleichen*" 
gestellt bat, verwirkt den vollen „Heerbannbruch", eine erhebliche 
Gddbnibe, ftr deren Zablong er im FaUe des Unvermögens Bürgen 
Stollen mnlls. 

Von den „Mittelfreiea'', die auf den königlichen Meierhöfen 
salBeD, blieben je swei snm SolrntB der Frauen nnd zwei zur Be- 
stellnng der Wirtsehaft znrlieki die ttbiigen sogen unter dem Orafen 
ins Feld. BisehOfe nnd Abte duften nor je zwei ihrer Dienstieoto 
daheim behalten. 

Die sfeienge Dorofafklhrung der Heerbannpfliobt ofolgte fOt einen 
Bezirk ein Jahr nms andere. Anberdem werde nntenebieden zwisehen 
»Landwebr** zum Sehntz nnd znr Verteidigung der beimisehen 
Gane nnd »Heerfahrt**, zn answSrtigem Kriegs- nnd Eroberongs* 
söge, die nor das „Kleine* Aufgebot in Anspmeh nahm. Um der 
Dienstpfliefat zn entgehen, maehten sieb oft iireie Lente ,.den Gottes- 
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liäasern leibeigen". Karl urdnete daher an, dals solche freiwillige 
Leibeigenschaft seiner Zustiramuntr bedürfe. 

Auch die Wehrs teuer findet bereits eine Stelle in Karls Wehr- 
ordnimgeD. Wer keinen GnindbeflitKi ab«r den Wert ron 6 Pferden 
in edlen HeftaUen, in En, in Hainlseli, in Tnehi in Pferden, Bindern 
oder anderer heweglieber Habe sein eigen nannte, beialdte die ToUe 
Heersteoer yon 8 Pftuid. Naeb VerbKltoiB weniger sabüe, wer be- 
wegliobea Qui im Wert von 8 oder von nur 1 Pferd besalk Von 
diesen Welusteiier sablenden Ifibmem stammen die spiteren soge- 
nannten KOnigslente, die den Kern der stüdtisoben Altbtirger bildeten. 

Infolge von Kails bSnfigen nnd Torlnstreichen Kriegslagen worden 
die BeBtimmungea Uber die Heerbannpflicht melir und mehr Ter* 
schärft Im Jahre 811 erging die Verordnnng: „Wer trotzig, mit 
Waffen, um Widerstand zu leisten, vor dem Sendboten erscheint, 
Terwirkt den „Königsbann". Ein Knecht wird in solchem Falle 
körperlich gezüchtigt. Der Freie bezahlt die Heerbannstrafe und 
bleibt, bis er sie bezahlt hat, in der Knechtschaft des Fürsten. Der 
Heerbannpflichtige hat sich auf drei Monate mit Lebeusnutteln, auf 
ein halbes Jahr mit Kleidern und Waffen zu versehen". 

Wenn der König persönlich ins Feld zog, so führte der Gaugraf 
ihm die Heerbannmannschaft zu; der Lehnsadel erschien schon da- 
mals meist zu Pferde; aber das Fufsvolk blieb noch die Hauptmacht. 

Die strenge, oft harte Durchfllhrung der Wehrverordnungen, die 
«üch manchen Milsbrauch im Gefolge hatte, erregte vielfach Unlust 
und Widerstand. Nur eine so herrschergewaltige Persönlichkeit, wie 
Karl der Grolse, vermochte solche drückenden Maferegeln aufireoht 
za erhalten. 

Unter den sehwaehen Naebfolgem des grofisen Frankenkönigs 
trat die Abneigung gegen den Kriegsdienst immer mehr herFor. 
Dabei kam natnrgemUs der Lehnsdienst zu steigender Geltnng nnd 
höherem Ansehen, so dafii EMbdt sieht mehr als ein Yonog des 
Mannes ersohien, sondern die Ungebnndenbeit nnd Unhttrigkeit des 
„Biesterfireien" der lYmheit des „Wildfanges** gleiohgeaehtet wurde. 
Hehr uid mehr löste sich der Heerbann auf; an die Stelle der 
„gemeinen Wehr" trat ein Vasallen- Aufgebot, das nun im wesent- 
lichen ein Reiterheer wurde. Während die altgermanischen Gemein- 
freien als Fufsvolk den Kern des Heeres gebildet hatten, dienten 
jetzt nur noch die Knechte zu Fuls, waffenscheu und ohne Hingebung 
für die Sache. Bei den Sachsen srriff wieder der von Karl dem 
Orolsen abgestellte Milsbraiich um sich, dafs kleine Grundbesitzer 
als Hörige in den Diennt der Geistlichkeit traten, am dem Zwang 
des Heerbannes zu entgehen. 
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Die Gangrafen, früher als Heerführer anf ein Jahr gewählt, 
blieben unter den späteren Karolingern lebenslänglich in ihren Stel- 
lungen und wurden endlich erbliche Machthaber, deren Einflul's und 
Ansehen durch zonehmenden Besitz sich noch steigerte. 

Die kaiBerHdieii „Ißnlsttriatoi*', als HereOge, Gnfen, BimbOfe 
und BdelTOgte, nugaben sieh mh einem Gefolge von DienstleiiteD, 
die snoilobBt nieht dem Rekhe, sondern Uurem Herrn dienlen. 

Nneh der TeUong des Frankenreiebes beselulbikte rieh der 
Heerbann in DentsebUnd auf immer Ideinere Kreise, wihrend 
die liebnsgenossensebaften stetig anwnebsen. Gans entsebieden trat 
onter Ludwig dem Dentseben der rttterliebe CSbarakter des Heeres, 
als ebier berittenen Gefolgseliaft, benror, wie das bei der Eides- 
handlang am 13. Februar 841 zum Ausdruck kam. Ludwig und 
Lothar, die sich angesichts ihres Kriegsadels eidlich Treue gelobt 
hatten, sprachen ihre Gefolgschaft des Eides ledig, falls sie ihre 
bruderlichen Pflichten verletzten. Damit war die unbedingte Ver- 
pflichtung des Heerbannes, die aach ohne Eid bestanden hatte, bei- 
seite geschoben. 

Während Karls des Dicken sogenannter Heerbann, unbrauchbares 
ztlgelloses Volk, schmählich den Normannen unterlag, erstritt sein 
Enkel, Ludwig der Jüngere, rühmlichen Erfolg Uber dieselben Feinde 
mit seiner Gefolgschaft, dem Ritterheere. Davon singt der Sänger 
des Ludwigsliedes: ,.Einen König weifs ich, heifset er Ludwig, der 
gerne Gott dienet, dals er es ihm lohne. Auf die Kunde von der 
Not seiner Leute erhob er die Gunfanon (Kriegsfahne), nahm Schild 
nnd Speer, ritt kühn und sang ein Lied heilig; manchen dnrcbschlog 
er, maneben dmofastaeb er, sebeokte zn Händen seinen Fanden 
bitteren Trank**. 

Aber trotz dieses Anfbebwonges ging es abwärts mit des 
Reiebes Webrbaftigkeit Von Nordwesten drangen die Nor- 
mannen, Ton Südosten die Ifagyaren Tor. In des Beiebes Not Ter- 
kttndete 907 der König (Ludwig das Kind), „wer yom Heerbann 
ausbliebe, sollte dnrch den Strick sterben". Wo war die stolze, 
selbstbewulste Wehrhafdgkeit des freien deutschen Mannes gebliebral 

In den Verordnungen König Konrads (916) war nicht mehr vom 
Bruch des Heerbannes die Bede. Nur wer das Heer verliefs, wer 
den königlichen Lehnsherrn verriet, sollte mit dem Tode gestraft 
werden. 

So fand König Heinrich 1. die Lage. Auch dieser tbatkräftige 
Herrscher konnte zuuiiehst nicht anf den Heerbann zurückgreifen; 
ein Vasallenheer war es. das er aufbrachte, einUbte und führte. 
Aber der Magjareunot gegenüber zog er die kleinen Grundbesitzer, 



Digitized by Google 



Zur VorgesohMla der aUgemeinen Wehrpflioht ia Pftirtimhland. 303 

die Freieii nod Halbfreton iura HeeietdieoBt beian, um noh neben 
den beiitleiiea VaasUeahee» wieder ein streitbares FnlsTolk xa 
schaffen. IHese Dienstverpflioblnng sollte aber keine dauernde sein, 
sollte sich nur aaf die Zeit der aogeDblicklichen Kriegsnot beschränken. 
Noch ein anderes Element verstärkte Heinrichs Streitmacht, die zahl- 
reichen waghalsigen Gesellen, die heimat- und herrenlos als Biester- 
freie von Jagd und Raub lebten; diese siedelte er bei den Städten 
an. gab ihnen V\'aiTen und vertrante ihnen den Sohnta der sttehsischen 
Borgen gegen die Wenden. 

Auf die Kunde vom Anmarsch der Ungarn 933 jagten die 
königlichen Eilboten durch die sächsischen Lande und mahnten 
den Heerbann, bei Lebensstrafe innerhalb dreier Tagen nach dem 
letzten Kuf bereit zu sein. In voller Volke- und Keichsversammlung 
erinnerte sodann der Ki^nijr an die unglUrkliehe \ ergangenheit, an 
die Notwendigkeit, den gemeinsamen Veuu\ mit gemeinsamen Kräften 
za bestehen. Die Sachsen hoben die Hände gen Himmel, gelobten 
den „Vertrag" mit dem Könige gegen das wiide Volk zn streiten 
nnd gingen dann auseinander, sieb sn rttsten mit aller Kraft. Den 
Sieg bei Merseburg erkämpfte Heinrieli mit Hilfe der Sebwaben nnd 
Bayern, die an der Seite der Saebsen stritten. 

. Dnrcb seine Landwebrordnnng förderte Heinrieh Wehrbaftig- 
keil nnd Eampfbereitsebaft niofat nnr bei den Edelingen, sondern 
«neb bei den Gememfreieo. „Der lUtere Bmder soll immer im 
Aufgebot des Königs seb nnd deshalb des Vaters Gewand nnd 
KUstung (Heergeräte) erben*'. Die Waffen galten somit nicht mehr 
als freies persönliches Eigentum, sondern sie worden ein Fidei com- 
missum im Dienste des Staates, der von seinen Angehörigen die 
Selbstbewehrong forderte. Es kam dem deutschen Volke wieder 
znm Bewufstsein, dats persönliche Freiheit nnd persOnliohe Wehr- 
pflicht nicht von einander zu trennen sind. 

Unter den Ottonen entwickelte sich das deutsche Wehrtuni zu 
hoher Leistungsfähigkeit; aber die Begriffe Dienstmannschaft, Vasallen- 
aofgebot, Landfolge, Heerbann wurden nicht scharf unterschieden, 
sondern willkürlich zusannuengeworfen. Die „Bürger' oder „Städter", 
die in den ersten Jahren von König Ottos L Herrschaft erwähnt 
werden, waren noch keine wehrhaften Bürger im späteren Sinne, 
sondern die von König Heinrich angesiedelten BurjLnnauuen, die anter 
dem Burggrafen die Burgen und Städte verteidigten. 

Beim Kriegszage Ottos gegen die Ungarn war das Reicbsheer 
ans 8 TOD den Henogtttmem gestellten „Legionen*' xosaaunengeselBt. 
Jede L^on bestand ans Beitorei nnd FnlsTolk, Bayern a. B. stellte 
die erste Legion, Franken die yierte, Sehwaben die siebente, BObmen 
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die adito LegioiL An der Spitae der ftoften, der e t Hi k e t en Legion,, 
stand König Otto selbst. 

Die Streitmacht Ottos II. und HL besteod im weseotUohen ans 

adligen Reiterheeren. 

1024 leisteten in ständischer Gliederang nach der Reihe Bischöfe^ 
Herzöge, Fürsten. Bannerherren, gemeine Rittersehaft and alle Freien 
den Eid bei der Huldigung im Dom zu Mainz. 

Was von der Menge der einst heerbannpliichtigen Volksgesamt- 
beit noch zam Kriegsdienst herangezogen wurde, sammelte sich anter 
dem Heerschilde, als berechtigter und verpflichteter Staatsbürger- 
und Kriegerstuud : der Adel, die Reichsvasallen, die Ministerialen 
der Kirche, der Fürsten und des hohen Adels, eodUeli ein Ueiner 
Rest der Altficeien* 

Der Saebsenspiegil nennt sieben Heersehilde: den enten 
liebt der KQnig , den zweiten die geistliehen Fttisten, BisehOfe, Äbte 
nnd Äbtisäonen. Kann der Bisehof den Henesdienst niebt selbst 
▼erriehten, so tritt dn Stiftsheir an die Spitse der StÜlsmannsebaft. 
Den dritten Heersohild beben die weltlichen Fürsten, die nach den 
geistlichen kommen, weil sie zum Teil im Dienst der KirchenfUrsten 
standen; den Tierten die Grafen nnd hocbfreien Herren, den fünften 
die Bannerherren oder Mittelfreien, den sechsten die gemeine Ritter- 
schaft, die Vasallen und Dieustleute der Bannerherren, den siebenten 
die Gemeinfreien, die nicht eigen, aber ehrlich geborenen, ohne Lehn- 
recht. Dieser siebente Heerschild umschlofs die späteren „Bürger", 
deren Lehnrecht erst in der Folgezeit anerkannt wurde, angeblich 
zuerst vom Kaiser Lothar II. Die grofse Mehrheit des Volkes war 
wehr- und in gewissem Sinne ehrlos geworden, so insbesondere der 
hörige und leibeigene Laudmanu. 

Konrad IL war der fiegrflnder eines begüterten nnd sebhaften 
Adels, indem er den alten Kziegslehen Erbliebkeit yerlieb. Die 
Vasalloitrene wurde fbr diese Lehenstriger eine hoch nnd heilig 
gehaltene Verpfliehtong* 

Naeb Konrads „Romfahrt-Kon stitution** wird, ao oft der 
Ktfnig „Uber die Berge'* ziehen will, für alle Getreuen eine Vor- 
bereitangsfiist Ton 1 Jahr und 6 Wochen anberaomt Wer sich auf 
dem roncalischen Felde nicht einstellt» ?erliert naeh des Königs 
Spruch sein Lehngut. 

Wer 10 Hufen besafs. hatte 10 Harnische und 2 Schildkiinppen 
mitzubringen; Ministerialen im Dienst der Kirche oder der Flirsteu 
stellten, sofern sie 5 Hufen besalsen. einen Harnisch und einen 
Schildträger. Dafür wurde ein Sold and ein bestimmter Anteil an 
der Kriegsbeute zugesichert 



Digitized by Google 



Zur V'orgesobichte der allgemeinen Wehrptiichc m Deatschknd. 305 



Die Romfiüirt-Koiistitittioo brMhte nur etwa den hundertsten 
Teil von der Maonsoluift ao^ die eimt den greisen Heerbann Karb 
des Oroisen gelnldet hatte. Trotsdem Icam die Bomfidurt selbst sehr 

teoer zu stehen. 

Unter König Heinrich IV. gewann der siebente Heerschild 
erhöhte Bedeutung, indem die Städter im Heere des Königs za Fnb 
fochten. Gerade mit Hilfe des siebenten Heerschildes siegte Heinrich 
Uber die Sachsen, deren zum Teil waffenlose Landwehr, sich fern- 
haltend von den entscheidenden Heitcrkampfen, von Heinriehs Städtern 
niedergemacht wurde. Die kriegs- und fehdereiehe Zeit Heinrichs 
wurde trotz der traurigen Zustände eine Schale kriegerischer Weiter- 
bildang für das deutsche Volk. 

Allmählich begann die Ritterschaft den Krieg und die Fehde 
als einträgliches Gewerbe zu betreiben, Land and Leute litten schwer 
unter diesem ritterlichen Fehdereebt Da wurde von Kirehe und 
Laienschaft der „Gottesfriede'* vereinbart Vom ersten Advent bis 
Montag nach drk Könige, von den Fasten bis Sonntag naoh Pfingsten» 
endlieh an jedem Freitag« Sonnabend nnd Sonntsg sollte man Bnhe 
liaben vor Mord, Banb, Brand nnd sonstiger Gewaltthat Der adlige 
Friedensbreeher wnrde mit Verbannung nnd Lehensverlust, der Un- 
freie ftr Totschlag mit Tod, fllr Verwundung mit Verlust der Hand 
des Haares und mit Brandmarkung bedroht. Ferner wurden Kireben 
nnd Kirchhöfe fUr geweihte Freistätten erklärt. 

König Heinrich V. niulste znr Romfahrt ( 1 110) „nnermersliche 
Summen zu Sold'' aufwenden, um ein Heer von 30000 Rittern auf* 
zustellen. 

SachsenkriejEre und Kreu/.zil^'e Übten auf Kriegführung und Kriegs- 
volk einen verwildernden Eintiuls. Brotlose Leute trieben sich im 
Lande umher, die ..Reiter'* in Sachsen, das ,, Wütende Heer" und 
die „Wilde Jagd'' in Spessart und Odenwald. In den Städten flammte 
grimmiger Hafs aof zwisehen dem Kriegsadel und den Gemeinen. 

Heiniieh dem V. sehreiht man den — nicht ansgeftlhrten — 
Plan sn, den persönlichen VasaUendienst durch ein sentaginm (Webr- 
stener) sn erseteen. 

Hit den Hohenstaufen begann die Olaniseit des deutschen 
Bittertnms. Mit 70000 geharnischten Bittem nnd ungesühltem Fnls- 
Volk trat Konrad III. seinen Kienaug an. 

Friedrich Barbarossa erneuerte bei seinem Zuge nach Italien 
1154, als er auf den roncalischen Gefilden (bei Piacenza) angelangt 
war, den alten Brauch der Frankenkönige, im Heerlager auf hoher 
Stange den Schild aufzustecken. Auf den Heroldsruf mulsten alle 
Träger von Reichslehea and alle Vasallen der Forsten and Herren 
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dem Oberlebiulieini sa Eliren In der niehaten Naohl die WaÜBiiwMlit 
halten. Wer diese Fffiebt Tersitaimte, halte das Leben yerwiikt 

Der Blloksng Barbarossas 1165 nmÜBte nidil nnr wegen Mangel 
nnd EiankbeU angetreten werden» sondern aneh deshalb^ weü die 
bedungene Dienstedt der Mannschaft abgelanfen war. 

Mehr nnd melur wmde die Masse des Volkes Ton der Wdir- 
haftigkeit ausgeschlossen. Der MgelKkrene Bauer, der Bttstang, 
Lanse oder Sehwert trag, mnlste seine Waifen an den Biehter aus- 
liefern oder 20 Schillinge Bn&e sahlen. Der reisende Eanfinann 
durfte sein Schwert nieht umgtlrten, sondern nur an den Sattel 
hingen; Unadlige sollten Tom Umgflrten des Schwertes ausge- 
scUoBsen sein. 

In Barbarossas Kriegen gegen die itolieniscben Städte bewährte 
sich die Feodal-Eriegsveifkssnng nieht In seinem Heere wurden 
der Herren und Bitter immer weniger, dabei die Streiter zu Fob, 
die Gemeinfreien, hnmer verachteter. 

In einzelnen Fällen entschlofB sich Friedrich, den ihm getreuen 
Städten politische und müitiürische Selbständigkeit su gewähren. 
Befugnis zur Selbstverteidigung, Befreiung von der Landiolge. Solche 
Gere chtsame erhielt z. B. Lübeck. Doch immer fester schlofs sich 
der Adel zusammen. Er beanspruchte und behauptete das Wafien- 
tragen im Frieden, die Selbsthilfe, das Feh derecht. Während 
der KreuzzUge entstanden und festigten sich die Bräuche und Ge- 
setze, die Eiirenart der Kitterschaft, die den Ritterbürtitren durch 
Kitterschlag in ihre Keihen aufnahm und £Ur ihn einstand, wie er 
fttr sie: Einer für Alle. Alle fUr Einen. 

Heinrich VI. erkannte die Notw endig'keit. neben dem Kitter- 
heere sich ein aus Freigeborenen bestehendes Fulsvolk heranzu- 
bilden. Nach französischem Vorbilde wurden Söldner (Servienten, 
Sergeanten) geworben, die als Trabanten und als Leibwache in 
Dienst traten. Ihre HauptwaflFe war die Armbrust. 

Das bürgerliche Kriegswesen entwickelte sich mehr nnd 
mehr. Die Städte wurden mit Mauern, Türmen und Gräben be- 
festigt, die Bürger übten sich im Waffendienst und wurden tüchtige 
ArmbrustschUtzen. So kam den Städten das Wehrrecht des 
Bürgers zum Bewufstsein und verschaffte sich allmählich Geltang und 
Anerkennung. Ja, die vornehmen „Geschlechter" z. B. — Köln, 
ahmten die Turniere der Ritterschaft nach. 

Als 1241 die Mongolen unaufhaltsam vordrangen, griff man 
zu der an die Stelle des Heerbannes getretenen Keichslandwehr. 
Bs wnrde gegen die Mongolengefahr wie im Kreozzuge, das Zeichen 
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des heiligen Kreuzes zum Symbol der Steiter. „Man gab das Kreuz 
aileo Leuten, selbst Weibern und Kindern.'' 

„Alle, die binnen Kampftagen waren (Tom 18. bis vm 
6a Lebensjahr) sollten fiünen, die Ldb und Gut hatten.** Wer 
Gut hatte ond nieht Maoht (Kampfiuiffthige) sollte dem helfen, der 
Maeht imd niofat 6nt hatte; je ihrer vier, die niefats Beeseree 
kmuiten, sollten den FOnften znr Heer&hrt ansrOsten. Wir sehen, 
dab in der Zeit der Kot immer wieder anf die im dentsehen 
Volksbewnfstsein nie völlig erstorbene allgemeine Wehr- 
pflicht xartlckgegrifien wurde. Kaiser Fried rieh IL wies die 
Fürsten an, ihre Marken zu verteidigen, ihre Kräfte zu vereinen, Arm- 
brustschtttzen bereit zu halten; jeder ManO| der drei Mark KinkUnfbe 
hatte, sollte sich mit einem Setzschilde yersehen. 

Die Unzuverlässigkeit der Kitterheere mufste auch Friedrich II. 
erfahren. Im Tn flen an der Nidda, am 5. August l'ilH, senkten 
die Schwabengrafen die Banner, durchwateten den Flufs und ihrer 
2000 wurden heerflUehtig. Aber trst und treu standen die sehwiibischen 
Bürger zu den Stauten. Die Kitterheere versagten zu den Kämpfen 
jenseits der Alpen den Dienst. Die Bürger stritten wenigstens 
tapfer ftlr Haus und Herd: so verwandelte sich das Keichsheer in 
eine ständige bürgerliche Landwehr zum Schutz der inneren 
Sicherheit. 

Unter den wehrhaften deutschen Städten trat zunächst der 
Bheinisehe Stidtebnnd in den Vordergrund. (1254.) Wtthrend 
Köln dnreh den Streit der „Oesohleohter** mit den „Gaffeln« Utt, 
gebot das ng<>ldene Hi^nz'* ttber woU bewehrte, mit Armbnut- 
sditttaen bemannte Rhemsehiffe; seine Btirgersehaffc zog aas unter 
dem Ifartinsbanner, das auf dnem Prankwagen unter dem Geleit 
gewappneter Bttrgeneiter Torsnsgefohren wurde. 

Für die Entwiekelung des Heerwesens im Herzogtum Prenfsen 
war der deutsche Ritterorden ron grundlegender Bedeutung. 
Nach der „Kühner Handfeste'' (1233) beruhte die Kriegsdienst- 
verpflichtung auf allen von den Eroberern (den Rittern) verliehenen 
Gutern und Hufen. Wer 10 Hufen besafs, diente zu Pferd in 
leichter Rtlstung, der Besitzer von 40 und mehr Hufen in voller 
Rüstung auf g(/panzertem Rosse, dazu hatte er zwei leicht gertlstete 
Heiter zu stellen. Auch ärmere Lehensleute niufsten „gegen die 
Preulsen und alle, welche des Kulnierlandes Ruhe stören *, aus- 
ziehen. Entferntere Kriegsgefahr entband anfangs von der Wehr- 
pflicht. Auch die Städtebewuhner wurden heraugezogcu. Die Be- 
wohner von Elbing wurden 124l> nicht nur auf die Verteidigung der 
blaut sondern auch auf die Beschirmung des „Vaterlandes*' ver- 

JahYbl«k«r Iht die Dentsoii« Armee and Marine. Bd. 108. 8. 21 
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pflichtet Beim „KriegsgeMfarei" stellten sich die Knhniiichfii Be- 
sitzer zu Kols and wohlgerOstet bei der Fahne ihres Komturs zur Heeres- 
folfe dn, die preoüsischen „Freilebnsleate" ebenfalls za Pferde, 
aber mit «preiifsischen Waffen" und Iciebtor grerüstet Die ^ Leute**, 
d. b die Gutsunterthanen des Ordens, sowie die Hintersassen der 
Lehngutsbesitzer bildeten das Fuüsvolk, Es wurde unterschieden 
zwischen ^genu ssener" und ^ungemessener" Dienstpflicht. Die un- 
pemessenc Dienstpflicht, für die Züge in die Feme, ruhte auf dm 
Aitpreul'sen. während die hochfreieu Deutschen laut gemessener 
Dienstpflicht nur i^ur Yerteiüiguug von Herd und Vaterland heran- 
gezogen wurden. 

In den preobiMiien Sttdten i^tlegten die Innongen nnd Ge- 
nMsensebaflen za froher Geselligkeit „in den ICai** n zieben. 
Diese Genoeaenechaften, „Haien** genannt, dienten zor Gliedenmi^ 
des Bttigerheerea. Gingt wie beim Ein&U der Uttaner, das Kiiegs- 
gesehiei tod Ort za Ort, so stellte jede Ortsehaft eine bestimmte 
Anzahl von Mannschaften zu Fiüs nnd zn Rofs, die von dem Komtur 
des betreflFenden Ordensgebietes gegen den Feind geführt wurden. 
Um die Städter auch im Frieden in kriegerischer Übung zu erhalten, 
wurden bei den Maispicleu Armbrustschielsen und Schlltzenkttniglum 
eingeführt. Unter der Herrschaft des Ordens gewßhnte sich das 
Bürgertum, nicht allein die eifrenen Wohnsitze zu verteidi(:eü^ 
sondern auch, eingereiht in die Kriegsmacht, den äuüseren Feind 
jenseits des Stadtgebietes aufzusuchen und zu bekämpfen. Übrigens 
darf nicht unerwähnt bleiben, dafs schon seit dem Jahrhundert 
der Orden auch Söldner anwarb (llGl ungarische ,,solidarii." 1 

Im „Reiche" blieb es fortdauernd ttbel bestellt um die Wehr- 
haftigkeit, aooh als naeb der wOstoi Zeit des Interregnams Bndolf 
Yon Habsbnrg kraftvoll heixBcbte nnd tapfer das Sehwert führte. 
Zorn Feldzoge gegen Ottokar von Böhmen maÜBte er sieb auf seine 
„Mannen", aaf die ihm befreondeten nnd zor Heeresfolge geneigten 
Ftlrsten, anf willige Btirger oberdeatseher Stttdte nnd angeworbene 
soldner stttzen. 

Dennoch ist unter Rudolf ein wiehtiger Fortschritt in den An- 
schauungen Uber die Wehrpflicht za verzeichnen. Infolge des nord- 
deutschen LandfricdensbUndnisses, aufgerichtet 1283 zu Rostock, 
wurde 12H4 ein Keichsau fgebot ausgeschrieben (exercitus generalis), 
wonach die Wehrhaftigkeit der landsässigen Bauern an- 
erkannt wurde: sie sollten zu Rols und sogar mit ritterlichen Waffen 
den Frieden schlitzen, während die Städte hauptsächlich zu Geld- 
zahlungen herangezogen wurden, sehr erklärlich bei der argen Geld- 
not, mit welcher Rudolf unablässig zu kämpfen hatte. Übrigens 
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mulste selbst der energische und volksfreondliche Habsbnrger oft 
genug ein Aage zudrücken, wenn die ihm getreuen Kitter sich maocbe 
Uogebuhr gegen Landvolk und Geistlichkeit erlaubten. 

Naoh Bndolft Tode ging es mit der mlüisam und notdürftig 
beigestellten Oidnung wieder abwKrtB, zomal er Wehrknft nnd Geld- 
mittel des Volkes wohl allzosehr in Anspmeh genommen hatte. 

Von dem sonebmenden Selbstbewnlatsein nnd der Wehrhallig- 
keit der landslasigen Banern zeugte der berOhmte Sieg der Dit- 
marsoben — 1822 — , die gegen die Grafen nnd Herren von 
Rendsburg, Stormarn. Mecklenburg, Schauenburg nnd Lanenbnig 
stritten und an 2000 Edelleute erschlugen. 

Heinrich VII. von Lutzeiburg trat seine Bomfahrt mit einer 
Gefolfrschaft an. die zum kleinsten Teil aus seinen Vasallen bestand, 
zum ^^röfsten Teil bunt zusammengewürfelt war aus Franzosen 
Niederländern, Edelknechten aus oberdeutschen Städten und Armbrust- 
schützen aus den schweizerischen Waldstädten. 

Im Kriege Friedrichs des Sclnineu gegen Ludwig den 
Bayer stand die Mehrzahl der Ritter-chaft auf Seiten Friedrichs, 
die Bürger der Keiehsstädte hielten zu Ludwig, unter ihnen die 
„Zeidler aus des heiligen römischen Reiches Immengarten." Im 
Fohienwald bei NUnberg waren die dort angesiedelten Bienen- 
züchter zum Entgelt Air die Nntznie&nng des Forstes Terpfliehtet, 
dem Beiche mit der Armbrust zu dienen, und zwar „zwischen den 
vier Wildem«*, Schwarzwald, Thüringer Wald, Böhmer Wald und 
— Denan. (?) Auf seiner Bomfahrt — 1327 — hatte Ludwig 
grofse Muhe, seine Gefolgschaft aufzubringen und beisammen zu 
halten. In Pisa verliefsen viele Reisige sein Heer, weil er den rück- 
ständigen Sold nicht zu zahlen vermochte. 

Noch weniger ist unter Karl IV. von einer geordneten Keichs- 
kriegsverfassung die Hede Als Karl den Fidirenossen den 

Heichskrieg ansagte, trennten sich von dem unter Leopold von 
Osterreich aufgestellten Heere /u nächst die Schwaben, weil man 
ihnen den von ihnen beanspruchten „Vorstreit" nicht bewilligen 
wollte. Als dann Zürich zum Zeichen seiner Heichstreue den Reichs- 
adler im goldenen Felde aufzog, fanden die Städter iui Uecrc keine 
Veranlassung mehr fUr „Osterreich'' zu streiten und verlangten die 
Entlassung in die Heimat 

Von dem immer tieferen Vei&li der Beichskriegsmaeht und doch 
andererseits von der Ttichtigkeit der deutschen Krieger zeugtdie mit dem 
14. Jahrhundert beginnende Verwendung deutscher Sttldner im aus- 
ländischen Dienst So 1356 im Dienst der Valois der Giaf von 
Saarbrttck, die Grafen von Kidan nnd Nassau-Merenberg mit voU- 

21* 
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gerüsteten Laasen; ao 1889 in Italien die „Geeelleehaft des heiligen 
Georg", 8000 devtsohe fiüueode Gesellen lim Dienste des Lodovisio 
Viseonti von Hailand; so in Neapel nnd Tarent, sllgellose Sohaien, 
die laseh ihren Bjjeghenn wechselten. 

Um so tüchtiger entwickelte sich die Wehrordnnng der 
Städte. Die ZUufte ordneten sieh nnd stritten sn Fnüs onter ihren 

Zonftmeistern. so in Aagsborg. 

Seit der Mitte des Jahrhunderts finden wir auch adlige 
Geschlechter an der Spitze der städtischen Wehrkraft. In den 
Städten be^^aiin man auch zuerst mit einer Art von Uniforraierung 
des wohlgeordneten und „gedrillten" Kriegsvolkes. So zog 136.^ 
Bern mit löCKJ Mann in weifsen Wappenrücken, die mit dem Berner 
Bären geschmückt waren, der Stadt Basel zu Hilfe. Die wohl- 
habenden Zünfte begannen ihre Bürger beritten zu machen; daneben 
gab es auch fahrende Zuuttgeuossen, ihrer Sechs auf einen Wagen 
(Gespann -Gleven). XMe Fnlsmannseliaften übten fleiÜBig in den 
Schtttsengilden. Stralsburg stellte 1369 dem Kaiser gegen Eber- 
hard von Wttrttemberg 40 ,^krOnte Helme'*, beritten, gerüstet 
nnd verpflegt) die ,|mrgends von Kaiser und Reioh weichen" sollten. 
Ulm verlangte von seinen sttmtUöhen Bttrgem stete Waffenbereit- 
schaft und hielt alljähiMeh „Hamisohmasteningen". Die dortigen 
Zünfte stellten jede eine bestimmte Zahl von Gewappneten, je naeh 
Vermögen zu Pferde oder zu Fois. 1406 wurde ein Teil der Mann- 
schaft bereits mit Feuergewehren aosgerttstet Die Kämpfer waren 
gleichmälsig bekleidet, Feldschere und Arzte begleiteten das Heer. 
Streitbar und wohlireordiiet waren die Bürger von Wismar, von 
Rostock und Stralsund. Lll becks Bürger bewachten die Tborc. 
verteidigten Mauern und Landwehren, brachen die nahe gelegeneu 
Raubschloteser. Nur zur Fehde gegen cnttemtere Feinde und zur 
Bewachung und Säuberung der Ilandelsstrafsen wurden Reisige und 
Söldner geworben, die aber die stadlischen Farben trugen. Der 
Bürgermeister führte den Oberbefehl, teilte ihn auch wohl aus freien 
Stocken mit dem Führer der besoldeten Hilfemannschaft. Bei dem 
Kriege der Hansa gegen Waldemar 1861 — 1870 stellte Lttbeok 
12 Fahrzeuge (Koggen nnd Sohniggen od« Sehnten) mit 600 Be- 
waflheten, Hamborg 2 Fahrzeuge mit 200 Hann, Wismar, Rostock 
and Stralsund snsammen ebensoviel, als Lttbeck, ebenso Stettin, 
Anklam und Kolberg, Bremen 100 Usun, Kiel 80 Mann. 

Als die Hussitoigefiihr zn omfessenden Rüstungen drängte, wurde 
auf dem Reichstage m Nürnberg 1422 durch eine Kommission von 
Fürsten und einem stiidtischen Ausschafs die erste ,,Reichsniatrikel" 
entworfen, welche festsetzte, was jeder Beichsstand an Kriegsvolk 
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zn stellen habe. Die Leistungen waren äulserst gering: bemessen. 
Die Kurl"Ursten stellten 40 bis 50 (Heven, IHO bis 200 Ritter, 
Kursachsen o. a. nur 20 Schützen; der Erzbischof von Magdeburg 
120 Ritter und 10 Schützen, die Grafen von Württemberg 80 Ritter, 
Lübeck und Nürnberg je 120 Kitter und 30 Schützen, Hamburg, 
Köln, Hetz^ Stra&bm-g je 80 Ritter und 20 Schützen; so nach Ver- 
bftltDis die anderen Fttrsten nnd Stttdto. Im ganxen war naeh 
dieser Matrikel die Maebt des Beiches anf 1500 Gleven, also aof 
8000 Heiter und etwa 1000 Bogenaeblllsen veranseblagt. Diese 
Zahl Idelt man ftr ansreieliend nnd wählte den Ifarkgrafen Friedrich 
Ton Brandenbarg snm Oberbefehlshaber. Dun wurde das Tom Papst 
geweihte Panier aoTertrani 

Die Stttrke der in gewaltigen Massen anilretenden Hnssiten- 
heere lag im FUkrolke und hi flnen Kriegswagen. Auf 1000 Be- 
waffnete kamen 900 Fofsgänger, 100 Reiter und 50 Kriegswageo. 
Wie in den KriegssUgen der alten Deutschen folgten Weiber nnd 
Kinder dem Heerzuge; ein Wiederaotieben der allgemeinen Wehr- 
baftigkeit auf breitester Grundlage. 

Da sich gegen diese Massen die laut .Matrikel aufgebrachte 
Macht des Reiches durchaus nnztiUin^lich erwies, so wurde 1427 
zü Frankfurt ein Kreuzzug gegen die Ketzer beschlossen: die „tern- 
sitzenden'^ Städte sollten den 25. Mann, die zonächstliegenden den 
20. ausheben. 

Der Anschlag" betrug ohne Österreich, Sachsen und die nord- 
deutschen Städte .)H(HK) Gewappnete. Aulserdeni wurde eine Kriegs- 
steuer, 1 Gulden auf 1000 Gulden Vermögen, ausgeschrieben. 

Bei der Reicbsbeerfabrt 1427 sammelten sich an der böhmischen 
Grenze wohl ttber 100000 Mann; doeh sie erlagen den ftnatisehen 
Hnssiten. Friedrieh Ton Brandenbarg mnCsto sieh ins Mittel schlagen 
nnd erlangte nm hohen Preis Waffenstillstand. FOr den nächsten 
Krenzsng gegm die Ketzer wnrde die anf das Vierfache er- 
höhte Matrikel von 1422 zn Grunde gelegt, es wurden 10000 Gleven, 
d. h. 40 bfe 50000 Reiter anfgebraohi Davon stellten die 85 Reiehs- 
stttdte etwa den fünften Teil. Aber anch dieser Zng endete mit 
Bchmtthlicher Niederlage. Die Hnssiten begannen ihre Verwüstungs- 
zttge dnrch Deutsehland, denen erst die Baseler Compactaten — 
1433 — ein Ziel setzten. Das Reiches Heeresmaeht hatte sich 
ohnmächtig ervviesen; nnr durch weitgehende .Zugeständnisse ver- 
mochte man sich Frieden zu erkaufen. 

Gegen andere Einfälle und Haub/iiire wiifster) die wehrhalten 
Städte sieh ihrer Haut zu wehren. So erhob sich gegen die Armagnacs 
<anue Gecken) der „Landsturm'', ein Aufgebot der rbeimseUen 
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btädtC; allen voran Stralsburg. Nach harten Kämpfen wurden die 
ittaberisehen Eindringling zam Lande Unamgewoifen. Ebenso 
tapfer wehrte sieh Soeet gegen weitnberlegene plündernde SOldner- 
schazen. 

Drei stceUbaie Ftitsten sind filr die Entwiekelong des Kriegs- 
weseoB im 15. Jahrlmndert Ton wesentlidier Bedentang: Fkiediieh L 
▼on der P&ls (der bOse Fritz), Henog Albreeht der Beheizte tob 
Saehsen und Älbieeht Aehitles Ton Brandenburg. 

Friedrich von der Pfalz nnterbielt ein stehendes, wohlge- 
übtes Heer von Soldtmppeo. Seine Ritterschaft war zu stren^m 
Lehnsdienst verpflichtet. „Bücke" oder „Steiger** nannte der Volks- 
witz Friedrichs Fufssoldaten, wohl wegen ihrer Ctewandtbeit und 
Kühnheit im Ersteigen und Überwinden von Hindernissen, von Mauern 
und Wällen. Albrecht von Sachsen, zuerst im Dienste Kaiser 
Friedrichs III., war Kaiser Maximiliaiiä thatkräftigster Gehilfe bei 
der Neugestaltung- des Heerwesens. 

Um die Krhühung und Regelung der Wehrkraft seines Landes 
erwarl) sich Albrecht von Brandenburg hohe Verdienste. Nach 
seinen Ordnungen hatten sich beim Aufgebot vor den Musterherren 
zu stellen: Prälaten . Grafen, Herren. Bürgermeister, Räte und 
Stadtgemeiude. Der Lehnsadei locht Geschlechterweise unter dem 
fUr jede Mark gewählten Ober-Hauptmann. Das Landrolk wurde 
noeh sieht zum Kriegsdienit herangezogen Albreeht gebot 1470 
ttber 20000 Hann zu Rois nnd zu Fols, 600 Trabanten nnd eine 
namhafte Zahl Ton Gesehtitzen. Die Städte Brandenboig, Frank- 
fort a. 0., Berlin-Colin, Pienzlan, Stendal nnd Salzwedel stellten 
6S20 Hann, sowie 1985 Pferde znr Wagenburg, anfserdem sonstigen 
Kriegsbedarf. 

Znm Kriege gi^;en Pommern erging ein allgemeines Auf- 
gebot, an dem sieh das gesamte wehrhafte Volk beteiligte. 

Der Aufschwung, den Brandenburgs Kriegswesen unter Albrecht 
genommen hatte, war nicht von Daner. Die Städter stellten alsbald 
weniger Mannschaften, als ihnen auferlegt war und kauften ihre 
Verpflichtung mit Geld ab; auch der Adel suchte sich der persönliehen 
Verpflichtung mehr und mehr zu entziehen. 

Die verschiedenen Heichsaufgebotc gegen die Türken lieferten 
zum Teil die traurigsten Ergebnisse: es kam die Zeit, in der die 
allgemeine Wehrpflicht vö Uig darniederlag, als ob es nie ein 
wehrhaftes deutsches Volk gegeben hätte, noch je wieder ein solches 
erstehen würde. 

Kaiser Maximilian machte aus der Not eine Tugend, indem 
er das Laudskuechtweseu und damit die geworbenen, nur kontraktlich 
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verpflichteten, auf Zeit gedungenen Soldheere ins Lehen rief. 
Volk und Heer, früher eins und einander ergänzend, traten in 
immer schärleren Gegensatz zu einander. Die Reichstage he- 
willigten fortan nicht Maunschafteu^ sondern Geld zur Aufstellung 
der Heere. 

Wir sind mit MiarimfliOT I. in eine SSeitpeiiode elngelreteii, ^ 
mit der endgttltigeD EinfttliraDg der Soldheere die allgemeine Webr- 
pflieht 80 in den Hintergmnd drängte, dftÜB von einer soleben 
kum noeh die Rede war. Wie naeb dem Verbittben des Minne- 
geeanges und naeb dem ErlOseben seiner Naefablflbte, des Heister- 
gesanges, die deatsche Dichtkunst in Winterscblaf sank, so naeb 
dem Verfall des Reiohsaufgehotes das deutsche Wehrtnm. Aber 
das Feuer glimmt unter der Asche fort; die Dichtkunst erstand in 
neuem Glanz im 18. Jahrhundert — das deutsche Wehrtum etliche 
Jahrzehnte später in Preufsen, nachdem es schon unter den frllheren 
Kurfürsten und Königen in Brandenburg- Preulsen gar manches 
I^ebenszeichen hatte blicken lassen. Von diesen Vorboten der all- 
gemeinen Wehrpflicht haben wir in den Aufsätzen berichtet, die den 
Hohenzollern als Bildnern und Frziehem des Heeres gewidmet waren. 

Die vorliegende Arbeit wollte den Nachweis fllhren, daCs 
anderthalb Jahrtausend lang das deutsche Wehrtum im Grunde auf 
dem Wehneefat mid der Webrpfliebt Mar walfenfiUiigen Mannen mhte. 

Soharnborst war dem KOnigssohn zu vergleiehen, der das 
sebhunmamde DomrOsehen erweckte — die allgemeine Webrpfliebt 
und ihre Fmeht, das dentsehe Wehrtnm, hatte nor gesohlnmmert, 
sie hatte nie sn leben anigebOrt, wenn es ancb ein halbes Jabr- 
lansend lang nur ein Traumleben gewesen war. 



xxm. 

Der Festungsangriff 

voa 

U. Frobenius, Oberstlieutenaut a. D. 
(S«shliifi.) 



2. Der Antaaneh der ArtlUerie. 
Obeistlientenant Gerwien sagt in seinem Bnöb „Der Festangs- 
krieg**: „Der Angriff anf eine verstlikte Stellung mnb übnlich 
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geplant werden, wie der auf eine Festung. Seine AusfUhrnn^ er- 
fordert um so mehr Zeit, je gründlicher die Stellung verstärkt ist 
und Je stärker sie besetzt ist.-' Der Angriff auf die vorgeschobenea 
Stellungen der Festung wird ungefähr in der Weise verlaufen, wie 
Gerwien ihn schildert, wenn die Besatzung zu einer bartnäckigeu 
Verteidigang anoDeidit 

Das ZmOekwerfeii der Yortnii^eii miiflB gegen Abend eifolgeD, 
damit wttliieiid der folgenden Naebt die AztOlerie in flve SteUmig 
einrileken kann. Es handelt deh hierbei nicht nnr am Feld- 
eondem aneh om FaJjEUurtUlerie. Diese mnllB die feindlidien Ge* 
sehlltze snm SehwMgen bringen und die Infanterie stormreif 
maohen. Die Verwendung der Teisohiedeaen Gesehtttze nnd Ge-> 
schofsarten ist eine spezielle Sache der Artillerie and wird 
Grerwien eingehend behandelt. Das Artilleriefeaer mufs am Aforgea 
b^linnen and hat in unserem Falle nicht nur die — jedenfalls 
sehwache — Artillerie der Stellung, sondern auch die sich demas- 
kierenden Geschütze der Gürtellinie zu bekämpfen. Die Infanterie 
hat sich anfserhalb wirksamer Gcwchi-schiifsweite eingenistet und 
geht gegen die Stellung zum Sturm vor, wenn diese hinreichend 
erschüttert ist. Es wird hierzu wahrscheinlich die folgende Nacht 
am geeignetsten sein, weil dann die FestongsgeschUtze am wenigsten 
mitsprechen können. 

Dieser Angriff stellt im kleinen die Vorgänge dar. welche sich 
bei dem ganzen .Vii^Miff auf die Febtun^ im groisen und. auf eine 
grüisere Zeitdauer au&gedehut wiederholen. Die Wegnahme der 
Aalseustellangen repräsentiert in diesem nur den Moment des ZarUck- 
worfens der Vortroppen^ mit weldiem eine Erkundung behnfe Fest» 
Stellung der weiteren Mafsnahmen Hand in Hand geben mub. An 
Stelle der zum Schutz der Artülerie sich einnistenden Infanterie 
tritt nnn — da unter Artillerie der schwere Belagerungstrain zu 
▼erstehen ist — neben der Infanterie auch die mobile Fulsartillerie 
auf. Soweit das Vorfeld hat gewonnen werden kOnnen, aber jedenfalls 
aulserbalb Bereiches der Nah-Verteidigangs-Waffen, mulk es mit 
deren Hilfe festgehalten werden und die zahlreicheren Pioniere werden 
während des behnfis Erkundung tiber die Aulsenstellnngen hinaus 
geführten Stolses tbätig sein, um sofort günstige Positionen mit tech- 
nischen Hilfsmitteln sn Terstärkdi und anszubaaen. Selbstredend 
sind ihre Kräfte nnr ausreichend, um die schwierigeren Arbeiten, 
vor allem gedeckte Verbindungen, auszuführen, während Artillerie and 
Infanterie «ich ihre Deckungen seihst h^Tstellcn werden. 

Die Krkiindung mufs die notwendige Ergänzung zu dcni bereits 
Bekannten gewähren and die Kicbtigkcit der aaf \ oraussetzongea 
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hin ins Auge gefalsten Maisnahmen bestätigen, bezw. eine Ab- 
änderung begründen. Eisenbahnlinien und Festungswerke liegen 
fest nnd waren vorher bekannt; oinp irrtlndlicho Vorbereitung^ des 
Angriffs im Frieden hat demnach in den Hauptpunkten bereits zu 
einem bestimmten Urteil gefllhrt. Wichtijrc feindliche Mafsnahmen, 
wie die Unterbrechung einer Eisenbahn in schwierig rückgängig zu 
machender Weise, werden immerhin ihren Eintiul's geltend machen. 
Dagegen werden Gesichtspunkte, wie Stärke der Festungswerke und 
Lage der' Front zur Rückzugslinie um so weniger mehr ins Gewicht 
fallen, als die Heranschaffung der Trains mindestens eine Eisenbahn- 
linie, die Aufstellung der Batterien ein gangbares aber nicht flaches 
GtiUliide, die Veraorgung mit Manition eine direkte Scfaienenrer- 
bindnnp der Batterien mit der Eisenbahnlinie znr Notwendigkeit 
maolit Die Wahl der angreifbaren Fronten wird deshalb eine sehr 
beschriakte sein, vieileioht nnr eine Verschiebung Ton einer Fvmt 
anf die angreniende in Frage kommen and, wenn hierdoroh der 
Angreifer langer Erwägungen meist enthoben wird, so kann aach 
der Verteidiger mit mehr Wahrscheinlichkeit, als früher, ToraassetEen, 
anf welcher Seite der Angreifer die Gttrtellinie dnrchbieehen wird 
ond dementsprechend seine Einrichtangen treffen. Er ist besser 
gerüstet und bedarf nur der Bestttlgmig seiner Annahmen, nm sofort 
seine Verteidigongsmarsnahroen zu ergänzen. Die Meinnng gewinnt 
deshalb immer mehr Raum, daCs es dem Angreifer nicht mehr 
gelingen wird, seine Absichten zu verschleiern und dafs er des 
Vorteils verlustig gehen wird, überraschend mit seiner Gesehütz- 
aufstellun;.' (im Feuer zu erötfnen und den Gegner in der Auf- 
stellung^ seiner Intervall-Batterien ernstlieli zu stören. 

Jedenfalls ist eine l 'berrasehung nicht zu erreichen, wenn man 
anf ö km F^ntfernung aufmarschiert, einige Wochen stehen bleibt, 
um die Heranschaffung des Trains abzuwarten und dann vorbricht, 
nm für den Aufmarsch Terrain zu gewinnen. Selbst das Vorgehen 
auf mehreren Seiten und die — sehr schwierige, weil enorme 
artilleristische Kräfte erfordernde — gleichzeitige Etablierung von 
Batterien auf anderen Fronten zur Täuschung des Verteidigers wird 
diesen 'nicht mehr inefUhren, da er aus seinen Ballons die Trans* 
porte der schweren Geschtttse 7on der Entladestation nach den 
einzelnen Parks ebenso sehen muls, wie die vielleicht behu& 
Angriffii anf eine der Eisenbahn entlegenere Front hergestellte neue 
Bahnlinie. Zudem mnfs man sich letztere Arbeit nicht so leicht 
Torstellen, wenn es dch um einigermaCsen bewegtes €lelllnde handelt; 
in der Beziehung wttrden gerade die französischen Grenz-Festnngea 
nicht zu unteisch&tzende Schwierigkeiten bieten. 
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Es soll non nicht behauptet werden, dafs der oben an^re- 
iiominene. das Gelände möglichst weit in Beschlag nehmende An- 
marsch dazu dienen werde, die Verschleierung des Artillerie-Auf- 
marsches zu erreichen. Die dazu notwefidigen Arbeiten und Vor- 
bereitungen sind nicht völlig zu verbergen. Aber es werden damit 
doch grofse Vorteile gewonnen. Es kann nämlich mit den Ar- 
beiten des Batteriebaues, der zahllosen .Schiencngeleise u. s. w.. 
die mit dem eigentlichen Aufmarsch verbunden sind, sofort ange- 
fangen und demnach mit mehr Mufse durchgeführt werden, sobald 
der Angriffsentwarf feststeht, während nach dem Schema- Angrifi 
dkae Arbeiten anfgeselioben weiden mllasen, bis das ganze Material 
sor Stelle nnd gm Torbereitet ist, um erst nacb Vorsehiebimg 
der Scbntsstellang in fliegender läle nnd binnen weniger NSebte 
ausgeführt in werden. Man kann also die enormen Ansammlnngen 
Ton Kolonnen aof allen Wegen, die Anhinfong grolser Menseben- 
massen anf kleinen Bäninen, die Verwimingen nnd Reibungen eines 
solehen Betriebes^ von dem man sieh noch kaom ein Bild machen 
kann, vermeiden; damit aber entgeht man der grolsen Gefahr, dafs 
der Verteidiger, anfinerksam gemacht durch die Hersteilnng der 
Schutzstellung, das ganze mit Menschen. Wagen. Material, Geschütze, 
^lunition überfüllte Gelände mit aller Macht beschiefst und den 
Aufmarsch der Artillerie ernstlich in Frage stellt. Mit der \'er- 
teilung der Arbeitsleistung über einen gröfseren Zeitraum werden 
die Schwierigkeiten iiiid Gefahren bedeutf-nd herabgemindert 

Von der Arbeitsleistung des Artillerie-Aufmarsches giebt Genvien 
einen Begriff. Um die ganze Masse der Angriffsartillerie in einer 
Stellung und gleichzeitig zur Verwendung zu bringen, glaubt er zum 
Ausbau der Schutzstellung 2 Nächte, zum Batteriebau 2 und zur 
Armierung 1 Nacht zu braueben, wenn die dazu nötige Anzahl 
Pferde bescliafft werden kann. Leider hat er es unterlast^eu. für 
einen beliebig anzunehmenden Fall die Zahl der Artilleristen, In- 
lanteristen, der Wagen, Pferde etc. zu berechnen, so dafs schwer 
an Übersehen ist, ob diese Zeiträome ansreichen und wdefae An- 
Ulnftingen von Mensehen nnd Ftihrwerken stattfinden. 

Im allgemeinen kann man annehmen, dab 400 GesotantM in 
100 Batterien nir Anfttellnng konunen. Allein an Arbeiten mr 
Hersteilnng der Batterien würde man also in jeder Nacht 50 Ar- 
tillerie- nnd ebensoviel Infanterie-Kompagnien, also 20000 Menschen 
gebranehen. Der dnreh diese bedeckte Banm wurd aber nm be» 
deutendes Überboten dnreh den Ton den Wagenkolonnen ein- 
genommenen. 

Das grObte Bedenken der Taktiker, welche anf die mi^glichste 
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Beschleunigung des Angriffs drängen, mufs aber der bedentende 
Zeitraum erregen, welcher zur Herbeischaffung der Artillerie-Trains 
benötigt wird. Der in den Jahrbüchern Anfang 1897 gebrachte 
Aufsatz Uber die Festungsartillerie, welcher diese einer genauen 
Besprechung unterwirft, kommt zu dem Ergebnis, dals zur Heran- 
stehung von 4 Sektionen {k 36 Geschütze) nebst 12 Abteilangen 
Fnls-Aitillerie 68 EisenbahnzUge erfoideriieh and und dab diese 
Inneriialb 13 Tagen auf einer Eisenbahnlinie yerladen, herangebnebt 
nnd aosgesehifft werden iLdiineii. Also selbst, wenn swei Linien 
zur VerfUgang stehen, würde man danach mindestens 2 Wochen 
brancben, tun die gewöhnlich für nOtig erachteten Trains zor Stelle 
an sehailen. Wie wichtig ist es also, diese 2 Wochen berdts ans- 
zonatzen, nm nach Mi»plichkeit die ganze Artilleriestellung vorzu- 
bereiten, 80 dafs die letzte Arbeit, das Einbringen der Geschtitze, 
ohne Ver/,ug stattfinden kann nnd nicht zu jenen 14 Tagen 
noch eine \\'ocht' hinzukommt für Ordnung der Parks, Vor- 
schieben der äcimtzsteUoug, Batteriebaa und Herstelinng der 
iüchienenwege. 

Es ist erklärlich, dals immer wieder die Frage aufgeworfen 
wird, ob man diese lange \ erzögerung nicht ganz vermeiden, d. h. 
<len Angriff lediglich mittelst der Feldartillerie und der mobilen 
Belagerangsbatterien darchfUhren kann* Die Vorschläge fUr ab- 
gekttnte Angriffe fassen mehr oder weniger alle diese Mttgtichkeit 
ins Ange. Die sehwere Artillerie ist aber ftr den Festongsangriff 
genau dasselbe, was die Feldartillerie fttr den Angriff emer 
feldmäCsigen Stellong ist Wie man niemals einen solchen 
ohne hinreichende Vorbereitong mittels einer starlLcn Oesobttts- 
«tellnng — hieiza sogar nnter UmsUbiden bespannte Festangs- 
gesehtttze — wird unternehmen wollen, so wenig kann man die Be- 
lagerungstrains der Festung gegenüber entbehren. Die gründliche 
Vorbereitung, welche allein ohne weitere Verzögeningen einen 
schnellen Verlauf der Belagerung gewährleistet, nm\s vor allem die 
Bereitstellung aller Kampfmittel umfassen, deren man voraussichtlich 
bedarf, um die feindliche Stellung sturmreif zu machen. Da diese 
nicht nur die improvisierte Stellung in den Intervallen, sondern auch 
die permanenten Bauten mit ihren bombensicheren Hohlhauten, 
ihren Panzerkuppeln, ihren sturmfreien Gräben enthält, da der An- 
greifer nicht daran denken kann, die aktiven Streitmittel sturmreif 
zn machen, bevor er die ihnen Schutz gebenden toten Verteidigungs- 
mittel zerstört ond unhaltbar gemacht hat, ist die schwere Be- 
lagerongsartülerie unentbehrlich. Angesichts dieser Thatsaehe wird 
man sich nur bemühen kennen, die Zeit, welche in ihrer Heran- 
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Bcbaflfang: und ihrem Aafmarsch notwendig ist, nach Möglichkeit ab- 
zakUrzen, aber eliminieren kann man sie nicht. 

Die Zeit vmd auch nicht thatlos verstreichen, zumal wenn der 
Verteidiger sie thatkräftig damit auszufüllen strebt, seinem Gegner 
die erruDgeuen Vorteile streitig zu machen und die ftlr ihn günstigen 
Vexblltnisse aommtKa. heMete berohea hmapdboldioli in der 
gtarken Gesebflte-Sklieriieits-Arniienmg, mit welelier er weit bin das 
Voigelände zn bestreioben and allen Untemebmnngen des Angreifers 
entgegenmtreten vermag. Er wird de ansnatsen, nm. die Vor- 
bereitongen für den weiteren Angrüf zn stOren, um die nXber beran- 
geseliobenen Podtbmen nnbaltbar hl maeben, nnd wird Tersaeben, 
naob Toransgegangener Besehielsung sie durch Ausfalle wieder an 
sii^h zu hringren. So wird diese Periode za einem fortwährenden 
beilsen iLampfe nm das Vorterraiii sich gestalten, bei welchem der 
Angreifer durch Anwendung aller technischen Hilfsmittel seine 
Stellungen uneinnehmbar und auch gegen Geschllt/feuer haltbar 
gestalten und noben seiner Überlegenheit an Infanterie namentlich 
mit Feldhaubit/eii und nK^hilcn Belage nintrsbatterien aus wechselnder 
Aufstellung das feindliche Feuer zu dämpfen suchen muls. 

Die hierauf folgende Periode des Artilleriekanipfes wird vor- 
anssichtlich verhältnismälsig kurz sein. Es ist der Zeitraum, welcher 
recht eigentlich der Artillerie zufällt, in der ganzen Festungsschlacht 
aber Ttm Iiehier anderen Bedentong ist, als der GesebQtEkampf in 
der Feldsoblaebt Die Dnrebfbbmng dieses Kampfes ist eine interne 
Angelegenbeit der Artillerie nnd bat bier fltr nns liein besonderes 
Interesse. Anlserdem sind die Ansiohten ttber die talitisebe Ver- 
wendnng der Streitmittel noeh wenig geklärt; es ist aber auf das 
Bnob von Gerwien speziell binznweisen, welcbes niebt nor die 
einzelnen zur Venvendung kommenden Geschtttzarten charakterisiert, 
sondern aneh die einzelnen Sehniis- und Geschols -Arten in ihrer 
Wirkung und sachgemälsen Verwertung schildert, die Gliederong 
der Artilleriestellung und die Leitung des Geschlitzkampfes in 
rationeller Weise erörtert und hierinit einen wesentlichen Beitrag 
zur Förderunir dieser wichtigen Frage liefert. Es wird jedenfalls 
helfen, die bisher ungeklärten Vorstellungen über die Verwendung 
der riesigen GeschUtzmasse auch in den nicht-artilleristiscbeu Kreisen 
zu klären. 

8. Der Nabangriit Das Obersebreitei des Yerfeldes. 
Ee wnrde niebt nor Yon artUleristiseher Seite wiederholt die 
Anriebt ausgesproeben, daTs naeh Dttrehftlbmng des Gesobtttzkampfes 
der weitere AngiiiF sich ttlierrasobend sebnell abwiekeln werde. 
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Wie denkt man sieh eigentUeb die Exfolge des AztUlerie^Doells? 
An einen erfolgieiefaen Kampf mit den Qeselilltieii der peimanenten 
Werke Ist nieht sa denken, solange man auf Entfemongen TOn 
2 bis 8000 m ümen gegenüber stellt Der offene Wall ist von ihnen 
gttnslich Terlassen, mid den Panzern kann man auf diesen Abstand 
80 wenig anhaben, dafs man die kostbare Monition sohwerlioh lange 
an sie verschwenden wird. Wenngleich man die schweren Mörser- 
granaten gegen die Forts nicht sparen wird, so geschieht dieses 
mehr in der Hoffnong und Absicht, die Werke bald sturmreif zn 
machen, der Besatzung den Aofentbalt in ihnen von Auiang an zn 
verleiden nnd darch die erwartete starke Wirtcung auf ihre 
Nerven sie kampfunfähig zn machen, als mit der Absicht, die Panzer 
zu durchschlatren. Der Zufall ma«: oinnial eine Scharte gefährden 
oder eine Kiemmung durch Sj)reti«rstUcke verursachen: heabsichti^jt 
kann man nolehen Erfolg, der ein zeitweiliges Lahinie{,'en dieser 
oder jeuer Kuppel bewirken kann, nicht hcrbeiftlhren. Dals man 
nicht imstande ist, die Kasematten zu durchschlagen oder die 
Sturmfreiheit irgend erheblich zu schädijren, das giebt man bereits 
zu und sucht die erwiesene Ohnmacht mit der Behauptung zu be- 
mänteln, das sei frar nicht notwendig; die Besatzung werde durch 
die auf der Decke des Forts aufschlagenden und krepierenden 
sehweren Sprengstoffgranaten in ihren Hoblräomen derartig um alle 
Bnhe gebracht und nervös ersehtittert werden, d&fs sie keines 
Widerstandes mehr fiUiig sein werde. Ja! das ^nd Behauptungen! 
aller erwiesen sind sie noch keineswegs! Es will sogar scheinen, 
als wenn die in einem europäischen Staat angestellten Versoche 
gerade das Gegenteil ergeben haben. Wenn nnter den in den be> 
worfenen Kasematten sich aofhaltenden Offizieren der eine oder 
andere behauptete, es nicht aushalten zu können, so beweist das 
nur die schwachen Nerven dieses Einen oder Anderen. Und man 
soll nicht meinen, dals die Einwirkung mit der längeren Dauer der 
Beschiefsung sich steigern wird; im Gegenteil! Man gewöhnt sich 
merkwürdig sclnu 11 an Dinge, die einen im ersten Augenblick ganz 
der Robe und Besonnenheit berauben können. Ist sich' die Be- 
satzunfT erst der vollen Sicherheit bewufst. welche die Kasematten 
ihr bieten, hat sie sich davon Uberzeugt, dals die Granaten nich 
durchschlagen können, so wird sie das Getöse unbekümmert Uber 
sich ergehen lassen. Die antängliche Unsicherheit ist das schlimmste. 
Deshalb haben die Autoren am meisten recht, welche der ersten 
Besehielsung den Sturm unmittelbar folgen lassen möchten. Wenn 
das nur angin^re. wenn man es eben nur mit der Besatzung der 
Werke zu thun hätte, dann hatte dieser Angriti' am ehesten Aussicht 
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auf Erfolg. Und weil man bei Sperrforts nur mit ihr zu rechnen 
hat, ist gegen diese ein solcher Angriff anch ausführbar and darcb- 
fttbrbar. Bei einer Fortfestong ist das gu» etwas anderes. Denn 
selbst, wenn die moralische Wirkung der Sprenggranaten eine so 
nngehenerliehe sein sollte, dafo die Besatsong — im Anflug ond 
noeb ungewohnt des Oerftosches — ans den Werken heran^gesogen 
werden mttfste, so hat dies ja gar keine Schwierigkeit So lange 
der Angreifer aof kilometerweiter Entfernung sich hftlt^ ist eigentiieh 
eine ToUe Besatning in den Werken gar nicht notwendig. Und die 
diin zn lassende Waehmaansehalt mag man naeh Bedarf ablösen 
Aber, wie gesagt, die Behauptung Ton der unertrttgliehen moralischen 
Wirkung der Brisanzgranaten mnfs erst erwiesen werden. Es 
wttrde äufserst ^^cfährlich sein, damit in der Weise zu rechnen, wie 
man emstlich Anstalt macht, dals man das ganze weitere AngriflRs- 
verfahren auf die Behauptung basiert: ^Die Werke müssen schweigen; 
sie sind verteidigungsunlahig durch die Beschielsung." .Sollte selbst 
die Infanterie in ihre Hohlräume gebannt sein, so sind die Panzer- 
geschUt/e und die TraditorengeschUtze nicht durch die sogenannte 
erste Artilleriestellune: zum Schweigen zu bringen. Sie werden gegen 
den weiteren Angrill ein gewichtiges Wort mitreden. 

Ihren hauptsächlichen Oegiier findet die Angriffsartillerie in der 
Geschützstellung des Verteidigers im Intervall und sie hat — wenn 
sie erst ihren Aufmarsch trotz der gar nicht hoch genug zu 
schätzenden Schwierigkeiten ausgeführt hat — den grolsen Vorteil 
ftlr sieh, dafe eine groXse Ansahl der Verteidigungsbatterien bei dem 
Kampf um das weitere Vorfeld bereits ihre Stellung Terraten hat, 
nicht aber alle, und bei der ErOfltaung des Feuers wird man auf 
manche Überraschung Torbereitet sein mttssen, denn bei euer richtigen 
und zeitigen Vorbereitung des Kampffeldes hat es der Verteidiger 
um vieles leichter, seine Batterien gut zu maskieren und bezIlgUoh 
der Munitionsrersorgong und Deckung der Bedienungsmannschaften 
sicher zu stellen, als der Angreifer. Auch soll man nicht stets die 
Behauptung aufstellen, des Verteidigers Geschützstellung sei vom 
Angreifer leichter zu erkennen und planmäfsig zu besehiefsen, als 
umgekehrt. Hier spielt die Geländeformation eine niemals zu Über- 
sehende bedeutende Rolle. Häufig sind die Geschützstellungen dem 
Angreifer derart durch das Gelände vorgeschrieben, dals der Ver- 
teidiger gan/ irciiaii weils, wo er seinen Gegner zu suchen hat. 

Es ist aus diesen Gründen durchaus nicht ohne weiteres der 
Ansicht beizustimmen, dafs das Artillerie-Duell, wenn einmal be- 
gonnen, sehr rasch zu Gunsten des Angreifers sich entscheiden müsse. 
Hat der Verteidiger im Frieden seine Schuldigkeit gethau, hat er 
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deh jeder aiigreifbaTen Front gegenüber die anslklliTbareii nnd 
sweekenlspreohendsten Mafmahmen seines za erwartenden Gegners 

aasgearbeitet — and das mnls die Grundlage des ArmieruDgsent> 
Warfes bilden — so mnls er diejenigen Mittel and ihre Verwendung 
überall vollständig Torbereitet haben, mit denen er die Überhand 
sich erhalten kann. Nehmen wir z. B. das Aulserste der gUnstig^en 
Verhältnisse für den Angriff. Die Landesgrenze zieht sich auf einem 
HöhenrUeken entlang, welcher, kaum 2 klm von der Fortlinie ent- 
fernt, dem Angreifer in völlig unhetretbaren uneingesehenem Gelände 
die Heranziehung seiner Artillerie von vorn herein gestattet. Er 
wird überraschend mit einer weit ausgedehnten GeschtttzUnie auf- 
treten können. 

Wenn dem gegenüber der Verteidiger sich nicht darauf ver- 
iälst rechtzeitig die Intervallbatterieu armiereu zu können, sondern 
seine j)eriuanenten Werke zu starken Panzerbatterien gestaltet, so 
kann er der Gefahr ruhig entgegensehen, denn der Gegner mnls 
a^e, die Panzer bekämpfenden Oescbtttze ans der ersten SteUnog 
weiter Torseliieben und der Verteidiger gewinnt deshalb jedenfiUls 
Zeit, anoh seineneit seine GesebtttzsteUnng dnrdi Interrallbatterien 
m TerstMrken, ist aofoerdem in der günstigen Lage, die Entfernung 
and Stellung der ersten Angrifisbatterien ganz genan m kennen. 

Wenn aber der Angrifisartillerist die Oberhand gewinnt, wenn 
er ans dem ArtiUerie-Dnell als Sieger hervorgeht, ist denn dann der 
Verteidiger all seiner artilleristischen Mittel beraubt? werden ibin 
alle seine Geschütze demontiert nnd seine Kanonen vom Boden weg- 
gefegt? Ja! Braucht er es überhaupt so weit kommen zu lassen, 
dafo er nach sehr starken Verlosten artilleristisch erschöpft den bis 
zum änlsersten durchgeführten Kampf aufgiebt? Er soll in dieser 
seiner Hauptkampfstellung alle Kräfte aut bieten, um dem Gegner 
den Sieg streitig zu machen, das ist der festzuhaltende, leitende 
Grundsatz, aber er hat keine Veriinlassung, alle seine Krälte auf- 
zuopfern; es ist nicht der letzte Kanipfmoment, in dem er bis zur 
iiui'sersten Krschöpfung aushalten niUlste. Es ist deshalb ganz falsch, 
anzunehwR-n, dafs der Verteidiger, wenn er im Artillerie-Duell nicht 
obsiegen kann, nun artilleristisch tot sei; genau so, wie bei der 
Feldschlacht der Artilleriekampf nicht die untcrliiTrende Artillerie 
des Verteidigers einer Stellung vernichtet, sondern nur zum Schweigen 
bringt 

Wenn der Verteidiger den groCsen Nutzen ins Auge fafst, welchen 
er aus sebier Artillerie aueb ferner noch ziehen kann, so mub man 
ihm recht geben, wenn er das Artillerie-Duell abbricht, sobald ihm 
die MOglicbkeit, Sieger zu werden, entschwindet Er hat genug 
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Raum hinter sich im Zwischengelände zwischen Gurtelstellung und 
Stadtamwallnng, wo er seine Geschütze noch verwenden kann, and 
CS ^'■iebt noch hoehwichtig:e Aufgaben tHr sie zu orfuUen, denn der 
Gegner niufs noch ein weites \'orfeId von mindestens 2 km Uber- 
schreiten, ja, er muls in diesem sogar noch eine zweite Geschütz- 
stellung nehmen, um die Panzer und Traditoren der Werke lu be- 
kämpfen. Gegen dieses Vorgehen des Angriffs kann aber der 
Artillerist sehr wohl aaob ans zurückgezogenen Stellangen wirken. 
Für die InterrAllTerteidigang ist die mliwere ArtiUeiie gladieh olme 
Wert Sie hal daio niemal« beitragen ktfonen and die iDterrall- 
BteUong ist in erster Linie In&nteriesleUmig, mit Rtteksielit anf deren 
Kamptrerh&ltnisse zu wählen nnd anznoidnen; sie behielt ihren ToUen 
Wert, aneh wenn die dnroh sie gedeckte Artöllerie an anderer Stelle 
äch einnistet. 

Es ist mitbin doroh niclits die Annahme begründet, dais naeh 
glücklichem Ausgang des Artilleriekampfes der weitere Angriff auf 
keine grolsen Schwierigkeiten stofsen werde. Die Artillerie des Ver- 
teidigers — fran/ »bcresehrn von den Geschützen, die. für die Kah- 
verteidigung bt;stimmt, noch gar nicht zur Sprache gekommen sind 
— ist durchaus nicht zu Boden geschmettert, vernichtet, aus der 
Keihe der zu bcrUcksichtigeiulen Faktoren gestrichen; es ist eine ge- 
fährliche Selhsttauschung, wenn man das Vertrauen zur Wirkuntr der 
Artillerie so malslos steigert, dais man ^.^Uiuiit, nun jraaz ungefährdet 
das Angriffsfeld ttbersehreiten zu können — Belbst uline Deckungen, 
wie man artilleristiseberseits versprochen hat — es ist aber leider 
andererseits ein Verlegenheitsaasweg, mit dem man sich zn helfen 
glaubt, wo man nicht weils, wie man vorwilrts kommen sollte, wenn 
die Artillerie des Vertetdigers noch mitaprilehe. 

Der Gedankengang, mit dem man zu dieser Selbsttänsohnng 
gekommen ist ist folgender: Bei dem Vaubanschen Angriff rttckte 
die Artillerie gleichmüisig mit den Angriffsarbeiten vor, derart, dab 
diese in der Schaffung gedeckter Verbindungen für die Artillerie 
eine ihrer hauptsächlichsten Aufgaben lösten. In der Folgezeit sind 
Artilleriestellung und Annäherung an die Befestigung zeitlich nnd 
räumlich von einander geschieden. Krstere führt ihre Aufgabe durch 
auf grülsere Entfernung und bevor man an die Annäherung heran- 
geht. Die Niederwerfung der Verteidigungsartillerie ist mithin bereits 
crfol^it. bevor man das nähere Vorgelände Uberschreitet, sie geht 
nicht mehr mit diesem Hand in Hand. Man kann also die gedeckten 
Annäherungswege als solche fallen lassen, zumal die Artillerie ans 
ihrer rQekwärtigen Stellung es unschwer erreiche wird, jedes Wieder- 
anfiiehmen des KampÜBS seitens des Verteidigers im Keime zu erstickeiL 
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Die Sohlobfolgening ist falsdi. ZimSobsk glaubte man sohon xor 
Kngelzeit den Sappenangriff nielit dier l>eginnen zn kOnnen, beror man 

nicht aas den mit der ersten ParaUele gleichzeitig erbanten Batterien 
die Festnngsartillerie znm Scbwelgen gebracht hatte. Und dieses, kein 
Atom mehr, erreicht man auch nnr aus der modernen ArtiUeriestellang. 

Es ist eine alte und unbestrittene Thatsache. dafs man aus einer weit 
entfernten Stellung: wohl eine Geschützstellung' /um Schweigen brin^'en, 
aber niemals hindern kann, ihr Feurr wieder aufzunehmen, wenn 
sich eine ^rllnstige Gelegenheit zur Wirkung bietet; um das zu 
erreichen, muls man sie vernichten, und der Vernichtung kann sie 
sieh in der Fortfestung um vieles leichter entziehen, als es in der 
Stadtumwallung alter Zeiten möglich war. Wenn es deshalb schon 
damals notwendig war, mit dem Yorschreitenden Angriff auch die 
Artillerie TonnsGliieben, am den bereits gewonnenen artllleiistisehen 
Sieg bis vor Vetniebtang dniehfthren zn können, so wird es jetzt 
nocb am yieles notwendiger sein; es wird aber aneb am Tieles 
scbwieriger sein, die Bekämpfting der Verteidignngsartülerie fort- 
zusetzen, weU sie von allen Vorteilen der freien GelMndeansnutznng 
Gebrauch machen kann, welebe der Angriffsartillerist so gern für 
sich allein in Anspruch nimmt. Das Verhältnis kehrt sich Jetzt aber 
geradezu um. Dem Verteidiger sind jetzt, nach dem Ilauptartillerie- 
kämpf, die Stellungen des Angreifers genau bekannt, und gegen 
solche Ziele fllhrt er seine Batterien immer aus neuen, dem Gegner 
unbekannten Stellungen ins Gefecht. Von einem Niederkämpfen 
gleich beim ersten Auftreten katm da keine Rede sein. 

Und dazu kommt eins. Der Zweck dieser neuen Geschütz- 
stellungen des Verteidigers ist ein ganz anderer und so viel leichter 
zu erreichender, als der der ersten Intervall- and der Angriffs- 
Stellung. Sie sollen niebt den Kampf mit der Angriflbartilleiie 
dieser ersten Stellung auihehmen, sondern gegen die im Vorfeld ror- 
selireitende Infanterie und gegen bierselbst neu beizustellende 
Batterien (welebe gegen Panzer und Traditoren ntttig werden) wirken, 
d. b. niebt einen längeren anbaltenden Kampf unternehmen, sondern 
mit einzelnen gut gezielten Sebllssen störend und zerstörend eingreifen. 
Ans solch vereinzeltem Fener auf ihren Standort zu schliefsen, ist 
aber um vieles schwieriger, als aus einem anhaltenden und geregelten 
Schielsen. Es ist also durchaus nn gerechtfertigt, annehmen zu wollen, 
dafs die ..übermächtige" Angriffsartillerie solche Versuche, den An- 
griff aufhalten zu wollen, im Keime ersticken werde. Tch erinnere 
an die französischen Geschütze, welche die Angritlsarbeiten vor den 
Hasses-Ferches bei Beltort in der linken Flanke beschos^^en und Tag 
für Tag ihre Granaten vom aiuii rü Savourcuse-Ufer herUbersandten, 
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ohne dals es unserer „Übermächtigen*' Artillerie gelungen wäre, sie 
daran zu hiudern: sie konnte ihren Staiulurt nicht entdecken, ob^^leieh 
sie sich um vieles näher au ihnen befand, als eä in Zukunlt vor- 
kommen wird. Ich ermoere an das so aaHserordentUch unbeqaeme 
Aoilnlea eines GetdilltaeB bei Strabboig, welches onseie Arbeiter 
aoeh vorwSrts der zweiten Parallele tod der linken Flanke sohiftg 
fafote, und wie lange es daaerte» bis unsere Artillerie sdner Heir 
woide. Und doeh stand dieses Gesehttta auf einem Fesftnngswerk 
und doeh hatte unsere Artillerie sehen so lange die Festongs- 
artillcrie „mm Scdiweigen gebracht". 

Was nun aber die Wirkung der Festungsgescbtttze in dieser 
Periode bekifilt, so kommt ihr alles in gleicher Weise zu gute, was 
die Angriffsartillerie sich /um Vorteil rechnet gegenüber den Festangs- 
werken und der Intervall hefestigung, dieselbe Treffsicherheit, dieselbe 
Wirkung der SteilfeuergeschUtze namentlich gegen feldmälsifie 
Deckungen. Und nifin berücksichtige, dals die Deckungen sich der 
F"estungsst*'llung innner mehr nähern, dafs die Beobachtung der 
Wirkung hier immer mehr erleichtert wird, daLs der Angreifer im 
weitereu Verlauf an ein Maskieren seiner Stellungen und Annäherungs* 
woge nieht denken kann, dab es d^ Verteidiger daher ein leidites 
ist} mit den modernen Hilfsmitteln diese genaa festsnlegen nnd — 
mit jedem SchnfB zu treffen. Ich brauche nicht hinznznfllgen, dafs 
jeder Treffer ein Erfolg ist^ and zwar nieht nur ein reeller, sondern 
auch ein moralischer Erfidg. Wenn man soviel von den moralischen 
Erfolgen der Brisauzgranaten bei der in sieheien Kasematten sitzenden 
Besatzung der Forts sich verspricht, so sollte man doch nicht auber 
Aagen lassen, wie solche Treffer auf die Infanterie wirken mttssra, 
welche in einem offenen Graben, hinter einer nicht einmal gegen 
Flachhahnfeucr sicherndci! Deckung ganz schutzlos der Vernichtung 
preisgegeben ist. Ich brauche auch hier nur /u erinnern an die 
grolse moralische Wirkung, welche im letzten Kriege einige gute 
Treffer in den Parallelen vor Stralsborg und BeUort hervorbrachten; 
und wie gering war diese Trefferzahl — man war ja gegen die 
Geschütze jener Zeit so sicher geborgen, in ilcn Laufgräben, ja mau 
konnte sieh selbst aulserhalb meist nnbelästigt bewegen! — und wie 
bescheiden war ihre rolle Wirkung gegenttber der der zu erwartenden 
Brisanzgesehoese. 

Es ist, wenn man diese Verhältnisse in Betracht zieht, als ein 
yerhlagnisroUer Irrtum zn bezeichnen, wenn man glaubt, mit der 
gltteUich zustande gebrachten ArtiUeriestellimg die schlimmste Arbeit 
gethan zu haben, wenn man annimmt, dafs die Geschlltze die Festung 
stnrmreif machen und das Überschreiten des Vorfeldes zn einem 
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Spaziergang machen werden. £8 stimmt dieses ebensowenig, als 
wenn man in der FeldseUaeht aaneiunen woUte, mit dem yerlie- 
leitenden nnd eisehtttternden ArtUleriefener sei die Saohe entschieden» 
Aneh das Feaer der AngriflbartiUerie kann nor vorbereiten nnd er- 
schlltleni; die Hauptarbeit bleibt aneh hier der Infanterie, die an 
den Feind herankommen muHs; das soU die Artillerie ihr ermög- 
lichen — denn gegen die gerttstete FortsteUnng ohne diese Vor- 
berdtnng heranzugeben, wäre eboMo eine Unmöglichkeit, wie an 
eine gute Feldstellung heranzukommen — und sie soll sie bei dem 
Vorgehen unterstützen ; aber die Art und Weis*', wie sie herankommt, 
die Mittel, deren sie hierzu bedarf, raufs die Infanterie — mit Unter- 
stützung der Pioniere — sich selbst schaffen; abnehmen kann ihr 
die Artillerie die Arbeit nicht. Und sie ist voranssiehtlich das 
schwierigste Stück des fcanzen Festun«rsangTitl'es, nicht das leichteste. 

Auf welche Weise denkt man sich nun dieses Vorgehen? Der 
Infanterist nimmt dem Pionier den Spaten aas der Hand, mit dem 
dieser früher ihm die Deckungen schnif, nnd stellt sich mit Sehtltien 
grttben seine SteUnngen, immer nKber an die FortsteUnng herange- 
sehoben, sowie die notwendigen gedeckten Verbindungen selber her. 
Daran ist gar nichts ansznsetsen, so lange man einen organisehen 
Znsammenhang des ganzen AnnShemngssystems nicht anüser Angen 
lälst, nnd nicht, jeder Kompagnie freie Hand lassend, ein wildes 
Chaos von Deckungsgräben sich entwickeln läfst, in dem kein Mensch 
sich mehr znrecht finden kann. Deshalb wird ein ganzer Stab von 
Leitnn<r9personaI zur \ < rHiirnng stehen mttssen nnd die technische 
WafiFe hierbei ihr Recht linden. 

Aber im jranzeii und grofsen ist das doch der alte Sappen - 
angriff geblieben, wenn schon darin abgeändert, dais er sich nicht, 
je näher der Festung, desto mehr zu einzelnen schmalen Spitzen 
vencweigt, sondern im Gegenteil, immer mehr /.u zusammenhängenden 
Acbtmig gebietenden Infanterielinieu auswächst. Aber die Deckungen 
behalten natnrgemAfe immer ihren Charakter als Parallelen nnd Ap> 
prochen, wenngleich sie die Namen gewechselt haben. Wie ist es 
aber mit der Form der Deckungen nnd mit der Herstellnng? Unter 
möglichster Ausnutzung aller Gelttudevorteile soll die Infonterie 
sprungweise — im Dunkel der Kacht — Torgehen, sich eingraben 
in kürzeren nnd längeren Stücken der ihnen gewohnten Schützen- 
gräben, wie eben das Gelände es begünstigt und ohne Rttcksicht auf 
bestimmte Entfernungen von der bisherigen Stellun<r. wie sie das 
alte Angriffsschema vorschrieb mit jedesmaliger Halbierung der Ent- 
fernung vom Glacis. S()(). 4(K) und 2<M> Meter. Eine notwendig 
erscheinende \ erbiudung der einzelnen Stucke der Infanteriestelinng 
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kann nachträglich ausgeflUirt werden nnd ebenso meint nun die 
rttekwttrtigen Verbindungen — in Form von Deckungsgräben — 
wohl nachträglich beistellen zu können. Auf diese M'eise soll man 

bis zur Sturnistellung — auf 200 m von der Glaciskarte — sieh 
heranarbeiten, nötigenfalls unter Heranziehung der Pioniere im letzten 
Stadium und Ausführung der Deckungsgräben mit der Erdwalze. 

Diese ganze Vorstellung basiert auf den Erfahrungen des deutsch- 
französischen Krieges; bei Strafsburg entstand ein grofser Teil der 
ersten Parallele aus Schtltiengrälien und Schützenlöchern, welche 
planmälsig zu diesem Zweck angelegt waren, bis zum Glacis hinauf 
worden die meisten Arbeiten fluchtig, d. h. mit Anstellang der Ar- 
beiter ohne Deckung nnd gleichseitiger Anshebnug langer Graben- 
strecken ansgeftthrt Wird daa aber anefa in Znknnft mOgliob sein? 
leb mnüs hervorheben, dafo schon bei StraÜsbnrg dieses Voigehen 
ganz nnmO^ch gewesen wire, wenn die Besatnmg nor emiger- 
maüsen ihre Schuldigkeit gethan hätte. Man kann dies nicht so 
nennen, wenn sich nicht einmal eine Patrouille mehr im Vorfeld 
sehen läfst, wenn man sich gar keine Mtlhe giebt, von den Mafs- 
nahmen des Angreifers sich Kenntnis zu verschaffen, und jeden 
Morgen sich durch neuentstandene Arl)eiteii überraschen lälst, wenn 
man sich begnügt, die Wallwachen des nachts ihre Gewehre unge- 
richtet in die Luft nhfenern zu lassen und selbst bei Tage ganzen 
Arbeiterreihen noch aut di in (Uacisfuls Iluchtige Arbeit zu gestatten, 
ohne sie mit einem Scbuls zu belästigen. Es wäre unriciitig, bei 
einem zukünftigen Festungskrieg auch nur eine annähernd gleich- 
gültige und kraftlose Verteidigung vorauszusetzen. Sollte sie einmal 
wirklich angetroffen werden, nun, desto besser für den Angriif; er 
kann dann auch das gleiche wagen wie 1870; aber das Angrifis- 
verfahren darauf zu basieren, bei der Vorbereitung damit zu rechnen, 
das wäre ein TerhSngnisyoller Fehler. 

Es ist nicht darauf zu rechnen, unbemerkt nnd nnbellistigt 
selbst auf grOlsere Entfernungen die In&nteriestelluugen herzustellen. 
Warum der Gouverneur von Stralsburg gar keine Anstalten traf, das 
Vorleid zu beleuchten, ist schwer zu erklären. Es stehen aber zu 
diesem Zweck jetzt ganz andere Hilfsmittel zur \'erfUgung; ein Ver- 
teidiger, der sich gut vorbereitet hat, wird niclit nur mit einem, 
sondern mit einer ganzen Keihe technischer HiH>mitt( l imstande sein, 
die Vorfeldbeleucbtuiiir durchzuführen, und Arl»eiten, liit- er sieht, die 
er hell beleuchtet, kann er jedenfalls auch hindern. Noch schwieriger 
bind die Verbindungen, die Approchen herzustellen, wenn sie nach- 
träglich ausgeführt werden sollen. Zeitpunkt und Lage der Arbeiten 
ist hier dem Verteidiger bekannt, seuiem Geschttttfeuer bietet sich 
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als Ziel nicht eine lange dUnne Frontlinie, snndera durch Schräg- 
feaer in der Tiefe zu fassende Arbeiterreihen. Damit gehen, je 
näher man der Festung koinuit, desto leichter auszuführende Oflfensiv- 
stülse Hand in Hand. Wie sehr begünstigen diese die Anordnungen 
der Gürtellinie, aus der man allerorten heraustreten kann gegenüber 
den alteo Stadtttefestigungen, deren venimelte Ausgänge — Defileen 
— der Angreifer genau kannte and nnter Feaer nehmen konnte. 
Und die Wirkung dieser ans dem Donkel plötzlich anftaachenden 
Ans&lltanppen anf die Arbeiter ist eine nicht hoch genog anzn- 
schlagende. Mit dem Spaten in der Hand, in langer Linie an^elOBt, 
haben sie ein Gefühl der Wehrlosigkeit, was sie gar zn leicht den 
Kopf verlieren läfst. Es handelt sich also bei allen nächtlichen 
Arbeiten nm starke Deckungstrappen — ein neues Ziel fUr den 
Verteidiger — ; und wie selbst diese sich durch nächtliche Ausfälle 
ilberraschcn und Uber den Haufen werfen Lt^^cti, das haben wir auch 
bei Stralsliurg, bei dieser schwachen Verteidigung, erleben müssen. 
So gestaltet sich dieses Vorgehen der Infanterie Uber das Vorfeld zu 
einer Reihe nächtlicher Kämpfe, zu einem schweren Ringen von 
Infanterie mit Infanterie, bei dem die Angriffsurtillerie gar nicht mit- 
sprechen kann. Und, je näher an die Gürtellinie heran, desto un- 
wabrtebdnlidief wird eSf dafs der Angriff noch fortschreitet. Mao 
wird ganz Ton selbst dazu kommen, das Tageslicht zn benatzen, wo 
man ans den Inianteriestellongen nnd ans den Batterien den Ver- 
teidiger in Respekt erhalten, wo man seiner Fenerwirknng entgegen- 
treten nnd jeden AnsMyeisnoh mit Überlegenheit anmOglich machen 
kann. Bei der Tagesarbeit wird man aber zum schrittweisen Vor- 
gehen greifen mttssen, der Pionier wird seine Maalwnrfoarbeit be- 
ginnen. 

Es kommt nun die Form der Deckung zur Sprache, einmal die 
der liifanteriestellungen und ihrer Verbindungen, andererseits die der 
von den Tionieren vorzutreibenden Deckungsgräben. 

Die Stärke der Feldl)efestigung mit ihren Schützengräben und 
Eindeckungen beruht in der Unzielbarkeit. Genau den Gelände- 
formen angeschmiegt, dein feindlichen Auge mit allen Mitteln ge- 
schickt entzogen, sind die schwachen Trolilc der planmälsigen Zer- 
stSrong lüeht aasgesetzt nnd der einz^e Znfallstreffier mag ein Loch 
reilsen, ohne die Gesamtheit schwer za schädigen. Ganz anders 
liegen die Verhältnisse beim Festangsangriff. Man braucht noch 
nicht einmal den Ballon heranznziehen, am die Angrifisarbeiten 
dentlich wahrznnebmen. Hier haben wir es also mit einem gezielten 
Feuer zu thnn, und dem Verteidiger stehen Waflfien zar Verlllgaog, 
weiche dies gezieiie Feaer za einem Temicbtenden machen. MOgen 
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die Foimen der Feldbefestigaog auf grOfsere EDtfernmig noeh allen- 
fidlB «osreiebeD, je nfther man herankommt, desto ongeailgender weiden 
sie sieh erweisen. Und zwar beide, die Front- nnd die Horizontal- 
deefcongen. Entere wird man nicht anders yerbesaem iLÖnneni als dnreh 
tiefes Eingraben, dnreh BenatzQDg des gewachsenen Bodens als Deckung 
des Einschnittes gegen Flachbahnfener. Am geföhrlichsten aber ist 
das Warffeuer und dieses desto wirksamer, als die Wirkung der 
weit entfernten Geschütze aus den nahe vorliegenden Beobaohtnngs- 
ständcn der Werke genau beobachtet und kontrolliert werden kann. 
Da mllsseii Horizontaldeckungen unbedingt geschaffen werden und 
da sind ebenso unbedingt die feldmäfsigen Eindeckungen fast wert- 
los. In der Sehlachtstellung niuls man sich mit ihnen begnllgen, da 
man andere nicht beschaffen kann. Das ist aber im Testuncskrieg 
anders. Hierfür kann man bessere Eindeckungen vorl)e reiten und 
wird sie vorbereiten müssen, da jene noch viel weniger genügen 
können, als im Feldkriege. Wie diese Eindeokongen beschaffien sein 
sollen, ist hier nicht zn erOrtem. Es genügt auf ihre Notwendigkeit 
hinzaweisen nnd diejenigen Organe, welchen die technischen Arbeiten 
des Festongskrieges zn&llen, darauf anfknerksam zu machen, dals 
dieser Frage unbedingt näher getreten werden muüs. Freilieh, wo 
sind diese Organe? 

Für die im Bereich des kräftigsten feindlichen Nahfeuers aus- 
'zufUhrenden Deckungsarbeiten hat man bereits zor Zeit der glatten 
Gewehre und Geschütze besondere Hilfsmittel für erforderlich erachtet. 
Als diese den modernen Waffen gegenüber sich als unzulänglich 
erwiesen, liefs man sie fallen, wuIste al)er nichts an ihrer Stellt^ 
vorzuschlagen, als die Auwendung der Erdwalze. Dieses ist augen- 
blicklich das einzige Mittel, mit dem man zu arbeiten imstande ist 
Ist es hinreichend V und ist es zwcckmiiisig? Eine Sicherung gegen 
flaehbalmfener wird man nur erreichen durch ein so tiefes Eingraben, 
daJs der gewachsene Boden als Deeknng benutzt wird. Dies ist aus- 
fthrbar, aber mit einer so enormen Arbeitdeistnng verbunden, dafs 
man nur mit einer «nchreekliehen Langsamkdt TorwSrts kommt. 
Oegen Steilfeuer bietet die Erdwalze gar keine Deckung. Die an 
der Spitze arbeitenden Pioniere werden sich gegen kleine ProjektUe 
allenfalls durch Panzerschinne (auch horizontal deckende) Schutz 
Terschaffen können, jedes Mörsergeschofs vernichtet mit der Arbeit, 
und den Deckungsmitteln auch die Arbeiter. Es kann also die Erd- 
walze als zweckmälsig nicht erachtet werden. Es würde aber, wenn 
bei irgend einer Gelegenheit, hier die Frage aufzuwerfen sein, ob 
denn unsere so weit vorgeschnittene Technik kein Mittel darbietet, 
welches dem Pioniere die erfolglose und jeden Augenblick toddrohende 
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Arbeit erleichtern oder abnehmen könnte. Man hat in verschiedenen 
Staaten — zum Teil erfolprrciche — Versuche mit {repanzerten Auto- 
mobilen, haoptsäehlich zu artilleristischen Zwecken fremacht. Sollten 
sich solche nicht auch bauen lassen fllr die hier zur Sprache kom- 
menden Erdarheit<'nV Oder — wenn das oberirdische Vorgehen nicht 
zweckmäfsip erscheint — sollte man nicht zu Stollenhohr-Maschinen, 
die bereits verschiedentlich konstruiert und erprobt wurden, greifen 

Auch diese Frage ist eine rein teehnische und deshalb hier nur 
zn streifende. Sie xn Ideen ist Smohe der betreifenden teefanisohen 
Organe. Aber wieder ran& man fragen: wo sind diese? 

Es irt eine nnheilvolle Folge des Obergewiobtes, welobes der 
Ftalsartlllerie im Festongsiuneg sageschoben nnd zuerkannt worden 
ist, dafs man wohl alles getban bat, was diese ftlr ihre Waife fttr 
erforderlich hielt und dafs man diese wohl ausgerüstet vor die 
Festung führen kann, dafs man aber mit allen anderen Fragen des 
Festongskrieges aach die technische völlig beiseite schob nnd daOs 
non nicht einmal irgend welche Organe vorhanden sind, welche sie 
zu bearbeiten berufen und imstande wären, und welche die Ver- 
antwortung fllr eine hinreichende Friedr-nsvorbereitung trtlgen. Mit 
der falschen Behauptung, die Artillerie mache Alles im Festongs- 
kriege, hat man sich Uber alles Andere hinweggetäuscht und in 
technischer Beziehung seit 1870 so viel wie nichts gefordert. Es 
wird dringend notwendig, dals man diese Überschätzung der Artillerie 
aufgebe, sich den infanteristischen and teohniseben Aufgaben des 
Festnngskrieges wieder anwende nnd an diesem Bebafe vor allem 
Organe sebafffe, welche die teohniseben Angaben zn lOsen mant- 
wortlioh gemacht werden kOnnen, das ist die Tmppe der Festnngs- 
pioniere. 

Deren Mangel tritt nm so mehr hervor, je mehr wir nns der 
Festung nähem. Anf den letzten Abschnitt der Belagerung, den 
Sturm anf die Festungswerke, will ich deshalb nur noch einen Bliek 

w^en. Seine enormen Schwierigkeiten und Gefahren werden 
nirgends geleugnet und haben bereits zu dem Versuche geführt, ihn 
unnötig zu machen, ihn zu eliminieren. Bei objektiver Betrachtung 
der Verhältnisse und gebührender Wertschätzung der Energie und 
Thatkraft des Verteidigers wird man aber zu dem Ergebnis 
kommen, dafs der Sturm nicht zu umgehen ist, nnd dann handelt 
es sich darum, die technischen Hilfsmittel zu schaffen, welche, in 
-zuverlässiger Weise zu handhaben, der Infanterie den Sturm über- 
l)»>upt ermöglichen. 

Hierbei ist vor allen Dingen festzustellen, dals die artilleristi- 
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Bohfin Mittel nicht imstande sind, Ctewlttur vbl leisten fllc die noK 
wendige ZentOrang der passiTea und «litiTen Mittel des Gegners., 
wdehe dem Stnnn entgegengestellt werden. Dies gOt besonders, 
von den Hindemismilteln nnd den Flankiemngsaolagen. Sie sind 
in solchem Zustande noch vorhanden, wenn der Angriff das Glaeia 
erreicht, dals sie den Storm völlig verhindern; sie müssen also nn- 
sohttdlieh gemaoht werden. 

Nun ist anzuerkennen, dals die technische Feldtruppe Dank der 
rechtzeitigen Initiative des Oberstlieutenaiit Wagner mit Stormgerät 
auso:erUstet ist. Aber dieses war und ist auf die französischen 
Einrichtungen der siebenziger Jahre berechnet. Seitdem hat sich 
fast alles ^^eiindirt und es ist mehr als fraglich, ob man gegren 
Kontreskarpengitter, Keverskapunieren etc. mit diesen Mitteln irgend- 
wie aaskommen kann. Es ist wahrscheinlich, dals mau imr mittelst 
des unterirdischen Vorgehens, nur mit dem Mineur die Ver- 
teidigongsmittel vemiebten kann, nnd diese Wahnekelnlielikdt ist 
hinreiehend, die Organisation einer Minenrtnippe zu begründen.. 
Denn wenn man im Ernstfälle ohne eme solebe niebt auskommt, so 
ist es sn spSt, naeb ihr an mfen, wenn man sie niebt im Frieden 
ausgebildet hat Den Ernst dieser Frage haben unsere OstMdien 
Nachbarn ebenso wie der nmsiebtige General Brialmont wohl er- 
kannt and ich bin deshalb in gnter und recht gewichti^^er Opsell- 
schaft, wenn ich die Ford(>rung aufstelle, eine mit dem Minenbau 
und Minenkricfr vertraute Festungspioniertruppe zu schaffen, damii 
wir in jeder ßeziehuno: wohlL'^rUstet in einen zukünftigen Festungs- 
krieg eintreten können, und damit auch die technischen Fragen und 
Hilfsmittel des Minenkrieges in einer Weise gefördert und weiter 
entwickelt werden, wie es nötig ist, um den Armeen anderer Staaten 
gewachsen lu sein. Es ist dort bereits mancher erfolgreiche Schritt 
in dieser Kichtung gethau, den nachzuholen uns gewaltige Anstrengung 
kosten wird. Aber das Erste und Notwendigste ist die Schatfung 
der Organe; dann wird aneb Teehnlk nnd Taktik des Festaugs- 
krieges sieb weiter entwickeln lassen. 

B. Der abgekinte AngrilK 

,.Ein Verfahren" sagt Hauptmann Sebrüter, „welehes die Ab« 

kUrzung des Augriffs auf Kosten der vorbereitenden Thätigkeit sucht, 
kann der flüchtige Festongsangriff genannt werden.^ Dies charakte- 
risiert ganz richtig die verschiedenen Vorschläge, welche für eine 
Abkürzung des Angritis gemacht wurden und deutet auf die Gefahr 
eines derartigen Wagnisses hin, wenn ein auf flüchtiger, geringem 
Widerstand nur eutsprecheuder Vorbereitung basierter Augriff auf 
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( inen gut ^'erlisteten, gesohickten and eatscblosseneu Gegner stöfst 
und zum Scheitern kommt. * 

Es ist der Artillerie- Angriff, welcher durch seine N'orhereitung 
am meisten mr Verzfigeruiig beiträgt und, nach der Meinung der 
Verfechter des abgekürzten Angriffes, den Verteidiger Zeit und Ge- 
legenheit gewinnen läüst, um seine eigenen Vorbereitnngen Mb zn 
der WMentaiidBknfl so steigern, welche sAcUier eist in woeben- 
langem mUlisameii Ringen ttberwnnd^ weiden kann. Deshmlb die 
Folgemng, den ArtiUerie-Angriff nnsznsobetden, ihn doreh andere 
weniger Vorberdtongaieit erfordemde IGttel sn ersetaen, mit diesen 
tibemisoliend anfintreften nnd in ToUster Aosnntsnng der OffensiT- 
kraft der Armee den Angriff olme Venng bis in die GUrtellinie, ja ! 
bis zur Stadturawallnng durchzuführen. Dafs die Infanterie nicht 
die breite Zone des GesehUtzfeners ohne weiteres durchschreiten 
nnd sich auf Gewehrschufsweite vor den Werken einnisten kann^ 
wie man frtther vorscblag, dals die Artillerie immerhin dieses Vor- 
drehen vorbereiten mnfs. um es Uberhaupt möglich zu machen, das 
wird jetzt zugegeben; aber den Gedanken von Sauers hält man fest: 
es ist nicht notwendig, die Kestungsartillerie niederzuwerfen und 
die Gurtelstellung sturmreif zu machen, sondern es wird auch ge- 
nügen, jene zum Schweigen zu bringen und diese so unter Feuer zu 
halten, dafs die Besatzung zu einer kräftigen \'erteidigung unfähig 
gemacht wird. Man fügt hinzu, dafs der erste Zeitraum der 
günstigste für den Angriff ist, weil nur die Sicherheitsarmierung in 
Stellung and der Ansban der Interrallstellnngen noeh vieUiMfa im 
Rttekstande sein wird. 

Um nicht anf die Siteren Voisebläge znrttekznkommen, wird es 
genügen, die EiOrtemngen, welche Mi^o' Josset anstellt nnd den 
AngriffiBentwnrf des lügois Ton Rehm kniz an skiasieren. 

Josset greift eine Brttekenkopfs-Festnng im Norden an, Iftlst 
eine Kayallerie-DiTision, verstärkt durch je ein Regiment der FlUgel- 
Diriaionen und zwei Abteilungen reitende ArtilU ric über den Flafij 
gehen tmd im Süden die Beobachtal^ besw. Einschlielsung ttber- 
' nehmen« Die Artillerie der Belageningsarmee wird verstärkt durch 
20 Batterien 12 cm (Feld-Haubitzen) mit entsprechenden Munitions- 
kolonnen, um gleichzeitig und andauernd sechs Aufsenwerke bc- 
schiefsen zu können, davf»n drei Viertel in Brisanzgranaten; ferner 
10 12 cm Feldmörser oder tragbare Mitraiileusen und einen weiteren 
Vorrat von KKXM) Feldgranateii . sowie lü(KK) 12 cm Brisanz- 
Granaten, welcher, in einem leicht /.u erreichenden Magazin unter- 
gebracht, wahrend des Kampfes herangezogen werden kann. Die 
Festung bat bei lö Forts und Zwiscbenwerken eine Garnison von 
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24 Bataillonen; ihre mobilen Batterien (GeschUtz-Kescrve) — höchstens 
8 pro Abschnitt — sind ))ereit^e?itellt ; 4 Schnellfeuer- Ausfall batterien 
und 30 Feld- 12 cm, mit Panzorschilden ^egQn Gewehrfeuer stehen 
der aktiven \ crteidigrung zur \ erfllprung. Zur Festhaltun^ des Vor- 
feldes sind 2v) Stutzpunkte der auf 2 km vor den Fortgürtel vor- 
geschobenen Stellungen vollständig verteidigungsfUhig eingerichtet. 
Wie «ndol^eh, ist niehis oxileErlaasen, um die Festong iumipfberett 
sa maehen; nur eins fehlt ilir: der PanzenebatE fllr die Sielieiiieits- 
armieniDg; sämflielie Gescliotse steben anter freiem HimmeL 

Da der Verleidiger Diebt nur seine OUrtelstelliiDg, sondero aQob 
die Torgesebobenen SteUnngen besetzen mnb, wiid er kaum 6 Ba- 
taillone and die 4 Aaslallbatterien als Generabresenre sosammen- 
balten können; wenn er diese auf einen Kilometer vor die Aofsen- 
Stellungen Torseliiebt, glaubt Josset sie nieht mehr hinreichend doreb 
die Festungsgesebtttse nnterattttzt nnd ganz unzureichend zu einer 
erfolgreichen Verwendung gegen die 42 Bataillone ond 56 Batterien, 
welche der Angreifer auf dem Nordufer vereinigt. 

Im Verlauf des ersten Tages wird der \ erteidiger also auf 
seine Aulsensteilungen zurückgeworfen und hinreichende Kenntnis 
dieser gewonnen, um am Abend Deckungen, direkte nnd indirekte 
Batterien, Beobachtungsstationen. Telegraphenlinien etc. anzulegen. 
Am zweiten Tag bereitet der Angreifer den Angrifl" auf 4 Stütz- 
punkte der vorgesciiobenen Stellung, ungefähr 9 Kilonieter Front, 
vor. Er verwendet 12 seiner 12 cm Batterien auf 3500 bis 4500 m 
Entfemnng gegen 6 F<nts und Zwischenwerke, welebe die Aofsen« 
stdlnng ontersttttien kOnnen, bebftlt also zaniebst 2 Batterien gegen 
jeden Stiltspankt besw. 2 Kilometer der AnfeensteUnng. Erstere 
weiden mit 300 bis 700 Brisanzgranaten ^ also bfamen 2 Stunden 
— ein Fort ron oa. 150 m Feaeriinie zum Sebweigen bringen, 
indem de die Bettangen zerstören and die Bedienangsmannschaften» 
die niebt in Hobbränme sich verkriechen, vernichten. Ist dies Ziel 
erreicht, so genUgt je 1 Batterie, am jedes Werk fernerhin nieder« 
zuhalten. Nun können 14 Batterien gegen die Aulsenstellong, gegen 
die Zwischenbatterien nnd gegen die mobilen Trappen verwendet 
werden. 

Der \ erteidiger wird seine GeschUtzreserve in Stellung bringen. 
Mit dieser glaubt Josset fertig zu werden Dank seiner bedeutenden 
artilleristischen Überlegenheit; er rechnet nämlich dem Angreifer 
300 Geschütze, also alle leichten Feldgeschütze und 12 cm Haubitzen, 
dem Verteidiger nur S indirekte Batterien, giebt dem Angreifer die 
Aufgabe — auch wenn er die Stellung der Intervallbatterien nicht 
findet — ein Gelände in 500 m Tiefe mit Shrapnels und Brisanz- 
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granaten zu beworfen, dem Verteidiorer dagegen ein solches von 
1(XX) m Tiefe, und ein Ziel, welches nicht feststeht, sondern sich 
danemd hewegt. Letzteres gilt von der Infanterie sowohl, als der 
Artillerie, welche ihre Stellung wechseln kann. Die hiermit er- 
rechneten Schulszahlen und \ crlustzifieni sollen beweisen, dafs die 
Intervallbattcrien den Vonuarech der iDfaoterie, selbft gegen die 
FortBy niebt aufhalten kOnoen. Es irt olioe weiteres eniohtUch, dafa 
die VerhSltnisse sich ganz wesentlieb ändern , wenn der Verteidiger 
eine grOfaeie AnxaU Geschtttie benntsen kann, wenn er sie niebt 
in dem Tom Angrdfer beworfenen, d. L ttberstrenten Gelände aol- 
stellt, wenn die Bewegungen des Angieifers (ans Ballons) beobaebtet 
and seine Truppen gezielt besehossen weiden kOnnen. Dieser Teil 
des Angriffsprogramnis, bei dem jedes gezielte und beobachtete 
Feuer des Angreifers aufhört, ist meines Erachtens wohl anzo- 
feebten, znmal Josset den leichten Feldgeschützen hierbei eine Wirk- 
samkeit zuerkennt, welche nur ftir die Feldbaubitzen Geltung hat. 
Von diesen sind aber (> Batterien mit den genannten Werken, eine 
weitere Anzahl mit der Aufsensteilung vollauf beschäfti^'1, po dafs 
nur eine geringe Zahl zum Kampf mit den Zwischenbatterien zur 
Verfügung steht. Die Hauptarbeit fällt den leichten Feldgeschützen 
zo, und diese vermögen sie voraussichtlich nicht zu lösen. 

Die Stützpunkte der Aulsensteilung sind mit Je 1 Kompagnie 
besetzt; zu ihrer \ erstärkung lälst Josset den Verlt idiger alle ver- 
fügbaren Trappen der Generalrererse — 6 Bataillone and 2 ßat- 
terien — verwenden; so werden anf den Kilometer der Stellang 
1750 Hann ins Geteeht gebraehi Nun setzt er gegen jeden Stütz- 
punkt 9 leiobte Batterien und 3 bis 4 12 em Batterien in Thittig- 
kett, um den Sturm ronnbereiten und setzt diesen mit je einem 
Regiment gegen jeden Stützpunkt an, um die Stellung über- 
zurennen. Es ist niebt zn bezweifehi, dab dieses gelingt, ist 
doch fast die gesammte Artillerie • 50 Batterien — dasn in 
Tbätigkeit gesetzt. Man sieht, Josset verwendet seine H(X) (3e- 
schtttze recht vielseitig. Handelt es sich um die Zwischen- 
batterien. so wirft er sie in voller Zahl diesen entgegen 
kommt die AiiTscnstcllung zur Sprache, so haben die Geschütze 
wieder nichts anderes zu thun, als diese zu bekäni[)fen; und da- 
xwischen wechseln sie nach Möfjrlichkeit ihre Stellung, um dem 
Festungsartilleriefeuer sieh zu entziehen. Ich woils nicht ob die 
Artilleristen mit dieser Verwendung ihrer WaÜe ganz einver- 
standen sind. 

Die Anüsenstellung ist genommen und am Abend richtet sich 
4er Angreifer in ihr und weiter vorwärts sorgfältig ein, zieht seine 
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Batterien vor. liif^t die Infanterie ab und beginnt die Beschiefsant? 
der Kol lateral werke, am seine Truppen in 6 bis 8 km Front ent- 
wickeln zu können. Ein Teil der Artillerie mofs die Arbeiten auf 
der Aii*;riflsfront unter Feuer nehmen; die Munition wird ergänzt 
Am dritten Tage erfolgt der Angriff auf die Fortlinie ebenso wie 
der des voigebenden Tages anf die AnfwiiflleliaDg: FreiUcli sind 
die permaneaten Weike etwas stärker als die Feldweike und das 
Mittel, durch FeDeronterbreebimgeii die BeflatEmi^ an die Fenerlinie 
va locken nnd dann mit Gesdbocsen xn ttbersoklttteii, um sie anf 
diese Weise mttrbe nnd sturmreif sa machen, hält Josset nieht ftr 
wirksam. Der Verteidiger wird sich vorsehen, und dem Angreifer 
nicht den Gefallen tbun. Er schlägt deshalb folgende Mafsnabmen Tor. 

Gegen die < rl;e, deren Thätigkeit durch die Feldhaabitzen 
viillifr lahmgelegt ist, gehen die Truppen nur soweit vor, als sie 
nieht durch d«s eigene GeschUtzfeuer gefährdet werden. Hier 
graben sie sieh ein und bringen die Feldmörser zur Aufstellung, 
welche nun die Itolle der Haubitzen Übernehmen. Für die Maskierung 
der Grahenverteidiguug hal)en die Pioniere zu sorgen, indem sie — 
man benutzt die Abenddämmerung zuin Angriff — in den Graben 
steigen und sich eingraben oder die Kontreskarpe so einwerfen, dafs 
ihre Trümmer die Scharten yerdeeken. Das tet kflhn, aber ob es 
gelingt, erscheint sehr fra^ch. Wahrscheinlich, meint Josset, werden 
die Besatsongen ihre Werke verlassen, ohne den Sturm abanwarten, 
denn in den lnter?allen ist der Angreifer währenddem weiter Tor- 
gedrongen nnd die mobilen Troppen werden dnreh eine kräftige 
BescMeibnng desZugangsterrains verhindert, in den Kampf einzugreifen. 

Dieser Angriff der GUrt^lstellung Htebt anf scto schwachen 
FUlscn. Von einem Widerstand der Intervallstellung ist gar keine 
Hede. Offenbar betrachtet Josset diese lediglich als Artilleriestellung, 
und di»* Rütterien hat er ja bereits am vorlu rL'-ehenden Ta^e seiner 
Meinung nach kamptuufahiL- ^reTuucht. Es ist aber gerade hieraus er- 
sichtlich, dals die Intervallstelluug vor allem eine Intanteriestellung sein 
nmls, um iür die Artillerie das rücku iirtiire Gelände zur freien Ver- 
fügung unbedingt sicher zu stellen. Naeh .lossets Darstellung liegt 
das Gewicht der Verteidigung lediglich in den vorgeschobenen 
Stellungen nnd man rieht daraos, za welch falschen nnd verderblichen 
Konsequenzen deren scharfe Betonung fllhrt Die Widerstandskraft 
der Werke, die Kampfkraft der ArtUlerie, der Kraftttberschnls der 
Generalreserre, alles wird bei dem Kampf nm die AnfsensteOong 
geopfert Wenn also der geschilderte Angriff begründete Aussicht 
anf Erfolg hätte, so würde er nur beweisen, wie fehlerhaft die Blals- 
nahmen der Verteidicnne waren. 
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Joflset selbfll will dmeh diesen Angriff nur die Notwendigkeit 
einer Ansstattong der Festimg mit Panzern begründen nnd hält ttin 

für aussichtslos, wenn ihm solche entgegengesetzt werden kOnnen. 
Ich halte ihn auch für aussichtslos, wenn keine Panzer vorhanden 
sind, falls nur die Verteidiguno: weuisrer fehlerhaft ihre Kräfte zur 
Verwendung bringt. Immerhin erläutert Jossets Angriti' die frrofsp 
Bedeutung, welche die Fcldhuubitzen auch für den Festungskrieg 
gewinnen werden. Nur werden sie, so aiisschlieislich verwendet; 
nicht ausreichen zu dem von ihm vorausgesetzten Krfolg. 

Während der französische Autor seinen Angriff auf die Feld- 
«rtillerie basiert, glaubt der österreichische, von Kehm, der schweren 
Cteschtttze nicht entbehren zu kOnnen, will aber die Zeit der Vor- 
bereitong abküizen, indem er diese nicht gleichzeitig sondern nach 
einander — die wirksamsten zuerst — in Thätigkdt bringt Während 
^ber ferner Josset den Widerstand der Forts nut geringstem Zeit- 
und Eräfte-Anfwand glanlit brechen zn kOnnen, hält yod Rebm den 
Sturm auf die Werke, selbst nach der kräftigsten und anhaltenden 
Beschiefsung mit schwersten Kalibern fUr so bedenklich nnd schwierig, 
dafe er ihn ganz aDsschalten^ will. Man kann hieraus sehen, wie 
wenig geklärt die Ansichten lilx r (V\e wicliti^'sten Fra^ren des Festungs- 
krieges noch sind; und der (irund liegt in der gerinfren Erfahrung 
der meisten Schriftsteller im thatsächlich durchgeführten Festungs- 
krieg und in der unzureiehenden Grundlage, welche ])isher durch 
eingehende Erprobungen der Angritls- und Verteidigungsniittcl ge- 
wonnen werden konnte. Es hat jeder seine persönlichen Ansichten 
über das Erreichbare und kann sie höchstens durch Wahrschcinlichkeits- 
reohnnngen stützen, die, wie die Erfolge der gezogenen Oeschtltze 
bei den Belagerungen 1870 gezeigt haben, stets hinter den Kriegs- 
leistnngeo ganz unerwartet zurückbleiben, also unzuverlässig sind. 

Kehm flihrt im Grunde genommen den Sauerschen Angriff. Nur 
will er, nach seinen eigenen Worten, während des kritischen Momentes 
des Durchbrnches durch die Intervalle die temporäre Lahmlegung 
der Forts durch Brisanzbomben erreichen, während Sauer hierftlr 
das Shrapnelfener benutzen wollte. Die Vervollkommnung der „starken 
Betonwerke'* nötigt ihn dazu. 

Der Angriff wird umfassend augesetzt, d. h. von mehreren Ko- 
lonnen wird gleichzeitig von verschiedenen Seiten die Festung berannt; 
nach dem irewählten Beispiel sind es drei Divisionen, welchen zusammen 
4 P'eld- Artillerie-Kegimenter zu ("> nuihilo Belagerungs-Battf-rie- 
Gruppeu zu 12, also 72 schwere und 128 Feldgeschütze beigegeben 
sind. Jede der „Angriffsgruppen" verfügt also Uber 24 schwere und 
42 FeldgeschtttKe und hat die Au%abe, auf der ihr zuüsUenden Front 
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die TOi^efiiDdene Widerstandsfähigkeit in keiner Weise anwachsen 
zn lassen nnd in zweiter Linie, die bereits vorhandene aktive Kraft 
des Gregners niederzukämpfen. Ohne deshalb sich mit der Be- 
festigung: einer aasgedehnten Zernierungsstellung aufzuhalten, halten 
sie ihre Kraft vereinigt und beginnen sofort mit eiuer Beschielsung 
der zugewiesenen Front. Es ist ausdrücklich betont, dals nur Prin- 
zipien und keine Rezepte besprochen werden sollen; deshalb raufs 
man annehmen, dals Major von Kehm die Truppenstärke der AngritTs- 
gruppen in vielen Fällen wohl selbst für zu schwach halten und 
wesentlich erhöben wUrde. Denn man darf nicht aolser Acht lassen, 
dafe die Zeitergpamk immer einen KräfteziiM}ha& eif ordert aneh bei 
der KriegfUhrnng; dafo die zaBammeDhiiiigeDde SSemiemiigBliiiie keine 
Flanken darbietet and jeder Abschnitt ans den Nebenabschnitten 
onteratQtst werden kann durch Wirkung gegen die Flanken des 
Cregners, dals dedialb eine dttnne Besetrang keine Oefiihren iiat 
Dagegen sind die Gruppen Behms vOUig isoliert, rielleicht nnd wahr- 
scheinlich durch Hindemislinien getrennt, werdmi kaum eine beider- 
seitige gute Flaukenanlehnung fUr ibie Stelinngen und keine Unter- 
stützung dorch die anderen Gruppen finden. Sparen darf man also 
bei dieser Art der Umfassung sicher nicht, sondern eher an Kräften 
zulegen. Will man eines schnellen Erfolges sicher sein, wie ilin 
Kehm anstrebt, so kann man niemals zu stark sein. 

Auf welche Entfernung die Angritfsgruppen herangehen sollen, ist 
noch nicht ausgesprochen; sie sollen alier vom ersten Moment an offen- 
siv sein, indem sie ihre Artillerie auf wirksame Entfernung in Batterie 
bringen und auch die Infanterie auf 'A bis (iooU m Entfernung in 
Thätigkeit setzen, um Räume unter Feuer zu halten oder Anmarsch- 
linien zu bestreichen. Die mobilen Belagerungsgeschütze werden 
den Kampf mit den in den Intervallen bereits gebauten und armierten 
Batterien — in der Hauptsache wohl die Flaehbahnkanonen der 
Sicherheitsanniemng — bekämpieD, die Feldartillerie jede weitere 
Ventilrkung der Intervalle nach Kräften verbindero. Diese Emleitnogs- 
periode wird dazu benntast, um Emplacements fttr die zuerst heran- 
zuziehenden schweren MOrser auszuwählen nnd anssnbaaen, so dafo 
diese bei ihrer Ankunft sofort aufgestellt und ins Feuer gebracht 
werden könrien. Es sind pro Gruppe 20 Mörser von 21 cm Kaliber 
und nai h iiehms Forderung bezüglich Wurfweite und Gescbolswirknng 
noch den jetzigen 21 cm Mörsern überlegen, also anch schwerer. 
Sie nehmen nur die 2 Forts und Zwischen werke der Angriffsfront 
zum Ziel, nicht nhvr die der anstofsenden Fronten, denn es handelt 
sich lediglich um d«*ren vollständige Lahinle:,'ung. 

Kehm bespricht bei dieser Gelegenheit das Ziel, welches die 
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Forts bieten, um daraus abEoleiten, mit welch grofter Zahl von 
Trefifern ^ie Mörser diese auf 4 — 5 Kilometer Eotfenilliig flbenchutten 
würden und wie leicht es ihnen sein werde, diese granz anfeer Aktion 
zu setzen. Man wird sich erinnern, dals derselbe Verfasser vor 
kurzer Zeit dadurch den Sturm auf die Forts ausschalten wollte, 
dais er ihre Kasematten mit Brisanz^'ranatt'n zerstörte. Es wurde 
ihm naehjrewieseii, dals die Artillerie hierzu nicht imstande sei und 
er bi'SL'hränkt sich nun auf eine Beschielsung, welche nur das Fort 
für die ganze Zeit des AngrilVs aulser Thätigkeit setzen soll. Aber 
auch hierbei erwartet er zu grofse Erfolge. Es klin^^t ja recht viel, 
dals biuueu 1)4 Stunden bei 300 Schul's 186 Treffer auf die ,,empfind- 
liehe Treff-Flttobe'' des Forts entiaUen sollen. Aber rechnen wir 
einmal: fiel seinen frttberen Voisehlägen rechnete fiehm die Tiefe 
dieser TreifflScIie mit 20 m, jetst mit 40 und behaaptet, sie sei 
häufig noch bedeatender. Man kann aber doch eigentlieb nnr den 
mit ZQsammenhJIngenden HoUbanten versehenen Teil des Forts dazu 
rechnen. Dieser hat höchstens 22 m and von da herab bis zu 9 m 
Tiefe. Doch behalten wir die 40 m bei! Die Breite der empfind- 
lichen Treffiflttehe mufs mit etwa 90 m angenommen werden. Das 
sind 3600 qm. Es kommt also auf je 20 qm nur 1 Treffer binnen 
24 Stunden* Ist das eine so aa(Berordentlieh(> \yirknngV Das wird 
geniigen, um die Erdummantelung tUchtig aufzuwühlen und durch- 
einander zu werfen; aber im übrigen wird es gar keinen Eindruck 
machen. Und wenn man eine solche Bt sehiefsung auch Tagelang 
fortsetzt, wird das zwar viel und schwerwiegende Munition kosten, 
aber e> kann nicht zugegeben werden, was von Kohm mit absoluter 
Sicherheit behauptet, dals die unter Kuppeln befindlichen Geschütze 
ihre Feuerlliatigkeit nicht aufrecht erhalten können, und dals die 
Schuisbeobachtuug aus den gt pauzcrteu ßeobachtungsständen ganz 
ausgeschlossen sei. 

Nnn wird aber gar dieser Wiriinng gegen das Fort mit Drehpanzem, 
das in 24 Stunden 186 Treffer erhält, die von fiehm vorgeschlagene 
Panzerbatterie von 10 m Tiefe gegenübergestellt, welche nur 48 Treffer 
erhalte. NatOrlich ent&Uen auf 900 qm nnr */« der Treffer von 
3600 qm; aber auf jede 20 qm im einen wie im andern Falle ein 
solcher; während auf die Oberfläche eines Drehpanzers nnr ein 
Bruchteil und auf die eines Beobachtnngsstandes selbst in 10 Tagen 
noch ein Bruchteil entfällt Es ist also zu folgern, dafs die Panzer- 
batterie genau ebenso oft L'ctroffen wird, wie jeder entsprechend 
grolse Teil des Forts, dals aber eine Panzerkuppel eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit für sich hat, gar nicht getroffen zu werden. Ks 
will mir deshalb scheinen^ als wäre man mit Panzerkuppeln doch 



Digitized by Google 



338 



Der FestmiguiigiUr. 



besser daran, als mit einer Pan/erhatterii', welche aofserdem an dem 
kleinen Gpsichtpwinkel ihrer Geschütze krankt und dem IJlachbahü- 
feuer ganz anders aus?<'S('t7t ist, als die Kuppel, Es scheint mir 
aber durchaus nicht erwiesen zu sein, dals die Forts durch diese je 
f) bis S Mflrser, welche bis zum Ende ihr Feuer auf diese Entfernung 
fortsetzen, so ganz bestimmt aulser Aktion gesetzt werden könnten. 

Dagegen ist ein täglicher Aufwand von :5()(X) 21 cm ßrisanz- 
granaten zu beschaüeu, ein Gewicht von etwa t50lXX) kg. Es ist 
doch wohl nicht anzanehmeo, dafs jede der Angriffsgroppeu eine 
Eisenbahnlinie cor Verfügimg hat, and selbst die Hersteliimg von 
FOrderbabnen auf immeibin bedeutende Entfemnngen verlangt Zeit, 
und sie ist recht bald am Ende ihrer LeistnngsflthiglLeit Za den 
loOOOO l£g fttr die 21 cm HAtser kommt ja für jede Gruppe anch 
die Munition fHr 24 bespannte Belas^emngsgesehfllie, also 12 nnd 
15 cm Kaliber, und in der Folge fllr weitere 56 Kompletierongs- 
geschutze (ebenfalls zur Hälfte 12, sor Hälfte 15 cm Kaliber). Um 
fUr diese Zahl der UK) Belagerungsgeschütze die tftglich(> Munitions- 
rate auf so grofse Entfernungen zu lieschaften, genügt keine Feld- 
bahn; da niUlste schon eine Alizweigiing der ^'ollbahn angelegt 
werden. An dieser einen, abe r höchst wichtigen Krage der Munitions- 
versorgung muFs der ganze .Angrift" scheitern. Es kommt noch 
hinzu, dafs diese Masse \on 1(H) schweren Geschützen zum gröisten 
Teil (7(il ebenfalls von der Entladestation der zur Heimat führenden 
Eisenbahn herangebracht werden muls. Wenn man hierzu Land- 
straTsen benotzen soll, so verweise ich auf unsere Erfahrungen von 
1870. Bei einigerroallBen nngOnstiger Witterung hört der Transport 
aof diesen bei der fabelhaften Beanspruchimg, wie eine Belagerong 
sie mit sich bringt, fttr schwere Geschfltze sehr bald vOilig anf. 

Die Teilong des Angriffs — nicht nnr besttglieh des Berennongs- 
korps, sondern anch der Belagemngsartillerie, anf welcher von 
Kehms .\ngriffsverfahren beruht, würde derartige technische Schwierig- 
keiten mit sich bringen, dafs selbst bei gttnstigen Gelttndever- 
hältnissen das rechtzeitige Eintreffen der (ksohUtzvcrstärkung, welche 
allmählich in Hatterie gebracht werden soll, und der Munition, auf 
deren reichlicher Lieferung der Fortgang )>eniht, mehr als in Frage 
gestellt ist. Es eiNciieint nicht zweckmäfsig, einen Angrifl auf 
Faktoren aufzubauen, welche an Zuverlässigkeit soviel zu wünschen 
lassen, und deren \ ersagen ihn ohne Frage zum scheitern bringen 
mufs. Es bleibt die alte Wahrheil in ihrer ganzen Fiedeutung auch 
bei allen technischen Errungenschaften der Neuzeit bestehen: Für 
den Festnngsangriff mUssen alle Kampfmittel and Bedürfnisse in 
ToUstem Umfang vorbereitet nnd in snverllissiger Welse gesichert 
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sein, bevor man ans dem Vorbeieitongsstadinm heranstreteii kano. 

Jeden Tag, den man zu gewinnen meint durch dessen vorzeitige 
Abkilrziing, wird man durch doppelten und dreitachen Zeitverlust 
im weiteren ^'e^lauf bezahlen. Deshalb ist das Hauptgewicht zu 
legen aut eine gründliche Fricdensvorbereitnng aller notwendigen 
Organe und Mittel, auf eine ausreichende und zweckmäfsige Aus- 
rüstung der mit der Belagerung betrauten Armee, bevor sie der 
Festung sich naht, und auf eine gründlich vorbereitete und mit 
möglichster Beschleunigung ausgeführte \'er>oll8tändiguug ihrer 
Mittel, sobald sie die Festung erreicht hat. Jeder Offizier unserer 
Annee aolite für seine Person das tbon, was die Armeeleitong fklr 
dieae, nllmlieb fbr den Festangskrieg sieh nnd seine Truppen ebenso 
vorbereiten wie Ittr den Feldkrieg. Dann werden aaeh die Fragen 
des Festnngsangiiflfes, welehe noeb der Ltfsnng hauen, an der Hand 
der Praxis nnd der Vezsaehe ilire Beantwortung finden. 



XXIV. 

Kleine beeresgeschicktliche Mitteilimgen. 

Kabiuetäordres Friedrichs des Grolstu au (jeneral v. Taueutzien. 

1. Hein Heber Generallientenant y. T. leli liabe Euren Beriebt 
Tom 9. d. wegen des bei dem Braunsefaen Begimente Torfain ge- 
standenen Lieutenants t. Gersdorff erhalten: nnd weil Ich denselben, 
da er noch während des Krieges onter einem fiüschen Verwände 
den Absebied genommen, wiederum in Diensten zu nehmen nicht 
gemeint bin, so liabt Ihr ihm solches und dafo Meine Armee kein 
Bördel sei. wo man nach Belieben ein- und ausgehe, von Meinet- 
wegen zur Resolution bekannt zu machen. Ich bin etc. Potsdami 
den 12. April 1769. (Preufs.-Urk.-B. III. 234.1 

2. >reiii lieber Generallieutenant v. T. Da Ich ans Kurem 
Bericht vom 7. d. ersehe, dal's der Obrist-Lieutenant v. Langenau 
dem Trunk ergeben ist so kann Ich ihm das Commando, wozu Ich 
ihm destiniret hatte, ohnmoglioh anvertrauen. Ich bin etc. Potsdam, 
den 12. April 1767. (A. u. 0. 228.) 

3. Mein lieber Gencrallieuteuant v. T. Ich ttbeisehieke Eneb 
hierbeigehend eine Übersetzung des Tortrefflichen Werltes des Martehal 
Vanban von der Verteidigung derer Festungen, in der Absieht, dab 

JalnM«k*r ftr «• dwtMte Aibm Maria«. B4. 1«B. S. 28 
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dieses Bneh, draen Offieient der Garnifion mr Lesimg nnd Unter- 
rieht zwar commnniciret, an sich aber beständig bei dem dortigeD 

Gk>tiTernement verbleiben und aufbehalten werden soll. Ich hin etc. 
Potsdam, den 9. Oktober 177a (A. a. 0. 288.) Schbg. 

Die Mittel znr Zahlung von Pensionen an die Mitglieder des 
von ihm gestifteten (»rdens der Ehrenlepon, nahm der erste Konsul 
Napoleon Hon aparte zum grölsten Teile aus dem Vcmittjren eiucr 
anderen ritterlichen Genossenschaft, aus dem reiclien in Frankreich 
vorhandenen Grundeigentume des Malteser-Ordens, welcher bei Beginn 
der Revolution dort 8 grrofse und 70 kleine Kommenthareien be- 
sessen hatte. Sie finden sieh auf einer Karte verzeichnet, welche im 
Jahre 1886 ein Anwalt zu Figeae, J. B. Champeval entworfen und 
herausgegeben hat Ihr Nutzungswert wurde damals aof rund 
52SOO00 Francs angegeben. Anf Gnmd alter Verträge leistete 
Fiankreieh zu jener Zeit den Maltesern anJGtordem bedeotende Bdtrilge 
zum Unterhalte des Hafens nnd der Lazarettemriehtangeo von 
Valetta, deren die fintnzOsisebe Schiffahrt bedurfte, wogegen der Orden 
den Schatz der letzteren gegen die Seeränbereien der Barbaiesken- 
staaten tibernahm. Die Revolution änderte in diesen Verhältnissen 
trotz der seit langen Jahren mangelhaften Leistungen des Seeschutzes 
zunächst nichts. Erst als die französischen SchiffsfUhrer sich Uber die 
feiiidscli^M- Haltung des Ordens beklagten und als bekannt wurde, 
dafs dieser Beziehungen zum Prinzen Cond6, dem Haupte der Aus- 
«rewanderten, unterhielt, er^'riff auf den Antrag des Abgeordneten 
Gregoire der Konvent scharfe Malsrcgeln. Am 27. November 1792 
wurden die für die geistlichen (UUer ^reitenden Hestininiun«ren auf 
das Ordenseigentum ausgedehnt. Damit standen jene, ab -gesehen 
von geringen den bisherigen Nut/.nielscrn zugesicherten IVnsionen. 
der Regierung zur Verfügung und der erste Konsul ergriff, da sie 
einem Sonderzweckc bis dahin nicht gewidmet worden waren, die 
Gelegen he it, sie für den obengenannten Zw eck zu verwenden. -~ 
Kniz vor der am Id. Hesddor des Jabres X., dem 2. Joli 1802» 
gesdiehenen Stiftong des Ordens bot sieh Gelegenheit, Jene Mittel, 
▼on denen er Toranssah, dals sie mit der Zeit immer mehr in An- 
sprach genommen werden wflxden, zn Tetstttrken. Das am 18. Apiil 
jenes Jabres abgeseblossene Konkordat besohränkte die Zahl der m 
Frankreich nnd auf Korsika vorhandenen Enbistümer von 18 
anf 19, die der BistUmer Ton 118 auf 41 und setzte Bonapaite 
in den Stand, das \'eimr)gen von 23 Erzbistümern, 2 BistUmem und 
5 Abteien, mit einem jährlichen Gresamtdnkommen Ton 4H7H44 Frcs. 
fUr die Zwecke der Ehrenlegion zn verwenden. — So konnte der 
erste Konsnl seine Schöpfung mit einem Vermögen aasstatten, dessen 
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Jährliche, zunächst nur 2 7:iUü(>ü Free, in Anspruch nehmende Bedürf- 
nisse es gestatteten dasselhe noch bedeutend za ver^öleero. (Le 
Spectateur militaire vom 1/15. Juli 1897.) 14. 

Die Marschgeschwindigkeit der fi*anz(lsi8Chen Infanterie wurde 
zum ersteumale einheitlich geregelt durch das Exerzierregieiuent 
TOm Jahre 1791. Daiselbe oithielt mdessen keine fest bindende 
Vonehrifti es gestaltete einen Spiebranm zwischen 76 ond 100 
Sebiitten, welehe auf BeisemfttBcbeD in einer Minnte sorttckgelegt 
werden moihten, nnd lieb die Sehritdlnge ganz nnerwähni Die 
froheren Ordonnanzen hatten eine Menge von Bestimmungen Uber die 
Anordnung der Bfirsehe nnd Uber die bei der AnafÜhmng za beob- 
achtenden Kegeln gebracht, aber nichts Uber jene Punkte. Die 
Vorschriften vom Jahre 1791 blieben während der ganzen napo- 
leonischen Zeit in Kraft, des grolsen Kaisers Heere sind unter Be- 
rücksichtigung derselben bis nach Jutland und nach Kalabrien, nach Cadiz 
und nach Moskau marschiert und haben so im Jahre 1796 durch- 
schnittlich -iru-Ii). im Jahn' 1805 24,80, im Jahre 180(> 24,75 km 
zurückgelegt. Die Ordonnanzen des Julikönij^tunis von IHIil und 
von i8.3)i iiiiderten au diesen Festsetzungen zunächst wenig, sie 
hielten daran lest, dafs im allgemeinen 100 Schritt in der Minute 
gemacht werden sollten, erst die 1S40 geschehene Errichtung der 
Jäger zu Fuls hatte erhebliche Neuerungen im Gefolge. Die damals 
errichtete Truppe hatte freilich auch eine Marschgeschwindigkeit 
YOn 76 Sefaritt, sie konnte dieselbe aber beim pas aceöl^ bis auf 
100 steigern nnd dann wurde fUr sie der Pas gymnastiqne eingeführt, 
bei welehem 165, unter Umständen aber 180 Schritt gemacht wurden. 
Auch die SchrittÜinge ward Torgescbrietien. Sie betrug 65, beim 
pas gymnastiqne 88 cm. Die Lorbeeren der Jäger Uelsen die 
ttbrige InÜuiterie nidit schlafen. Auch bei dieser wurde die neue 
Gangart eingeftihrt und die sonst gebräuchliche Marschgeschwindigkeit 
auf 110 Sduritt ft stfrcsetzt. Ein Keglemcnt. welches im Jahre 18(32 
ausgegeben wurde, gab allen diesen Anordnungen eine einheitliche 
Grundlage, dasselbe befahl u. a.. dafs auf Märschen im allgemeinen 
3,570 km in einer Stunde zurückgelegt werden sollten, das nächst- 
folgende, im Jahre lS(i9 erlassen, kennt den Marsch von 7 ü Schritt 
llberhaupt nicht mehr, in der Kegel sollen 1 lo. heim Angriffe 130 Schritt 
gemacht werden. Bedeutend pri^Isere 1 "orderungen stellte das Regle- 
ment von 1875: die Schrittlänge sollte 75 cm statt (iö betragen 
und statt 110 sollten 115 Schritte gemacht werden, was einen 
Gewinn von 14,75 m in der Minute, von 7:n.5o ni in der Stunde 
bedeutete, so dals jet/.t in der Stuiuie 4.;i()7r» km zurückgelegt 
wurden; die Marschgeschwindigkeit konnte aber auf 130 Schritt gesteigert 

28* 



Digitized by Google 



342 



Kleine keermgeochiehittelM MttteihmgVD. 



werden, so dafs dann 4,875 m gemacht wurden. Sie immer mehr 
zu erh(3hen. war das Bestreben aller folgrenden Vorschriften. 1884 
ward verlangt, dafs beim pas acc(^lere, welcher allen diesen Aiigal»en 
zu Grunde gelegt ist, 120 Schritt in der Minute, 4 km in der 
Stande gesehafit wmdeni seit 1894 sollen es 128 besw. 4S sein; 
das jüngste Begiement fiBgt aber Terstllndigerweise hinzo, da& die 
gegebenen Vorsehriften nicht snr stanen Begel weiden, sondern nach 
den Umstünden angewendet weiden mtlssen. (Jonnial des seienees 
militaiies, 9. Serie, Tome 66.) 14. 

Soldatischer Humor im Kriegsleben. Um während der lang- 
wierigen Belagerung ron Paris etwas Abwechselung in das eintönige 
Leben zn bringen, hatten die Hasaren der 2. Eskadron Oarde- 
Hnsaren-Begiments and Mannsehaften des 4. Garde-Regiments steh 
einige lüeine Theaterstlloke eingeübt Im Sehlolspark zn AmonTille 
war eine Bülme gebaut nnd stellten sich mar Voistellang wohl an 
100 Offiziere ein, darunter auch der kommandierende General Prinz 
Angnst Ton Württemberg. Es fand auf der Bühne ein Gesprftch 
statt zwischen Napoleon und der ricnnania. Der Rhein wurde 
durch ein breites blaues Plttschband dargestellt. Auf dem linken 
Ufer stand Napoleon, auf dem rechten die Germania. Diese kanzelte 
Napoleon gehörig herunter. Er ging wütend auf und ab und sie 
rief ihm nach: „Mit den Franzosen muis man jetzt anders verfahren/' 
— In dcniselhcn Aiijrenblick hr)rten die Zuschauer eine der «rrofsen 
Granaten durch die Luft trillern. Es herrschte eine lautlose Stille, 
jeder war voller Erwartung, dann hei sie an der Mauer des Parks 
nieder und krepierte. Ein lautes Bravo des niilitärischen Publikums 
bejrleitete die umher fliegenden fTranatsplitter und grofse Heit<'rkeit 
bemächtigte sich der Anwesenden, denn es palste diese wirkliche 
Kriegsscene so in die AuflUhrung. dafs man sie auf der grölsten 
Bühne nieht erakter hätte darstellen können, (r. Mejerinek, Allerlei 
heiteie und ernste Erlebnisse des Garde-Husaien-Regiments Seite 89.) 

Schbg. 
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XXV. 

Das Torpedoboot Turbinia. 

Ton H TOB Sehlerbrand. 

Dieses Toipedobooty das schnellste Fahraeug der Welt, eireg^ 
TCrgangenen Jahres unter den bei Spithead zur Flottenrevue ver- 
sammelten Schiffen die gröfste Aufmerksamkeit der Fachleate. Seioe 
anfserordcntliche Geschwindigkeit wird wahrscheinlich eine grolse 
Umwälzung im Schifllsmaschincnbau hervorrufen. In der That leistet 
die von Charles Parsons erfundene und zum Treiben der Propeller 
gebaute Turbine eine früher nicht geahnte Ausnutzung des Dampfes 
und gestattet riesige Unidrehungsgeschwindigkt iteii. Während die 
gewöhnliche dreimal expandierende Schiffsnmsehine den Dampf nur 
16 fach expandiert, geschieht dies bei der Parsonsscben Turbine 
170 faeb. Die Sohranbeii der „Tarbina" machen bei grölster Fahrt 
2200 Umdiebmigen in der Minnle. Die ^Tnrbina«* ist 100 Fuis 
englisch lang, 9 Futs breite bat 3 Fnls Tiefgang und 44Vt Tons 
Deplacement Das Gewicht der Haaptmasehine betittgt 8 Tons 
18 Cmtner, das Totalgewicht aller Maschinen, HUfemaschinen, Kessel, 
Wellen, Schrauben, Wasser im Kessel ete, 22 Tons. Jede der drei 
Dampftorbinen treibt eine Welle, aof der wiederum je drei Sohiffs- 
schraaben von is Zoll Durchmesser sitzen. Den Dampf liefert ein 
Wasserrohrkessel. Hei zwei hintereinander folgenden Fahrten an der 
gemessenen Meile war das Geschwindigkeitsmittel iVi^/, Knoten, 
<)hgl( ich das Boot schon vorher vier Stunden gedampft und infolge 
Zuwasserseins nicht mehr ganz .,bodenrein" war. Trotzdem ist es 
auch ohne Berücksichtigung h-einer geringen Gröfse zur Zeit das 
schnellste Fahrzeug der Welt. Bei Fahrzeugen von der Gröfse der 
neueren Torpedobootzerstörer von mehr als 200 Fuis englischer 
Länge wird man b^ Verwendung dieser Turbinen auf 35 — 40 
Knoten Fahrt rechnen können. In ähnlicher, wenn aaoh moht so 
schneller Weise würden sieh dadurch die Geschwindigkeiten der 
Übrigen, z. B. der Passagierdampfer, steigern lassen. Ein fernerer 
Hauptroizug dieser Masdiiiien und der Anordnung der kleinen neuen 
Sebiffioohrauben Hegt in dem F^len jeder Vibration. Auch hat die 
Tnrbinenmascbine seit Benutzung des Bootes (circa 1*/* Jahr) noch 
keiner grofsen Reparatur bedurft. Diesen Vorzügen, welche keinen 
Zweifel an der praktischen Verwendbarkeit zunächst auf kleineren 
Schilfen zulassen, steht als Mangel die nicht ganz vollkommene 
Verwendbarkeit der für Vorwärtsgaag konstruierten Turbinen iür 
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RttckwiitebeweguDg eutgegeo. Wird dieser Gbelstend niebt auf 
«ndere Weise gehoben, so irttrde eine besondere ToibliieniiuMehiiie 
fllr BttckwürlBgaiig jedem Fabnenge beigegeben werden mflsBen, 
uras jedenfalls obne Schwierigkeiten wird hergeBtellft weiden können. 



XXVI. 

ÜMcliäii ^ militärteclinisclieiü Gebiet 

Von 

Joseph ächott, Major a. D. 
1. DentseUud. 

Zn unseren Hitteilnngen ttber das Feldgeschfitz C/96 in letzter 
Umsehaa haben wir nacbzntragen, da(s ein Pnlyer von verminderter 
Brisanz daza notwendig geworden ist Es hängt dies mit der Ver* 
minderong des Verbrennnngsraimies gegenüber dem bisherigen Ge- 
sohtttz zasamnien. dessen Polverranm für das Schwarzpolzer berechnet 
war, für das Nitropolrer mit seinem bei gleichem Ranmgewiebt auf 
ÜAst verringerten Ladnngsgewioht einen grofsen nicht vom Pulver 
angefüllten Raum ergab. Das neue Pulver hat Höhrentorn» und er- 
innert äulserlich an Filit und Cordit. Das Gewicht der Ladung ist 
(J,ös kg gegen bisher U,(>4 kg, das Ladangsverbältnis ongefabr das- 
wie bisher geblieben. 

Das Kohr hat ähnlich wie bei den Marinegeschützen einen ge- 
zogeneu Gcüchofsraum. Der Fuhruugsring findet beim \ oraciiieben 
des Geschosses am hinteren Übergangskonus seine Anlehnung, während 
die Oentrierwnlst in den gezogenen Teil ebtritt 

Die gesteigerte Rasanz der Bahn bei C/96 gegenüber C/73. 91 
eigiebt sich darans, dab z. B. auf 2000 m das Gesohols des 
ersteren Gesehtttzes sieh 86 m ttber die Visierlinie erhebt, des letzteren 
dagegen 48 hl 

Endlich steht za bemerken^ dats die Ansrttstong der Feldartillerie- 
Brigaden mit Oesofatttzen G/96 viel weiter vorgeschritten ist, als in 
letzter Umschau angenommen warde, und im Laufe des Jahres noch 

zur Durchführung gelangen durfte. 

Die soeben erschienenen Deckblätter zur Felddienst- 
Ordnung tragen in den verUnderten P.estimmungen Uber die Manöver 
(S. 171 etc.) der vergröisertt fi WirkunL'swrite des neuen Feldgeschützes 
Kecbuung. Gescblosscue Abteilungeu von Kompagnie- and Eskadrons- 
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Stärke können unter '^oou ni im Artillericfcuer un«redeekt nur dann 
halten, wenn die feindliche Artillerie bereits bedeutend irelitteu hat 
oder darch die eigene nnter starkem Feuer gehalten wird. Bisher 
galt dies fUr Entfernungen zwischen 2000 und lö(K) ra. Eingeschossene 
Artillerie kann das Abprotzen Überlegener Artillerie bis zur Ent- 
fernnng von 8000 m geflünden, bisher galt dies fllr 2400 m. Eiiie 
EDtBeheidang ttber den Kampf zwischen Artillerie ist anf £ntfemungen 
Uber 8000 m wesentlich abhilQgig von einer groben Überlegenheit 
4er eben Partei, bezw. Ton dem Eingreifen anderer Waffen (bisher 
hiels es ttber 2400 m). Anf Entfemnngen Ton 8000 m (bisher 2400) 
nnd darunter macht sich schon eine geringere Überlegenheit geltend. 
— Man kann danach den Wirkungsbereich der neuen Geschtttie 
nm 600 bis 1000 m ttber denjenigen der bisherigen erweitert an- 
nehmen. 

In die immer lebhafter sich gestaltende Diskussion Uber den 
Charakter der Feldwurfbatterien, ob man solche irrölseren 
Kalibers, wie 15 und 21 cm ins Feld mitfuhren soll, od«'r Kaliber, 
die noch eine feldmälsigre Belastun^r ergeben, wie 12 cm und 10,5 cm, 
ob sie deni«:enials von Fufs- oder von Feldartillerie zu besetzen sind, 
bringen die Nachträ^'e zur Felddienstnrdnnng einige Klarheit. Wahrend 
man bisher annahm, dals die schwt reu Batterien des Feldheeres nur 
den Armeen zugeteilt werden wurden, iimerlialb der Armeekorps es 
sieh aber nur nm eigentliohe FeldwnrfgeschUtze handeln könne, be- 
sagen die Nachträge, dals nnter UmstKnden dem Armeekorps 
schwere Artillerie des Feldheeres zugeteilt werden könne. Es 
wird zwischen Haubitz- und Mörser-Batterien unterschieden. Unter 
ersteren sind die 15 cm Stahlhaubitzen, nnter letzteren die bronzenen 
21 cm Mörser mit Stahlseele der bespannten FnisartiUerie zu ver- 
stehen. Fttr die Aufstellung und Einrichtung einer Haubitz -Batterie 
4er schweren Artillerie des Feldheeres im Biwak sind Anweisungen 
mit Zeichnung gegeben (anf das Biwak der Mörser -Batterie ist nur 
hingewiesen). Die Zusammensetzung einer Haubitz-Batterie ist folgende: 
6 Geschütze, 10 Munitionswatren. 1 Vorratswagen, 1 Heobaolitunirs- 
wagen. (> Bettungswagen, 1 Futterwagen, 1 Lebensmittehvagen, 
1 ^Schniiedewagen, 1 Packwagen, im ganzen 22 etatsmäfsige Fahr- 
zeuge. Bei den Mörsern mit ihrer viel schwereren Munition ist der 
Apparat noch viel umfangreicher. Der Gebrauch solcher Batterien 
im Felde wird sich auf Ix-sondere Lagen beschränken, insbesondere 
zun) Angriff auf starke, wohlbefestig^ Stellungen und zur Ver- 
teidigung solcher. Ein ManöTcrieren wird nicht verlangt werden 
können. IMe Haubitze ohne Betinng wttrde nur ganz kurze Zeit ver- 
«rendungsfthig bleiben, das Legen einer Bettung ist aber immer zeit- 
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rauhend. Ein EinrUcken in die Stellung unter VcrwenHnnpr stärkerer 
Gangarten erscheint ausgeschlossen. Wo es auf dem .Mart>eh ange- 
bracht ist, werden die Mumschaften auf den aiblreicben Fahrzeugen 
forlgesebailt Ein AnftifeEen auf die Getdmtze, wie es derVerfiuaer 
des nenesten AnfsslKes Uber Fddwnrfbatlerien annimmti ist bei ihrer 
ohnehin groben Belastong aosgeseblossen. Für MOrser trilll dies 
aUes noeh mehr ni ais Dir Hanbitsen. 

Es ist nun die Frage, ob man ans der mOglielierweise slirtl> 
findenden Zuteilung schwerer Wnrfbatterien zu den ArmeelLOrps und 
dem Beibehalt der Sprenggranate als Geschofs gegen gedeckte 
lebende Ziele beim Material G/Of; darauf schliefsen kann, dafs die 
Einstellung leichter Wurfbatterien in die FelUartillerie-Brigaden be7:\^'. 
Heg-imenter, die erwartet wurde, als aufgegeben zu hetraehten ist 
Fast möchte man dies annehmen, denn leichte und schwere Wnrf- 
batterien neben einander. \on denen doch die ersteren in den ge- 
wöhnlichen Verhältni.ssen des Bewegungskrieges keine ihrem 
Charakter entsprechende Verwendung finden können und unter Um- 
slftnden efaiea Verlost an arülleristiseher Kraft ergeben wttrden, 
mochte als «embarras de liehesse" erBofaeinen ond das so gUnsend 
geloste Problem des Einheitsgesohtttses der FeldarliUerie wlirde damit 
wieder m den Hintergmnd treten. Die nächste Zeit, wo eine Nen- 
Gliedemng nnd erhebliche Vermehmng der Feldartillerie in sieheier 
Anssieht steh^ wird darüber Anfklärung bringen. 

Eine neue Fabrik für Artillerie-Material ist seit einiger 
Zeit unter den Namen „Fahrzeugfabrik Eisenach" an letzterem Orte 
in Thätigkeit. Der Prospekt bezeichnet Fahrräder, Rüder. Fahrzeuge^ 
Metallwaren, Maschinen u. a. als; Grprenstände der Fabrikation, es 
ißt aber bekannt, dafs LatTeten nnd Fahr/.euge ftlr die neue Ausrti!*tung 
der Feldartillerie, in neuester Zeit auch Ge«ehtlt7.röhre dort fertig 
gemacht werden. Ins Leben gerufen ist das Werk iu seiner jetzigen 
Gestalt durch den Geh. Baurat H. Ehrhardt in Düsseldorf, von dem 
das in der Umschau vom Dezember 1897 (97. Band) erwähnte Ver- 
iUnrea der Erzeagung Ton Kanonenrohren herrlthrt, nnd von dem 
Generalmi^or z. D. Becker, früher Direktor der Artillerie-Werkstatt 
Spandan. Ersterer ist Vorsitzender des Anftichlsmis, Vorstand ist 
der Ingenieor O. Ehrhardt 

Das optische Signalwesen findet in der deutschen Armee 
eine zunehmende Beachtung. Bei dem KaisermanOyer 1897 fanden, 
wie früher angedeutet, Versnebe mit einem von der englischen Be* 
gierung an die deutsche Uberlasseneo Blitzapparat statt. Die Stationen 
hatten etwa 10 km Abstand von einander. Durch kürzer oder länger 
erscheinende Flammen werden ähnlich wie beim Morse -Apparat die 
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Buchstaben eines Alphabets darorestellt. bei Tag wird Sonnenlicht, 
bei betleckten Himmel and bei Nacht Kalklicht benutzt. Zu einer 
Station g:eh()ren 4 Mann, von denen 2 lesen, 1 schreibt. I telegraphier. 
Man kann GO Worte in der Minute aufgeben. Starker Sonnenschein 
soll binderlich sein, dagegen trllbe Luft und nicht zu starker Nebel 
kein Hindernis bilden. 

Ftftggen-Appante wniden neaerdings bei den TrappeD-Olningen 
mebr&eb bennlst» so 1896 bei den KaisennanOTem in der Ober- 
Laosits. Bei den die^ftbiigen Frttigahis-Obnngen de« Garde-Eotps 
war ein ans 1 Offizier, 25 Mann der Unteiofbienobak Potadam 
gebildetes Signalflaggen - Detachement in Thätigkeit, besondere 
beim grofsen Kavallerie -Exenieren auf dem Tempelhofer Felde 
11. Jnni 1898. Die Beobachter waren auf Gebäuden und anderen hohen 
Punkten auftrestelit und gaben von da ihre Zeichen nach der Empfangs- 
station bei der Parade-Pappel. Mehr als 40 gute Meldungen tiber 
den Anmarsch und die Bewegungen des markierten Feindes sollen 
auf diesem Wege eingelaufen sein (Post Nr. 1.57). — Nach den 
Etats von 1897 und 1898 werden die ge^iamten Kavallerie-Keginieuter 
und die den Divisionen beizugebenden Pionier-Detachements mit einem 
sogenannten Kavallerie-Patronillenapparat ausgerüstet, der aus einem 
Telephon- und einem optisehen Sprech* Apparat besteben soIL 

Von der Verwendung der Motorwagen zn militäriseben Zwecken 
ist es bei nns anscheinend noch ganz still. Vielleicht kommt die 
Sache in Flnfs, nachdem sich jetaet in Berlin eine Allgemeine Motor- 
wagen-Oesellschaft nnter Leitung des Oberbaorat Klose gebildet hat 
3 Viktoriawagen, 2 Selbstfahier, 1 Lastwagen, 6 Motonilder stehen 
der Gesellschaft bereits zur Verfügung. Die Lastwagen können 
1500 kg Ladung befördern* Zar Verwendung kommen Daimler- 
Motoren mit Benzinbetrieb. 

Die Apparate zur Darstellung lebender Photographien, die 
Kiücmatographen, Biographen, Mutoskope, welche bis jetzt lediglich 
Unterhaltungszweeken dienen, haben auch eine militärische Zukunft. 
Wie der Phonograph das gesprochene Wort, so halten diese Apparate 
Vorgänge und Bewegungen fest und gelten sie wieder. Es lassen sich 
danach Exerzier -Übungen, selbst kleinere Feldmanöver dem Auge 
beliebig oft wiedergeben. Für die diesjährigen Kaisermanöver sind 
beretts Anilrige ftr soldie Anfhahmen gegeben (Vossische Zeitung 
Kr. 909). Entsprechende Au&ahmen sind bereits seitens der Luft- 
sehiffer-Abteilnng bei Ballonfifdirten gemacht worden, ebenso hat man 
im Jnni d. J. wihrend der Probefahrten des Panzeit Baden nach 
seinem Umbau, sowie bei deigenigen des umgebauten Torpedoboots 
Cr 88 Ton einem Begleitdampfer aus kinetographische Au&ahmen 



uiyiii^cCi Ly Google 



348 



Uuttobau aa( miUtibrteohiiiioheai Gebiet 



der Bewc^un^r von Kriejrsschirten gemacht. Dr-r Kinetograph wird 
daher künftig unsere Kriegsschiffe während der Fahrt, wie die Schiffs- 
luanöver zur Darstellung bringen (Post-Nr. IBH). 

Seit mehreren Jahren sieht man i)ei dtT l'reufsischen Luftschiffer- 
Abteilang in Berlin, wie gelegentlich der KaisennanöTer, einen Fessel- 
biklloii TOD eigentOmlicher iKogUcher Fom, der sieb sobrttg znin Hori- 
zont aofriebtet und hinter sieh einen kleinen Ballon, der in einen 
Draehensehwanz analftnft, mitsehleppt Er ftthrt den Kamen Draelien- 
ballon. Das Bedttrftais einer verbesserten Form Air Fesselballons 
ist herrorgerofen dnreb die Abhängigkeit des Kagelballons von 
stSrkeren Winden, welche ihn zn Boden drtteken, indem das Kabel 
sieb schräg in die Windrichtung einstellt. Es können dadorcb die 
zur Beobachtung erforderlichen Höhen nicht ezreieht werden, anderer- 
seits ist der Kugelballon so heftigen Bewegungen unterworfen, dab 
die Beobachtung häufig ganz unmöglich wird. Eine Verbesserung 
der Stabilität des Fesselballons und eine ^ri'A'st^rt- rnabhiiniriprkeit 
von Wind und Wetter la:r daher im militärischen Interesse. Haupt- 
mann A. V, Parseval vom kgl. bayerischen '^. Infanterie -Kefrinient 
(Augsburg), der später eine Broschüre. Der Drachenballon 
(Berlin IS^l?) verülfentiicht hat, der wir im weite ren folgen. T^ieu- 
tenant der Kt-serve 2. (iarde- Ulanen - Hgt. Bartsch v. Sigsfeld, 
jetzt Premier -LieuU'uant bei der Luttschiffer -x\.l)teilung. und Fabrik- 
besitzer August Biedinger in Augsburg traten 1892 zu Versuchen 
mit einem Ballon zusammen, welcher die Gestalt eines langgestreekten, 
schräg gestellten Rotationskörpers besitzt, der dnreb den Wind in die 
Hobe gedrttekt wird nnd auch stitrkeren WindstrOmongen widerstehen 
kann. Von 1892 bis Ende 1897 worden die Versnche bei der preolsi- 
sehen Lnitsehiffer- Abteilung dorohgeftlhrt, welehe im ganzen die 
YoranssetEongen bestätigten. Die Ballonform ist in allen Staaten^ 
patentiert Patent* Inhaber ist die Ballonfabrik Angost Riedinger in 
Angsbnrg. 

Der DrachenbaUon bildet einen Cylinder von 6,2 m Durchmesser 
nnd 14,3 m Länge, welcher durch 2 hallikugelförmige Stirnflächen 
abgeschlossen ist. .Am vorderen Ende in der Halbkugel ist das Haupt- 
Ventil /.lim Gas-Auslals bei höheren Temperaturen und zur Ermög- 
lichung einer Landung für den Fall einer Freifahrt. 

Der Ilauptkörper hat im rückwärtigen Teil eine besondere Ab- 
teilung, das Ballonet, das mit einer konischen Öffnung versehen ist, 
durch welche der Wind einströmt und einen Druck auf die Ballonet- 
Wände ausübt. Vorkommende Ciasverluste werden dadurch ausge- 
glichen, dals die horizontale Ballonet -Wand nach oben gedrückt wird. 
Dadurch wbrd der Hauptkörper aneb beim sobftr&ten Winde in seiner 
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vollen Fomi erhalten. Ein sacktormitrer cvlindrischer Hoblkörpcr aus 
LeinenstotT, der sich unten um die hinten' Halbkugrel des Huupthallons 
herumlegt und sich mit seinem konisch al)jreschrä<rten vorderen Teil bis 
unmittelbar hinter die Hallunet-ÖÖnung erstreckt, das Steuer oder der 
Kragen genannt, dient zur \ crmeidung von seitlichen Schwankungen. 
Aach das Steuer füllt sich wie das Ballonet mittelst einer ge^^en 
den Wind gerichteten ()truung imt Luft, welche aber durch eine 
kleine Öffnung in der oberen halbkagelfönnigen Begrenzung wieder 
«Dstriti Die im BaUoneft ttbenebttange Lofk kann dnidi dn Sieher- 
heitBrentil in den Stenersaek treten. An den Laftelnlab-ÖffhQngen 
des Ballonets wie des Stenersackes sind Stoffklappen angebiaelit, die 
der Lnft wohl den Eingang gestatten, aber nicht das Entweichen. 
Bnnd nm den Äqoator des Ballons ist ein Gnrt ans Leinenatoff be- 
festigt, zun Tragen des Kabels, wie des Korbs. An diesem Gnrt 
sind Masehen angebracht, welche^ nach unten sich vereinfachend, am 
YOrderen Teil des Ballons das Kabel, am hinteren den Korb tragen. 
Vom Korb führt eine Leine zum Hauptventil behufs Öffnung desselben 
bei einer Landung. Von der horizontalen Querwand des Ballonets 
bis zum Hauptventil ist eine Leine oder Kette gespannt, durch welche 
bei einer Abwärtshfwfgung der Ballonetwand das Ilauptventil ge- 
öffnet wird. Zweierlei Kabel werden verwendet, eins von 5 mm 
Durchmesser für leichtes, von 5,75 fUr schweres Wetter. 

Als 2. Steuerorgan zur Vermeidung von Seitensclns anklingen dient 
ein, mindestens öl) m hinter dem Haupthai Iku angebrachter und mit 
diesem durch Leinen verbundener llilfs- oder Ilutballon mit flachem 
Boden von etwa 4 m Durchmesser. Wird das Steuer am Haupt- 
ballon durch Geschosse unbrauchbar, so dient der HntbaUon als 
Reserre nnd umgekehrt. 

Vielfache Übnngen der pren&ischen Lnflschiffer-Abteilnng Im 
Winter 1897/98 hatten znr Folge, dals man den Hntballon wieder 
entfernte nnd dafür d«n Drachenballon im ersten Drittel yom Kopf 
gereohnet, anf der Seite je eine 10 qm groihe Tragflfiche ansetzte. 
Diese erhöht, yom Winde geschwellt, die Stabilität des Ballons be- 
deatend und untersttttzt dabei in hohem Mafse den Luftsack im Be- 
streben, dem Winde die geringste Fläche zn bieten. Einen derartig 
anagerQsteten Drachenballon hat man in Österreich -Ungarn an- 
genommen (Mitth. IV^ V. 1898). 

Seitens der ^farine wendet man dem Hallonwesen eine grofse 
Aufmerksamkeit zu. In neuerer Zeit wendet man hier den Drachen- 
ballon gleichfalls an, nachdem bei den früheren Versuchen der Kugel- 
ballon der grofsen Schwankungen wegen sich nicht bewährt hatte, die 
um 80 erheblicher werden, weil der Ballon von einem Dampfer ge- 
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s<*hlep|.r wird- Der Drachenballon hat si«-h in die«s^m Sinne be- 
währt, selbst wenn das Kabel an einem TorpeduJKM»t befestigt war. 
dae 16 Knoten lief. Der Biillon stieg dabei bis löOO m. Ein solcher 
Baflov mo Bord eines schnellen Kreuzers ksan die Spikweifte be- 
deutend TergrObem nnd nr Beobacbtimg einer firindlidten Flotte bei 
aiebt zu stltrmiselieni Wetter gote Dienste leisten. 

Der K. WOrttembeigisebe GenerslHeiiteDant md Genen! 4 la 
soHe Graf Zeppelin besehiltigt sieh seit lingerer Zeit mit der 
Lösnng des Problems eines lenkbaren Lnflsddffs. Es bat sieb nn 
zur weiteren techniBeben Ansgestaltnog: der vom General mit grofeen 
peknnittien Opfern erzielten Ergebnisse eine »Gesellschaft zur För- 
derung der Laftschiffahrf* in Stuttgart gebildet, welche sii-h die 
Förderung der Luftschiffahrt mittelst l'-nkharor l.uftfahr/fni'i- and 
besonders auf der Grundlage des von dem Krtiudtr ausL-i arlieiteten 
Entwurfs, femer die Durchführung der nötij^en \ ersuche /ur Er- 
weiteruniT der bisheriiren Kenntnisse Uber die Bewegungsverhallnisse 
im Lijftnn er. sftwit- andcn r^eits die Au'ifllhruug und Erprobung von 
Lufllahrzeugeu zur Aufgabe gestellt hat. Die nötigen Anlagen kommen 
an den Bodensee zu liegen. Die Fertigstellung wie die Vorarbeiten 
werden Toraossieblilicb bis zom Frttbjabr 1899 dauern nnd wird im 
folgenden Sommer die erste Versochsfobrt Uber den Bodensee tot- 
genommen werden. 

Für die 5 cm Sehnelllade-Kanone L/40 der Marine in 
Torpedoboots-Laffete C/92 und Ihre Munition ist eine Vorsehrift er- 
schienen, aus der wir folgendes entnehmen (Verlag fou E^S. Mittler 
nnd Sohn, Berlin). 

Das Geschützrohr ist ein Mantelrohr von Gulsstahl. mit 20 Fa- 
rallelztigen von wachsendem Drall (Anfangs-Drall l."» Kaliber. End- 
Drall 20 Kaliber I und hat einen Flachkeil -Vcrschlufs mit Spann-, 
Abzugs-, Sichcnin^'s- und Auswerfe-\ orrichlung. Die Visiereinrichtung 
besteht aus dem Aufsatz mit P'adenvisier. dem Leiteraufsat/- und dem 
Korn. Die LalVete besteht aus d«'r < )l)erlaflfete, dem Kahniea, den 
beiden gezogenen Bremsen, dem l*ivot, dem HUlsenabweiser. den zur 
Befestigung auf dem GeschUtzstaud gehörenden Teilen. Als Munition 
kommen vor: scharfe Crranat - Patronen, Übungs * Patronen, Saint- 
Patronen. 

Die scharfe Granat • Patrone besteht aus der seharf geladenen 
Granate, der Patronenhülse mit Zttndschraube, der Kartnsebe mit 
den zu ihrer Festlegung in der Htllse erforderlichen Teilen, dem 
Granatzllnder C/89 und der Mundlochversehlufsschraube C/89. 

Die Granate bat auf dem hinteren Drittel der Länge deo 
Ftthmngsring nnd nimmt im Innern die Sprengladung von 37 g Ge- 
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sehtItKpalyer auf. Die Patronenhülse ist ans einer Hessingscheibe 
dnieh Ziehen heigesteUt und hat die gewöhnliche Form. Die Kar- 
tasche ist mit einem Mantel Ton Seidenzeng versehen und enthält 
0,810 kg WUifelpolver C/89 (von 4:4:lV4min) mit einier ZUnd- 
ladnng Ton 5 g Geschttte-PnlTer. Sie Iftbt im Innern der Patronen- 
httlse einen Hobiranm frei nnd rdebt nicht bis zum Geschotsboden. 
Der freie Baum bis zu diesem ist mit trockener Holzwolle zwischen 
2 Platten ron Filz hezw. Prcfsspabn ansgefullt. Der Ztlndir ist ein 
An&chlag • FertigzUnder. Die l'bun^spatrone bat eine verminderte 
Ladung, die auf dem Boden der Patronenhülse aufsitzt und dureh 
Itesondere Teile fcstjrt halteü wird; die Übungsladung beträgt ü,l()S kg 
WUrfelpuh er C/SiJ ^amt einer ZUndladung von 5 g. Die Salat-Patrone 
hat eine Ladung von O.Sö kg grobkörniges Pulver. 

Für die 21) cm Kanone L/*i2 und die 2() eni King-Kanone L/22 
in Pivotlaffete 0/7(5 und in Drehscheiben -LattVte C/Tü, welche die 
Haopt-^Vrmieruug der Sachseu-Klasse, und für die 28 cm Kanone L;40 
ond L/3o in Diehseheiben-Laffete C/J2, welche die Haapt-Armiemng 
der Brandenbnrg-Klasse bildet, nnd an gleicher Stelle Bediennngs- 
Torschriften erschienen. 

Die Inspektion des Bildnngswesens der A£arine hat zum „Leit- 
ttuäsü fllr den Unterricht in der Artillerie an Bord des ÄrtiUerie- 
sdhnlschirts" als dritten Teil die „Schiefslehre" herausgegeben (Berlin 
1898, £. S. Mittler n. Sohn, J&gl. Hof bnchh.). Wir entnehnu n daraus 
eine Anzahl Angaben von allgemeinerem Interesse^ olme dals dieselben 
auf Vollständigkeit Anspruch machen. 

Die Küstenartillerie der Marine zählt 21 cm Kanonen L/.'{5. 
2.S cm Kanonen L/22 und L/:{ö, 2S cm Haubitzen L/12, i) eni, lö cm, 
21 cm Miirser. sowie 1 2.5 cm Mörser L/l),.'i. Die S,8 cni Schnellfeuer- 
kanone L/;i() hat eine (iranate L/2.t> von 7 kg mit einer Anfangs- 
geschwindigkeit von m, die 28 cm Kanone L/;}.") eine Granate L/2.8 
von 24U kg mit einer Ladung von [Hi kg Pr. P. C/85, Aufaugs- 
geschwindigkeit 545 m, die 28 cm Kanone L/3a (Küste) eine Gra- 
nate L/4 ron 350kg mit einer Ladung von 114 kg Pr. P. 0 /82, Anfangs- 
geschwindigkeit 555 m, die 24 cm Kanone L/85 eine Stahlgranate 
L/3,6 bezw. Granate L/4, beide von 215 kg mit einer Anfangs- 
geschwindigkeit von 550 m, die 15 cm Kanone L/22 eine Granate 
L/2,5 von 29}5 kg, Anfangsgesohwindin^eit 471 m, ein Stahlsohrapnel 
L/2,3 Ton 85 kg, Anfong^gescbwindiu^kc it 442 m. 

Bei der 28 cm Elanone L/81 hat die Stahlgranate L/3,5 von 
3")2 kg einer Anfangsgeschwindigkeit von 580 ra, lebendige Kraft 
an der Mündung (KHK) mt, auf 79()0 m bei einer Endgeschwindigkeit 
TOn 353 m lebendige Kraft 2143 mt, die Stahlgrauate L)2,Ö von 
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240 kg eine Anfangsgeschwindigkeit von 685 m, lebendige Knft m 
der Mflndong 6740 mt, auf 7950 m bd einer Endgeseliwindiglieit von 
348 m lebendige Kraft 1484 ml 

Für gezielte Scbltase werden folgende Fenezgesdiwindigkellei» 
angegeben: 

90^ cm nnd 28 em Kanonen 3 lün. der Sebn(Sy 
24 , L/35 r, 2—8 „ „ , 

24 „ L/22 \ 

26 n L/22 / " - „ „ „ 

15 „ L/22 „ l r n f, 

24 „ ächuelUadelianouen L/40 1 Sehoia pro Min. 

21» R tiln»i} 

15 » n 6 n » » 

1*N5 „ ff f) II 1» 

n r I» « n 

5 r r 1- — r- n Tf 

3,7 ,. Kevolvcrkanone 13 — 17 ^ - « 
3,7 „ Maschinenkanone löO „ r « 
8 mm Maschinengewehr 250 i450j „ n 

Beim Schielten mit ScbnelUadeluuionen gelten die Zahlen für 
gezielte Schfisee ohne Beobaehtnng. 

Als Panzergesehosse kommen Hartgnfsgranaten und Stablgranaten 
vor, erstere nnr noeh in den Beständen ftr die korzen Bohre ron 
15 cm bis 30^ cm Kaliber. Für Kanonen L/30, L/85 nnd L/40 sind 
keine Hartgnlsgnuiaten Yorgesehen. Die Hartgnlsgranaten haben 
j:t'«;en Schmiedeeisen nnd weichen Stahl eine gnte Dorchschlaga- 
fiUugkeit bis /.u Platten von 1,5 Kaliber Stirke. Beim Durchschlagen 
gehen sie nieist zu Bruche. Gegen Komponndpanzer nnd gehärteten 
Stahl i<>t die Darchschlagsjfähigkeit der Hartgufsgranaten eine roinder- 
wertifre. da sie hei Stärken von mehr als '/, Kaliber frühzeitig zu 
ßruc'h gehen. Naclidom es <r(*lunf:<'n ist, einen brauchhHren Bodeii- 
zUndcr fllr Ilartfrul'sirranatcn hcr/ustcllen , (iudet die Hartgufsgranat«^ 
in grölserenj Undange Verwendung als die Halbpanzergranate; ^^ie 
UbertriflFt die gufseiserne Granate bedeutend an Durchschlagskraft 
und steht ihr an Sprengwirkung nur wenig nach. Bei unserer Marine 
ist die Hartgufsgranate mit Bodfu/Aliuler als Hauptgeschols lur die 
28 cm Haubitze L/12 eingefllhrt, aofserdem werden die Hartgufs- 
granaten der älteren Kanonen L/20 and L/22 mit BodeuzUndem 
Tersehen. 

Die Nachteile der Hartguisgranaten gegenUber gehärteten 
Panzern führten zur allgemeinen EinAihmng der Stahlgranaten, die 
ganz aas Chromstahl gefertigt werden oder eine Spitze ans solchem 
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erhalten. Bei uns werden als PaniGeigranaften nur noch StaUgraoalen 
gefertigt Eine Sprengladang ans gewöhnlichem SchwantpnlTer ist 
nicht imstande eine Stahlgranate am xerlegen. Sie werden daher nnr mit 
Sand nnd SSgeapSnen geftllt, om sie auf das richtige Gewidit m 
bringen. Brisante Sprengladongen, welche hefiUiigt sind, den Stahl' 
«rranatcn eine Sprengwirkung zu verleiben, entzünden sich nicht beim 
Aufschlag des Geschosses, sondern bedürfen eines besonderen Zünders, 
dessen Konstruktion noch nicht abgeschlossen ist. Wepren der 
grofsen Festigkeit und Widerstandsfähigkeit kann man Stahlgranaten 
bis :?,"> Kaliber lanj: machen, ohne dafs ein frUbzeitifres Zubruch- 
gehen zu fUrcbten ist. Bei Uartgulsgranaten kann man nicht über 
2,H Kaliber hinausgehen. 

Die SprengwirkiiMj: von I^risanzgranaten ist bedeutend grölser 
als die der Pulvergrauatni, da die Gasentwickelung und der Druck 
erheblich höher sind. Die Geschosse werden in eine sehr grobe 
Zahl Ton OeschoHBtrUmmern ( 10 g bis 40 g schwer) zerlegt, welche 
euie sehr greise Geschwindigkeit erhalten und sich zum Teil auch 
nach rückwlirts ausbreiten. Ein Teil des Geschosses wird in 
metallischen Staub zerlegt In der Nähe eines Schiffes unter Wasser 
krepierende Brisanzgranaten, namentlich Mttrsergranaten, wirken noch 
aufs bis 10 m bei grOfseren, 5 bis 6 m bd kleineren Kalibern, ins- 
besondere durch Wegdrücken der Wandungen zwischen den Spanten. 

Gefüllte Kohlenbunker Uber :i m Stärke geben nach den bis- 
herigen Erfahrungen gegen Granaten der mittleren Kaliber noch 
keinen Schutz. Auch die Rückwand von 3 m dicken Bunkern würde 
wahrscheinlich beim Krepieren durchschlagen werden. 4 m starke 
Bunker gewähren dagegen volle Sicherheit. 5 cm Granaten bleiben 
in 1,5 m dicken, gelullten Kohlt nluinkern stecken, die H.H cm Gra- 
naten beschädigen die innere Wand oder gehen durch. — Brand- 
wLrkung tritt em, wenn das Krepieren der Granaten in der Nähe 
leicht brennbarer Gegenstände erfolgt Cellolose föngt schon behn 
Durchgehen 7on Geschossen fast stets Feuer und verbreitet unaus- 
stehlichen Qualm und Gestank. Kohlen in Bunken werden nicht 
entattndet 

2. Die Metallpatronenfiibrik von Polte in Sudenburg-Magdeburg. 

In der l'mschau vom September 1894 (92. Band) hatten wir 
gelegentlich der Antwerpener Welt- Ausstellung bereits der Arm a t u ren- 
und Patronenfabrik von Polte gedacht, welche Metallj)atronen 
und deren Teile, sowie (ieschütz- Patronenhülsen ausgestellt hatte. 
Nai'h den damaligen statistischen Angaben Ijesehiiftitrte die Fabrik 
700 Arbeiter und konnte täglich 200 000 Gewehrpatroueu uud 
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1000 GraoatzUnder fertigstellen. Die Fabrik erhielt io Antwerpen 
die goldene Medaille, 1898 in Chicago waren ihr 4 AnsieichDiuigen 
geworden. 

Die Anlagen sind aell jener Zeit eilieblieh vergit^lsert, besonders 
die Entwiekelnng der Gteschfltehttlsen&brikaAicn bat Tor 2 Jahren an 
einer Verdoppelong der bebauten GmndflSebe gefilhrt and iwingt 
JetKt wiedemm zu neuen Banten. Za der oben angegebenen Leistnngs* 
flUiigkeit tritt schon jetzt eine tägliche ProduktionsfUhlgiLeit von 
ea. 25(H) GeschiltzhUlscn verschiedener Kalif)er hinzu. 

Die Hülsen ftlr Gewehr-Patronen fertigt die Fabrik im allge- 
meinen nach dem Üblichen Verfahren des Pressens uiul Ziehens. In 
der Konstruktion der erforderlichen Maschinen ist jedoch der Besitzer 
des Werks, wie vielfach bekannt, stets seine eigenen Wege gegan^ren. 
und zwar mit derartigem Erfolge, dafs eine Reihe ausländischer 
Regierunfren die von ihm gebauten .Spezialniaschinen bezogen hat 
Für die Herstellung der Hülsen fUr Geschüt/.patrouen hat Herr Polte, 
Begründer und luhal)er der Finna, ein durchaus eigenartiges Ver- 
fahren erfunden und das.selbe in verlialtnismUfsig kurzer Zeit mit 
Hilfe selbstgebauter Maschinen zu hober Vollendung entwickelt Dieses 
ihm patentierte Kugel walz Terfabren liefert ein riel Tollkommeneres 
Fabrikat^ als es auf dem bisherigen Wege des Ziehens und Fressens 
erhalten werden kann. 

Nach demselben werden zur Zeit sowohl Hülsen für Einheits* 
Patronen als anch Kartnschhlilsen aller Kaliber bis 24 om hergestellt 

Das Walzrerfiüiien ging ans dem Bestreben hervor, das bisher 
zur HersteUnng von PatronenhOlsen ttbliche, viel schädliche Beibang 
nod aufserordentliche Klüfte erfordernde Ziehen mittelst Dornes und 
Matrizen bezw. Pressen zur Erzeugung des Bandes. Bodens und der 
ZUndglocke zu ersetzen durch Vorgänge, bei welchen das freie 
Fliefsen des Materials hervorgerufen wird und zur Geltung gelan^'t 

Das Walzverfahren hat eine derartige Umlagerung der Moleküle 
zur Folfrc dafs seine Produkte eine irewisse Ähnlichkeit mit den- 
jenigen des Mainu ^mannschen Kohrenwalzverfahrens haben, bei 
welchen gleichtalls eine spiralförmige Lage der Faser erzielt wird. 
Gleich diesen zeigen auch die nach dem Polteschen Verfahren her- 
gestellten Geschützhillsen eine aufserordentliche Zähigkeit 

Schneidet man aus der Wandung der Hülse einen King aus und 
schützt denselben an der Seite auf, so federt derselbe bei Polte 
nach innen, beim Slteren Verfahren naeh anlEnn, der beste Beweis 
für die viel grOlsere Haltbarkeit der ersteren Htüsen gegen Zer- 
reiisen. 

Als Walzorgane wurden die Kogehn deshalb gewühlt, weil sie 
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als KiirpfT mit freier Achse sich darstellen, bei deren VerwoDdaug 
jede gleitende und Zapfenreibang vermieden wird und die rollende 
Reibtmg auftritt, welche in Kugellagerungen u. s. w. sich schon lan;j:e 
als vorteilhaft bewährt hatte. Diese Kugeln werden als Walzorgane 
in runde Ringe, bewegliche Arme, sowie Supporte, derartig einge- 
lagert, dals sie überall unter Druck gegen das Werkstück abrollen 
und dessen Material Tor sich berdrängen. Sie gestatten so einen 
anüsorordeiitlich ttaiken Angriff auf das WeriistQok ansmflben, ohne 
dab dasselbe abteiftt, oder sonstwie in seinem Zosammenhaog ge- 
sehtdigk wiid. Es entspring! hieraus eine, gegen das Ziehyei&hren 
Temiinderte Anzahl yon Operationen nnd entsteht gleichseitig eine 
Veredelung des GefUges, indem statt der paraUelen Lttngslagenmg 
der Fasern eine Überkremnng derselben berbdgefilhrt wird. Da 
die Kugeln das Werkstück immer nur in kleinen Flächen angreifen, 
to erweisen rieh sn deren Bewegung nur geringe Druckkräfte als 
erforderlich. 

Als V'orzttge des Walzverfahrens haben sich ergeben: 

1. Leichte geringe Druckkräfte erfordernde Maschinen. So sind 

zur Handhildung einer 7.ö ein IIUl«e beim Zieh -Verfahren 
<i(K)00() kg Druck erlbrdcrluh , während beim Walzverfahren 
ungefähr »/,oo davon genügt. Es wurde daher möglich. 24 cm 
Hülsen durch Walzen auf Maschinen herzustellen, deren Maximal- 
druck 45(KK)kg nicht Ubersteigt. Das Ziehverfahren verwendet 
für Hülsen von so grolsem Kaliber Pressen von 2 Millionen kg 
Druck. 

2. Grofse Deformationswirkang und demgemäls geringe Zahl der 
Operationen und Olttbungen. 

3. Greise Dauerhaftigkeit und geringe Zahl von Werkzeugen. 

4. Geringer Arbeitsverlust infolge tou Reibung. 

& Verbesserung des HtUsenmaterials und BirhOhnng der Wider- 
standsHlhigkeit desselben. ZeneUbstUbe ans Messinghttlsen 
weisen Festigketten bis 64 kg pro qmm anf. In gewalzten 
Rohren zeigte sich eine Festigkeit von 74 — 75 kg pro qmm, 
entsprechend derjenigen guten Stahles. 

Die nähere Ausführung kann ohne Skizzen nicht gegeben werden. 
Uro die Steigerang der DefonnationsfUhigkeit zu veranschaulichen, 
welche das Verfahren zuläfst. *rent!irt es hervorzuheben, dals beispiels- 
weise die Bildung des Näpfchens (d. h. der ersten, cylindrischen 
Form) aus der Platte anstandslos in einor Operation bis zu einer 
Hohe möglich ist, welche dem Näpfchendurchmesser gleichkommt. 
Ferner bietet die vermehrte Deformationsfähigkeit den Vorteil, dals 
die Zahl der Herstellungsoperationen nnd damit gleichzeitig diejenige 

Jatirbfichar lür di« d«uUck» Arm»« oad Mviu. Bd. 108. S. 24 
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der GlUhunjjen, Beizuii^en u. s. w. vcrrino^ert wird. Das Ku^'cKvalz- 
verfahrtii kann ebeoso gut auf Stahlhülsen angewandt werden, doch 
bringen dieselben als Geachtttzhlllsen keine Vorteile. Die Verwen- 
dimgsföbigkeit der HtÜBeii von Polte ist dne sehr ausgedehnte, es 
sind FäUe Ton 70 maliger einwandfreier Verwendung einer nnd der- 
selben HlUse im ArftiUeriedienst nachgewiesen worden. 

Zorn Wiederherstellen beschossener Hülsen hat die Fabrik sehr 
einftehe and dabei leistongsfiUiige, ebenfalls mit Kngeln arbeitende 
Ealibriermaschinen konstniiert, welche Ton Hand mittelst Knrbel* 
gotriebes bedient werden. 

Das KaL'clwalz verfahren hat noch den Vorteil, da Ts Fehler im 
Material sich durch den Wal/.vnrgan? unfehlbar an der Oberfläche 
bemerkbar machen. Es gelingt hierdurch. Fehlstücke rechtzeitig aus 
der Fabrikation auszuscheiden, und es bietet sich die Gewifsheit, 
dals nach dem Kuprehvalzrerfahren fertig gestellte UtÜsen nur reines 
and gesundes Matt-rial enthalten. 

Zahlreiche Qualitäts -Proben zeijren die frrolse Zähigkeit und 
Haltbarkeil des Materials der durch VValzverfahren hergestellten 
Hülsen. 

S. Die Pnlverlkbrik Ton Hai von FSnter bei Klnlgs- 

Wnsterhansen. 

Aul den Hohen am linken Ufer der Dahme aufwärts von der 
Eisenbahnstation Zeuthen liegt die in Berlin nur wenig bekannte 
Fabrik, welche lediglich rauchloses PnlTcr, sowohl als SchieCs- 
woll-Polver in Blättehenform, wie als Nitroglyeerin-PnlTer, fertigt 

Die Schiefs wolle für das erstere, ebenso wie die fttr letzteres er- 
forderliche Kollodiumwolle wird aus der rohen Baumwolle gleichfaUs 
in der Fabrik hergestellt. Premier-Lieutenant a. D. Max von Forster 
hatte als Pionieroffizier in Deutz in den 1800 er Jahren Gelegenheit 
gefunden, sich für die Sprengstoff- Technik zu interessieren. Es 
handelte sich damals um Spreu^versuehe mit deni Lithofrakteur, 
einer Abart des Dynamit, der Firma Gebr. Krebs und Kduip. in 
Deutz, welches Mittel 1H71 benutzt worden ist, um die von den 
Franzosen in den Pariser Forts erbeuteten eisernen Geschützrohre, 
welche den Traiisjturt nach Deutschland nicht lohnten, unbrauchbar 
au machen. Anfangs 1870 trat v. Fürster, welchem insbesondere die 
Verwendung des Dynamits oder ähnlicher brisanter Stoffe als Spreng- 
ladung der Hoblgeschosse Torschwebte, ans dem aktiven Dienste, um 
sich der Sache Töllig widmen an können, und gründete eine Dynamit- 
ikbrik bei KOb. 1877 wurde er technischer Direktor der Pulver^ 
und Sehielswolliabrik von W. F. Wolff n. Komp. in Walsrode. Hier 
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gelang ihm im Verein mit Wolff die komprimierte Schiefswolle durch 
Auflösuno: der äulseren Schicht in Essioräther oder Nitrobenzol mit 
einer Haut zu Uberziehen, welche die Schielswoile, wenn sie trocken ißt, 
gegen von aulseu kommende Feuchtifrkeit schützt und wenn sie uafs ist, 
gegen Austrocknen sichert. Auf dit st ^\'eise wurde die nasse Schiels- 
woile geeignet, als brisante Spren*rladuii^ von Hohlgeschossen zu 
dienen und wurde als solclie besonders in Italien begünstigt. Auch 
in Deutschland wurde in den 1880 er Jahren die nasse Schielswoile 
als Sprengladung fUr die verlängerten Granaten des 21 cm Mörsers 
aogenommeii. Sie wurde Ende des Jahrzehnts dmoh die Fikrin- 
Bftuze rerdrllngti welche als bequemeres, billigeres und bestttndigeres 
Sprengmittel hetaraohtet wiid H. t. Httller, Die Entwickelnng der 
denteehen Festlings- und Belageningsartillerie, Berlin 1896). In dem 
nnterm 9. Mäiz 1888 patentierten Verfahren von t. Förster nnd 
Wolff war die hentige Gelatiniernng der Schiefswolle bereite 
vorgebildet. Daüs ein französischer Pulver - Ingenieur später die 
Fruchte hiervon genossen hat, hat seine Ursache darin, dafs die 
französische Heeresleitung für das Gewehr M/8G auf ein weniger 
brisantes und zugleich rückstandfreies Treibmittel drang, das nur im 
Nitropulver gefunden werden konnte. Die deutsche l'ulvertechnik 
hätte dasselbe vermocht, wenn man eine ähnliche Anforderung au 
dieselbe gestellt hätte, dies bewies die sofortige Lösung des Problems 
eines rauchlosen Pulvers durch deutsche Chemiker, nachdem der 
Vorgang Frankreichs bekannt geworden war, Max v. Förster er- 
richtete 1890 die oben bezeichnete Fabrik, welche sowohl 
Militär-, als Jagdpulver, auch jede Sorte Nitrocellulose und fertige 
Munition fter Jagd- und Luxosfeuerwaffen fertigt. Neben denelben 
liegt eine gleichfalls Ton y. Förster errichtete Dynamitfahrik, welche 
die Dynamit^Vereinigiuig erworben hat, ebenso finden wir hier den 
nnrermeidliehen Begleiter Jeder modernen Pnlverfabiik, dme chemische 
Fabrik, welche Schwefel-, Salpetersäure und sonstige Lösungsmittel 
liefert. An die Fabrik grenzt ein Schiebplatz, welcher ftlr Gewehre 
eingerichtet ist nnd zum Ermitteln der Crescho&geschwmdigkeiten und 
der Gasdrücke für Geschütze benutzt wird. 

Der Gang der Fabrikation des Geschütz- und des Gewehrblättchen- 
pulvers ist folgender: Der erste Teil besteht in der Herstellung der 
Sehielswolle, dem sogenannten Nitrierungsprozels. Baumwolle in Form 
von Flocken wird in ein Gemisch von Salpeter- und Schwefelsäure ein- 
getaucht und (ianii einige Stunden stehen gelassen, darauf ausge])rerst 
und eentrifugiert, um die übersehUssige Säure zu entfernen und wieder- 
zugewinnen, und in höl/.ernen Bottiehen gewaschen. Aus den Wasch- 
bottichen kommt die Schiefswolle in iioiläuder, welche der Papier- 

24* 
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fahrikatioii entuommeii sind, wird dort j^eniahlen und g-ewascht-n. 
später ausgeßchleudcrt, und werden eine gröfsere Zahl von Ilolläuder- 
bescbickungen nochmals in eineiR greisen Bottich gewaschen und 
gemengt. Durch diese Bearbeitung wird ein sehr gleichraärsige8. 
regelmäfsiges PolTer erreicht, durch welches die Fabrik sich ans- 
teidmei Die SohiefawoUe komnit dann in die Troekenhäoser, welche 
Einiichtniigeii haben, damit kein ScbielswoUstenb sieh anf die Heis- 
kOiper legen l^ann, wodurch der am häufigsten vorkommende Grand 
xa Ezplononen der Troekenhftnser wegfUli Die eigentliche Pnlver* 
fahrik ist Ton der Scbiebwollfabrik dnrob einen gröberen nnbebanten 
Banm getrennt Die getrooknete SeliieiswoUe kommt in die Bfiseb- 
häuser, in weleben sie mit den LGsangsmitteln , bestehend ans ver- 
seliiedenen Sorten Äther und Alkohol, gemischt und mittelst Knet- 
maschinen in einen steifen Brei Terwandelt wird. Dieser Brei wird 
in den Walzwerken zu Platten ausgewalzt und diese in lange schmale 
Streiten geschnitten, welche wieder zu reehteekijren <rair/ prleichniäfsi;: 
firrofsen lUättchen Non 4 qmm Grölse zerschnitten werden. Alsdann 
wird das Pulver noch mit -epulvertcm Graphit bearbeitet, wodurch 
es Glanz bekommt und ihm die elektrischen Eisrenschaften p-nommen 
werden, durch welche die Blättchrn hiebt an den Händtn des sie 
Anfassenden hängen bleiben. Es wird dann ni>ch der Staub aus 
dem Pulver gesiebt und dassell)e in Trockenhäuseru getrocknet, um 
noch die letzten Teile des Lösungsmittels za entfernen. Es wird 
dann in Kisten oder Fässern magaiiniert Das raueblose Pnlrer der 
T. FOrsterschen Fabrik hat bei Terschiedenen der Öffentliehkeit ttber- 
gebenen Prttftmgen sieh auüBerordentlieh bewährt. HinsiebtUoh des 
Jagdpnlyers liegen sehr günstige Berichte der dentschen Ver- 
snchsanstalt für Handfenerwatfen in Halensee ans 1893 und 
1894 vor, welehe die Gefahrlosigkeit, GrOtse und Regeimäbigkeit 
der Wirkung und grobe Unabhängigkeit von WitterungseinflUssen 
ausdrücklich anerkennen. — Die mebgäbrigen Versuche auf der 
Fabrik mit Gewehr -Blättobenpolver aus grors- und kleinkalibrigen 
Gewehren haben dasselbe ergeben. Das Geschütz -Blättchenpulver 
hat im vorisren und in diesem Jahre auf den Schiefsplätzen der 
türkischen Artillerie bei Konstantinopel aus dem türkischen 
8.7 cm Eeldgesehütz so /.ufriedenstellende Resultate geliett rt. dafs 
der Eahrik trotz starken Wettbewerbs die iresamte Lieferüii;^ Uber- 
tragen wurde, wovon ein Teil am 27. Juli nach der Türkei iustradiert 
worden ist. 

4. Österreicli-l ngarn. 
In der Umschau vom September 1897 sahen wir uns auf Grand 
guter Informationen in der Lage, einer von gewisser Seite in 
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deutsche Militär -Zeitungren lancierten Mitteilung, als ob das öster» 
reichische Infanterie -Gewehr M'f»') ein ganz neues System sei. mit 
dem in KUr/e die gesamte Armee bewaffnet sein würde, entgegren-* 
zutreten. Ganz im Sinne unserer damaligen Widerlegung äufserte sich 
jetzt der Keichskriegsrainister Edler von Kriegshammer in 
der österr» ich Ischen Delegation dahin, dafs die Anschaffung von 
Handfeuen\ arten keineswegs ein neues System bedeute, sondern 
oor die schon angebahnte und dringend notwendige Schaffung eines 
ReserTeTorrateB bcsweeke^ (\'gl. anch Umschaii vom Dezember 
1897.) 

Mehilfteh haben wir von einer Umftndernng des gegen- 
wttrtigeD Feldartillerie-Materials behafs Erlangung grölserer 
Feaergesebwindigkeit IGtteilong gemacht Das Nähere darüber ent- 
hält der: „2. Nachtrag znm Artilleiie-Unterriehte tta Unteroflizieie 
nnd Vormeister der Feldbatterien. Wien 1898." Es handelt sieh dabei 
um eine ganze Reihe von Verbesserungen, die wir im folgenden 
wiedergeben. £s sind dies: 1. Rücklauf bremse, 2. Zündloch-Sperre, 
3. neuer Lidemngsring 4. veränderter Anfsats, 5. Einstellung 

eines neuen Schrapnels, (5. Antonialisches Kntkappen des Schrapnels, 
7. Abschaffung der Kartätsche, .s. selbsthätiger TempierschlUssel, 
!(. Äiulerun'ren an den Taschen und Kasten lllr ZubehorstUcke. An 
der Laflete ist vorwärts des Schweifes ein Sporn angebracht, der 
beim Nichtgebrauch aufgeklappt werden kann. Fjne Puffervorrichtung 
mit Belleville- Federn . welche durch den Rückstols gespaimt wird, 
treibt die Latiete wieder vor. Ut r Rücklauf, welcher anfänglich 0,80 
bis 1 m betragen hatte, reduziert sich je nach dem Boden auf 
höchstens 0,80 m. Die orsprtingliche Laffete hatte mit der Seil- 
bremse 2 bis 8 m Rttcklanf. Man soll die Rttoklaufbremse nur an- 
wenden, wenn es unbedingt notwendig ist; der Sporn kann beim 
Niehtgebranch bezw. auf dem Marsche hochgeklappt werden. Die 
ganze Vorrichtung wiegt 22 kg, der Druck des Laffetenschwanses 
auf den Erdboden erhobt sich um ca. 10 kg. 

IMe ZUndloehsperre yersehlielst das Zundloeh, so lange das 
Rohr nicht richtig geschlossen ist; sobald der X'erschlufs in seiner 
nonnaleo Lage anlangt, w ird das Zündloch selbstthätig frei gemacht. 

Der neue Liderungsring C79(> ist dttnner als bisher und hat nur 
^e Kille; er ist speziell für das rauchlose Pulver berechnet, et 
kann aber anch bei Schwarzpulver gebraucht werden. 

Die And«Tung am Aufsatz bezweckt ein rasches Umstellen, wenn 
es gilt, nahe Ziele i unter öiHini) mit Aufschlag-(irauaten oder mit 
Schrapnels zu beschiersen, als Ersatz der Kartätsche. Das neue Schrapnel 
C/9(i hat 250 Kugeln zu 13 g (gegen bisher 152 zu 10 g), Spreng- 
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ladunp 120 g (^o^ren bisher 90 g), Gesamtgewicht G,69 kg (gegen 
bisher f>,52 kg). Das Gewicht der Kuircln beträgt 48 '/o des Ge- 
samtgewichts (gegen bisher 2^{**/o). Die Leistungsfähigkeit hat also 
bedeutend zugenommen. Die gröfsere Sprengladung ergiebt eine 
deutlichere Sprengwolke. Ein neuer DoppelzUnder C/9(i ist geheim. 
Derselbe hat einen Vorstecker, der samt der Kappe beim Entnehmen 
des Geschosses selbstthätig entfernt wird. Das Schrapnel, sowie es 
BUB der Protze kommt, krepiert in geringer Entfemang von der 
ICttndmiig und hat bUi 400 m eine giübere Wirkung als die bisherige 
Kartttteehe. Aach läfst es sieb in solchem Fall mit Aufschlagzünder 
Terwenden. 

Das selbsttbütige Tempieren der Zünder erfolgt mittelst des be- 
sonders eingerichteten Tempiersehittssels. Derselbe besteht ans 2 koa- 
zentrischen Bingen, der innere drehbar and mit den Entfemongen 

bezeichnet, der äalsere fest and mit Marke. Der innere Hing wird 
mit der befohlenen Entfernung auf die Marke eingestellt. Es genügt 
dann, den Schlüssel auf den Zünder zu set'/en und die Tempierplatte 
desselben soweit zu drehen, bis ein Widerstand erfolgt. Der Zünder 
steht dann auf der befohlenen Entfernung. Die Einrichtung ist be- 
sonders wichtig, wenn man eine Keihe von Schtlssen mit derselben 
Brennweite abzugeben hat. 

Die Schlagrührtasehe C79(> begünstigt das schnelle Eutuebmen 
der Zündungen seitens der Bedienung. 

Im ganzen handelt es sich um einen erheblich vervullkoimniu ten 
öchrapuelschufs, sowie um wesentliche Vermehrung der Feuerge- 
fiohwindigkdt (6 HcholB gegen bisher 3 in der Minute). Eine Ver- 
mehrung der Monitionswagen, deren jedes Geschlltx 1 hat, ist nieht 
erfolgt 

Die Versache sor Erlangung eines nenen Systems von Schnell- 
feaer-FeidgeschtttKen werden im&wisehen energisch fortgeflihrt IHe 
,,Bevae milit. sulsse^ vom Mai 1898 ist in der Lage, nähere An- 
gaben über dieselbe zu machen. Man bat 4 verschiedene Modelle 
von Schnellfeuer - Feldkanonen Teraacht, deren Kaliber swisehen 7,5 
ond 7,s cm liegen. 

Die Röhre sind von gehämmerter Stahlbronze, mit einge- 
schraubtem Stahlseelenrohr, das vertauschbar ist. Ein solches wurde 
gewählt, da die Bronze der Stichdamme der Laduni: und den che- 
mischen Einflüssen der Verl)rennungsprodukte ungenügend widersteht. 
Zwei Modelle hal)en eine hydraulische Kohrl)rem8e, eins bat eine 
Kohrkettenbrenisf und eins ist ohne Hohrbremse. 

Als Verschltlsse kommen vor; der Keilverschluls, der sich nach 
links ötfuet, und der Nordcnfelt-Verschluls mit einigen Abänderungen. 
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Jeder VeneblnlB bat eine Siehernng gegen voneitigee Abfeaero. Die 
leeren Hülsen werden nach reohts ausgeworfen. Zum RiefateD 

dienen ein Aufsatz mit Schrji<rfllhri]n^' und ein Richtbogen. 

Die Lafiete ist starr, aber mit drehbarem Zapfenlager. Die 
verschiedenen Modelle haben die Seiibremse M/9ö. aufsordem hat 
die LallV'ie, deren Rohr ohne eigene Bn*mse ist, eine iSchiefshrerase. 
Zur KUcklaufbesohraDkuii;,'^ dient noch ein Sporn, der sieh zurUck- 
klappen läfst, verl)unilen mit einem Puti'er, der Federung und Kaut- 
schukpolster besitzt. Die Protze weicht nur wenig von der bis- 
herigen ab, ebenso der Munitionswageu. Die Geschosse sind Schrapnels 
M/96 und .Sprenggranaten, beide hub» n einen DoppelzUnder M/O") 
mit Kinteilung bis 4500 m. Das Schrapuel vom Kaliber 7,S cni hat 
280 Bleikugeln a 13 g, ist 3,5 Kaliber lang und wiegt 6 kg. Die 
PnlYerladang in Metallhfllie beträgt 0,5 kg rauchlosen Polmers, die 
Gesobolsgesobwindigkeit ist 560 m. Gesehob nnd Kartusche werden 
getrennt eingeführt, die Kaitätsehe ist abgeschafft Mit dem Sporn 
erreicht man 5 SehnÜB in der Minute. Die abfeänderte Ljaffete bis- 
heriger KonstnilLtton (s. oben) ergiebt naeh dieser Qneile 4 Schnfe 
in der Minute. 

5. Frankreich. 

über das neue Feldgeschütz verlautet nichts sicheres. Die 
Zeitungen bringen von Zeit zn Zeit Reklame-Artikel, welche deutsche 
Korrespondenten und Preüsorgane nur za dienstfertig and ohne Urteil 
tibernehmen und weiter verbreiten. So las man unlängst in einem 
deatschen Blatt: General de Monard. kommandierender General des 
neuen XX. Armee-Korps in Nancy, habe dort in der Kaserne des 
8. Artillerie-H^'^-inients eine l^esichtigung Uber die 'M FeldgescliUtze 
neuen Modells abgehalten, die kürzlich aus Bourges eingetroffen sind. 
Man habe bereits mit diesen Kaiioiien Versuche angestellt, die ebenso 
günstige Resultate wie im Lager vor Chaloi»s ergeben hätten; es 
wären 19 — 20 Schüsse in der Minute abgegeben worden, und trotz 
dieser hohen Ziffer, die diejenige der mit den Lebel-Gewehren ab- 
gegebenen Schlisse bedeutend Übersteigt, wurde mit tadelloser Prä- 
nsion gefeuert Es hei&t dann weiter, die Artillerie des XX. Armee- 
Korps solle demnächst nach Chälons geben, um sich mit den neuen 
Gescbtttzen einzuttben. Wenn sie aber schon mit tadelloser Prtt- 
lision in 3 Sekunden einen Schnls abgiebt, weshalb braucht sie sich 
dann noch einzuttben, in höchstens 2 Minuten hat sie ohnehin ihre 
ganze Protzmunition vergeudet. Jeder Fachmann weifs, was er von 
derartigen Behauptungen zu halten hat. Das grölsere Publikum aber 
denkt womöglich, die Franzosen verstünden die Sache hesser als wir, 
was nach bisherigen Erscheinungeu durchaus nicht der Fall ist. 
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Viel mehr als vom Material ist von einer neuen Organisation die 
Kede, wobei die Ratterien auf 4 Geschütze reduziert werden sollen. 
Auftallenderweise sind nach einer französischen Korrespondenz der 
„Revue miiitaire suisse" (Juni) noch eine ganze Zahl materieller und 
regiementarisdier Äodenmgen beim bidieiigeii Haieiial de Bange 
dngefillirt woiden. Man wird es also wohl mit der NenbewaflhnDg 
nielit 80 eilig haben. 

Die Revae d'artiUerle vom Juni entiüUt das neueste Uber das 
FeldgesehfltE von 7,5 om des Systems Hotebkiss. Von Kohren giebt 
es iwei Typen, ein leichteres L/22 nnd ein sehwereies L/26. Vom 
ersteien wiögt das Bobr mit Versehlais 168 kg, von letrtezem 380 kg« 
Das fbnemde Gesehtttz wiegt 451 bezw. 780 k^, das vollständige 
Gesobtttz 1065 bezw. 1568 kg. Der leichtere Ty;) hat ein Geschofa 
von 4,55 kg mit 4(^)0 m, das schwerere ein Gesohols von 6 kg mit 
r)MO m Geschwindigkeit. Das Material ist durch eine grofse Leichtig- 
keit und Einfachheit gekennzeichnet. Das Rohr hat die Mantel- 
Konstruktion und einen Vertikal- Keilverschlufs. tlir Metall kartusehea 
eingerichtet. Zum Oühen senkt sich der Keil mittelst eines Hebels, 
zum Schielsen wird er gehoben. Man hat aufserdem eine Kohrkon- 
ßtruktion mit Schraulienversehluls. Die Laffete hat eine ganz starre 
Konstraktion, zur KUcklaafhemmung dient lediglich ein Sporn. Bei 
den beiden ersten Schttssen ist der RttoUanf etwa 1 m, nachher 
verringert er sieh so, dafs er auf 10 Sohofs 0,90 bis 1 m nieht 
Übersteigt. 

Das Geschütz hat dreierlei Geschosse : die gewöhnliche Graaate- 
mit AnfiBohlagzttnder, das Sehrapnel mit 165 Hartbleikngeln, dorch 
11 Scheiben getrennt, welehe hn gansen 66 Sprengstttcke geben,, 
daan ein Doppelzttnder, die Blarttttsehe mit 200 Hartbleikngeln. Efai 
Bodenkammer- Schrapnel Ist hi Ansarbeitnng. Die schwere Protze 
enthält 48 Einheitskartosehcn, die wagereeht gelagert sind. Der 
Munitionswagen ist mit 96 Sohnüg ausgestattet, deren sind 9 auf 
6 Geschütze, Gesamtausrüstiing per GesohUtz 192 Schufs. Die leichte 
Protze hat 40 Schuls, der Monitionswagen 80, per Gesebtttz in der 
Batterie sind 160 Schuls. 

Die Feoerhöhe der Laffete ist beim leichten T)T)U8 0,785 m, 
beim schweren 0,960 m. Die Ladung beträgt 370 g bezw. 800 g 
ranchlosen Pnlvers. Die Einheitskartusche wiegt 5,55 kg bezw. 7,3 kg^ 
nnd ist 36,7 cm bezw. 52,2 cm lang. 

Auffällig ist, dals das Geschütz jeder Hemmvorrichtung, auch 
fihr den Marsch entbehrt, das heilst doch die Einfachheit zu weit 
getrieben. Das leichte Geschtttz entspricht ia Bezug aof Beob>- 



Digitized by Google 



Umsohaa Mif ndÜtiiteolmiadiMn Gablet. 



363 



achtonggfahigkeit des Sehnmes und in Bezug auf Wirkung nieht den 
feldmäfiugen Anforderungen. 

Die nSchweizeriscbe Zeitschrifk Dir ArtUlerie ond Genie'' enthält 
eine eingehende Schilderung deg in rersehiedenen Staaten aulser- 
halb Europas eingeflihrten Feldartillerie'- Materials. System Schneider- 
Canet M/97 mit Abbildungen. Ks kommen Geschütze von 6,5 cm, 
7 cm und 7.5 cm vor. Als Uaupteigenttünlicbkeiten des Materials 
werden bezeichnet: 

1. GesehUt7J*ühre einfachster Konstruktion, versehen mit einem 
Scheibenverschluln ganz neuen Systems, welcher aurscrurdcntlich 
rasch und einfach gehandhabt wird, vom Eriiuder „euiasse k 
iiiets eoncentriques'' genauot. 

2. Laffeten mit elastisehem Sehweifttttck, welebe Rtteklaof, Anf- 
bftnmeo und Änderungen in der Riebtnng auf ein Ifinimum 
reduzieren. 

8. MnnitionBwagen, bei welehen die Humtionakaaten dnreb ein 

Fedeisystem untersttttzt werden. 
4. Verwendung von sogenannten Sicherheitabttlsen fllr die Mnnitiom 

▼erseben mit einer SpeaialvorriobtQng, welche es ennögUcbt» 

Geschofs und Ladung unmittelbar Tor dem Gebraach an yer- 

einigen. 

Aufscr (i( ni Scheibenverschlurs kommen SchraubenverschlUsse 
mit einem und mit 2 Griffen zum ( )ftnen vor. Die Laffete ist schon 
bei früherer Gelegenheit l)eschrieben. Die Munition zerfällt in solche 
mit Metallpatronen und in solche mit verbrenn baren hermetischen 
Hülsen für Material mit plastischer Liderung. Geschosse sind Boden- 
kammer-Schrapnels und Spreuggranaten (nur lO'j^). 

Beim kurzen 7,5 cm Geschütz ist die Rohrlänge 22 Kaliber. 
Das Rohr wiegt 250 kg, das Scbrapnel 5 kg, die vollständige Patrone 
6,5 kg, Anfangsgesohirindigkeit 500 m. Das feuernde GeBohtttE wiegt 
B85 kg, das ToUsttedige Geachllte 1440 kg. Die Zuglast des Pferdes 
bei espSnnigem Zug ist 240 kg. Die FenerbObe ist 0,9 m. 

Die Stimmung für EinfÜbrung von Motorwagen im Heere 
ist in Frankreicb eine sebr angeregte. Naob einem Vortrag des 
Lieutenant G^rard im „Cercle miUtaire** sollen sie aur Beförderung 
von Proviant und Verpflegung, wie der Kranken, zum Transport der 
Telegraphen-Apparate und zum Postdienst im Kriege herangezogen 
werden. Man kOnne damit 25 bis 30 km in der Stunde machen. 
Auch zur Beförderung von Beamten der Stäbe, Intendanz, Ver>vaUung, 
die des Reitens ungewohnt sind , eigneten sie sich. Der Kriegs- 
minister hat ein Rundt?chreil)en an die Korpskonmiandanten gerichtet, 
worin dieselben angewiesen werden, die Besitzer von solchen Fahr- 
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aseogeii, welche als Besenristen zn den giolsen Mandvem eingezogen 
woden, aa&aforden), zu erklären, ob sie bereit sind, für die Daner 

der Ubangeo ihre Fahraeuge dem Heere zur VerfttgODg za stellen. 
Im Bejahungsfälle sollen sie als Bindeglieder zwischen den Stäben 
und zur Befördemng Ton Depeschen verwendet werden (nPost'' Nr. 170 
Aud 173 j. 

<>. (irot'sbritannieu. 

Jede Infanterie - Brijrade hat eine Mitrailleusen-Abteilunf:. 
bestehend aus 2 Mitrailleusen, 1 Munitions-, 1 Proviante a<ren. 

1 Offizier, 12 Mann, (l IM'erde. Die Abteilung hat 21 2(H) Patronen, 
davon H(XK) bei den Mitrailleusen, den Rest im Munitionsvsajren. 
Jede Mitraillcuse wird durch 1 Pferd gezogen, welches 1 Mann au 
der Hand fahrt. 

Eine ähnliche Abteilung hat auch jedes Bataillon der beritteueu 
Infanterie. Hier werden die mit Protzen versehenen HitraiUensen 
durch je 2 Pferde fortgeschafft, wovon 1 den Föhrer trägt Jede 
derartige Abteilang hat 2 Maxim-Mitrailleasen, 2 Momtions-, 1 Pro- 
viantwagen, 1 Offizier, 17 Mann, 21 Pferde. Eine Abteilang hat 
42 200 Patronen, davon 7000 in den Protzen, 35 200 in den Moni- 
tionswagen. Eine Kavallerie -Brigade hat ebensolehe Abteilang, 
indels nor mit 34 100 Patronen in den Monitionswagen. Jede Ka- 
vallerie-Division hat aufser 2 solchen Kavallerie -Brigaden noch I 
Bataillon berittener Infanterie mit 1 Mitrailleosen-Abteilnng and 

2 reitende Batterien. 

Uber eine Feldlaffete von Vickers Sons and Maxim spricht 
sich ein Londoner Korrespondent der Köln. Z. (Nr. (iöf)) in sehr 
lohendem Sinne aus. Die Beschreibung ist ziemlich unv» rständlich. 
jedenfalls ist der Betreffende kein Fachmann. Das Kaliher ist 
7,5 cm. Am Laffetenschwanz ist ein Sporn, unter der LatVete ist 
eine hydraulische Bremse mit Heaktionsfeder angebracht; wo diese 
ihren festen Punkt hat. ist nicht anfrefrcbcn. In gezieltem Schnell- 
feuer wurden am 5. Juli d. J. eine Reihe von Schüssen abgegeben, 
die je 5 Sekunden fUr den Schufs erforderten, wobei die Schlisse 
Aaf 900 m Entfernung in einer Flftche von 80 qom der Scheibe 
safeen. Die Vonichtong sott sieh ohne SehwieiiglLeiten an jeder 
Feldlaffiete anbringen lassen and „dflrilen alsbald alle Laffeten fltr 
äehneUfeaer^Feldgescbtttze mit einer derartigen Voniebtong versehen 
werden." So der Korrespondent der Köln. Z. Etwas versttndlieher 
and verständiger berichtet die „Army and Navy Gasette**. Das 
Rohr ist von Nictcelstabl , die Kartusche hat eine MetallhUlse. die 
Laffete hat eine eigene Seitendrehung. Die Vorrichtung soll sich 
leicht an vorhandenen Laffeten anbringen lassen. Das fenemde Ge- 
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SOhtttE wiegt lOfiO kg, das Geschols 6 kg, Geschwindigkeit 495 m. 
— Die ägyptische Kegierung soll bereits 6 solcher Batterien besitsen 
mit Geschossen von 5.66 kg. 

Von dersi'll)en Firma berichtet die Revue d'artill. April 1898 
Uber ein 15. J cm ((izöHiges) L'45 SchnellfenergescbUtz 
»System Vickcrs, wclelu-s au Bord eines Kriegsschiffs und spater 
in Shoeburyness vor \ ertretcrn der Admiralität und dos Kriegs- 
departements versucht worden ist. Das Rohrgewicht ist Töiio kg, 
es ist ein Drahtrohr mit ScbraabeDverschluiDs Weliii, das Geschols 
wiegt 45,36 kg. Die Kaxtnaehe hat kdne Metallhlllae, die LaduDg ist 
TOD Cordit Die Laffete ist sehr solid gebaut Die Versuche haben 
sehr befriedigende Ergebnisse geliefert Die Anfangsgeschwindigkeit 
ergab sich bei früheren Versnchen xa 845 m, Gasdnick 2504 Atmospli., 
lebendige Kraft 1668 mt, 1 Schnis erfordert 10 Sek. An Bord des 
Kriegssehifis stieg die Feuergeschwindigkeit bis zn 1 Schafs in 
9*/, Sek. Die kleine Tabelle zeigt das VerhiUtnis andern im Dienst 
befindlichen 6 Zoller: 



Zn dem Wettbewerb betreffend ein Sehnellfener-Feld- 
ge schlitz waren Krapp, Schneider in Greosot, St Chamond and 
Oockerill berafen; Grensot blieb aus. Man hat besonders ontersncht, 

wie die Laffete anf dem Marsch nnd beim Schiefsen in wechselndem 
Gelände sich bewährt. Es haben daher zahlreiche Märsche in der 
l'mgebung von Thun und nach dem Grimsel-Pals stattgefanden. 
Man wird aber die endgültige Wahl nicht Ubereilen, Es sollten ur- 
sprünglich zwei l«;ittprien der Modelle, welche sich am besten be- 
währen, angekauil werden, um weitere \ ersuche zu niaohon. Man 
hat sich dann auf den Ankauf einer einzig-en Batterie von Krupp 
beschränkt, welche mit Munition 240 (KHJ Mark kostet. Die gesamte 
Beschaffung beträgt .">() Batterien, man wird aber nur die Rohre im 
Ausland bestellen, die Laffeteu und Fahrzeuge in der Schweiz 
fabrizieren (Bct. ql sniase, Jnni, Juli). Nach der „Revue beige** 
Uai-Jnni 1898, die jedenfoUs durch Oockerill ihre MitteUnngen bat, 
bestand £e Kommission nnter dem Vorsitz des Obersten Bleuler 
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und Vize • Vorsit/. des WaflVnrhefs der Artillerie Schuhniaoher im Ubrig:en 
aus 7 Offizieren, daruiiter die Obersteu v. Orelli, Pa^'-an und Rothe. 
Canet-C'reusot trat zurllck. Cockerill- Nordeufelt stellte ein Gescliütz 
mit excenlrischem Schraubenversehluls. hydraulischer Bremse, Rad- 
bremse und Spaten, Krupp ein (iescbUtz seiner Konstruktion mit 
elastischem Sponi, St. Chamond ein Geschütz mit Sehraubenver- 
schlolk, hydraulischer Lafifetenbremse in Verbindang mit Sporn am 
LafllßleittdiwaiuE. Die Vemicbe danerteo vom 20. Mai bis 10. JimL 
Keine KoDStnÜKtlon entspraoh dem Programm vOlUg. Man Bteilfte 
nnn folgende nene Bedingungen anf: Gesamtgewieht bd 82 Schals 
1700 kg, Geeohoft 6,8—6,5 kg, Anfiugpgeeehwindigkeit annähenid 
500 m. — Die Venaohe mit dem Gesebnto CockeriU-Nordenfeh sollen 
nocb fortgesetzt weiden. 

Über den Patronenwagen M !)4 hatten wir in der irmsoban 
vom Sept. 1896 (KM). Band) nähere Angaben gemacht. Das Gesamt^ 
gewicht wird in der Rev. d'artill. Febr. 1898 zu 1130 kg angegeben, 
mit 2 Mann auf der Protze 12S0 kg. Das Gewicht der raitgeftihrten 
l'atronen und der leere Wagen ist etwa gleich 47ö bezw. 480 kg, 
dazu kümmeu noch die Zabehörsttlcke. 

S. Belgien. 

Die Versuche mit Schni llleuer-FeldgeschUtzeii des Systems 
Darmancier sind i)e»'ndei, diejenigen mit Cockcrill-Nordenfelt foliren 
unmittelbar. Bei letzteren ist das Geschofsgewicbt bis 7 kg erhöht 
worden. (Belgique milit. K). Juli). 

In Brttssel 1897 waren anfser den frttber angegebenen Ob* 
jekten noch aasgestellt: eine Panzerkappel fUr Antwerpen mit 1 
6,7 em Sebnellfeaerkanone der Gesellscbaft Maroinelle et Coaillet; 
ein Rerolver obne Gasrerlnst von H. Pieper in Lttttich, Kaliber 
7,62 mm, Gewicht 0,8 kg, Geschofegewioht 7 and 5 g, Anfhngsge- 
Bchwindigkeit 275 bezw. 350 m, Radius der besseren Hälfte der 
Schüsse auf 25 Sehritt 1,8", auf 50 Schritt 3,9" (Rev. beige Mai- 
Juni 18981; Fabrikate der National -Waffenfresellsehaft in Luttich; 
7.5 cm Schnellleuer - Feldgeschlltz Cockerill - Nordeufelt M/91. M/95, 
leichtes und schweres Modell , des^l. mit excentri.schem Schrauben- 
verschlul's (Rev. beige Nov., Dez. ISüT); Fahrikate der Pulverfabrik 
Wetteren, darunter rauchloses l'ulver verechiedener Art (Kev. beige 
Jan., Febr, 1898J. 

9. Andere Staaten. 
In Porta gal ist beabsichtigt, eine Fabrik für ranebloses Polver 
einznrichten. Sie soll in kaizem in Chellas in Thfttigkeit treten. 
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Bas PeiBonal wird ans Barearena entDommeii, daa an BedeDtong 
verloren hat. 

Griechenland beabsichtigt eine Bestellung von 83 Schnell- 
ffeacrgeschUtzen stärksten (?) Kalibers, 30 000 Maaser - Repetier- 
grewehren nnd 4'/, Mill. Patronen bei ersten dentschen WaflFen- 
fahrikcn in Auttrug zu geben. Die Geschütze sollen den Ülrsakz fttr 
die im Kriege verloreneu abgeben ( Voss. Z. Nr. 382). 

Serl)ien beabsichtigt, seine neuen Gewehre nicht in Osterreich 
zu bestellen, sondern ist jetzt in Unterhandlung mit französischen 
staatliehen Gewehrfabriken. Die Bestellung wird ergehen, sobald 
die ertorderlichen Gelder zur Verfüguiii^^ stehen („Post"' Nr. 310). 

In Bulgarien hat ein Büchsenmacher ein 6,5 mm Magazin? 
gewehr konstruiert, welches dem XriegsministeEiiim rar Pritfang vor- 
liegt Das Gewehr soll sich daroh eine ttbenrasehende Einfachheit 
der Konstmktion aoszeiebnen (nPost** Nr. 82). 

Argentinien hat eine 7,5 cm Schnellfeoer- Feldkanone L/24 
TOn Krapp, aber mit SchranbenTerechlafs Maxim - Norden&lt ange- 
nommen. Rohr wiegt 275 kg, das Bodenkammer-Sehrapnel 5,3 kg, 
dasselbe hat 190 Bleikugeln zu Ii g, eine Sprengladung Ton 60 g 
nnd 123 g raocherzengi ndes Mittel^ welches die Zwischenräume der 
Kugeln ausfüllt. Der Aufsatz ist um 2* nach der Seite geneigt. 
Die Sprengladung vermehrt die Geschwindigkeit der Kugeln um 
100 m, der Kegelwinkel der Garbe ist 10 — 12". Das Schrapnel hat 
einen DoppelzUnder, Geschofsgesch windigkeit 425 m, Tempierweite 
4200 m. mit Aufschlagzünder bis ö4(X) m. 

Die Laffete hat ein drehbares Zapfenlager (um 4°), am Laffeten- 
Rchwanz ist ein Sjjorn. Die Bedienung umfalst 1 Geschützführer, 
4 Mann. Das feuernde Gesehütz wiegt ()44 kg, Gesamtgewicht 
1340 kg. In der Protze sind 40 Kartuschen von 6,35 kg Gewicht. 
Das Geschütz ist mit 6 Pferden bespannt, Zuglast pro Pferd 260 kg. 
Die Mannschaften werden auf der Protze fortgebracht (Rlvista di 
artigL e genio April 1898 nach einem Werk des Artilierie-Obersten 
R. A. Day). 

1(K Wirkiog der modernen Gewehre. 

Über die explosionsartige Wirkung der mit grolsen An- 
fangsgeschwindigkeiten abgeschossenen Gewehrprojektile im ani- 
malischen Körper enthalten die Mitt. VI. Hefl 1898 eine ttbersicht- 
liche Darstellung von Oberst A. Edler v. Obermayer. 

Die Beobachtungen Uber die zerstörende Wirkung der Lang- 
geschosse gezogener Gewehre gehen bis zum Krimkrieg hinauf. 
bchOD die öO g schweren Mini6 • Geschosse übertrafen mit ihren 
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Wunden durch deren Schwere und Ausdehnung' und (Un frrofsen 
Umfang der Knochenzersplitterung weitaus die bisher heobachtetfü 
Verletzungen. Man konnte auch die bis dahin unbekannte De- 
forniierung und Zerstückelung der eylindrokonischen üleigeschosse 
beobachten. 

Die eigentümlichen schweren Verwnndangen dnieh die 11 mm 
ChMsepot-GeBchosse 1870/71 mit kleinen EättedmfBöffiiUigen nnd 10 
bis 20 mal gröfseren, nnregelmälsig zenisBenen nnd sec&teten Ans- 
selrabOffirangen, mit gewaltigen ZentSrongen nnd Zencbmettemngen 
im Sehnfskanal gaben m eingehenden Versoehen der Kriegsehinugie 
Veranlassimg. Die Vermntnng, dafs die Verwnndnngen dnreh Ex- 
plosionsgesehosse eneogt worden seien, erwies sieb als angerecht- 
fertigt; die Versnche ergaben vielmebr, dafe die Geschosse der 
modernen Gewehre stets Sprengwirkungen « r/cugen, wenn sie mit 
greiser Anfangsgeschwindigkeit aus der Nähe abgeschossen werden. 

Die Erklärungsversuche fanden in 5 Hypothesen Ausdruck: 
1. F'.indringen von Luft oder Erzeugung expaiisibler (rase im Schuls- 
kaiial; '2. Krhit/.en des Geschosses bis zum Schmelzen und Aiisprllhen 
der Teile; U. regelmälsige oder unrc<relmiilsige K'otation des Geschosses 
und Ccntrifugalkraft der G»'S('hol'<nbspritzungeii und der erfafsten 
Gewebe; 4. hydraulischer Druck; ö. stärkste l'erkussion in Form von 
Keilwirkung i Übertragung von Geschwindigkeit an die Teilchen des 
Mittels durch Stols). 

Die Arbeit spricht sich tUr die explosive Wirkung der CrescIiOBse 
ans, welche an eine gewisse Geschwindigkeit derselben gebunden 
ist. Die nntere Grenze wird bei 240 m angenommen, was beim 
8 mm Geschois einer Sehnfsweite ron 1200 m entspricht Die Ursache 
der esqilosiTen Wirkung liegt in der durch das Geschois an die Teile 
des getroffenen Mittels ttbertragenen beträchtlichen Geschwindigkeit. 
Das eindringende Geschois rerdrSngt nicht blofis sOTiel Material als 
seinem Volumen entspricht, sondern vielmehr eine sein Voinmen 
vielfach ülu rtreffende Menge. Die explosiven Wirkungen der Ge- 
schosse, selbst des Kalibers von 5,ö nun auf verschiedene Körperteile 
sind begreiflicher Weise bei Nahschüssen jederzeit beträchtlich; sie 
nehmen für verschiedene Ki>rperteile mit der Entfernung ab. FUr 
Scliiidel und andere, mit Flüssigkeit oder organisierter Flüssigkeit 
durchdränirte Gewebe reichen dieselben auf irrorsere P'ntfernungen, 
bei Schädeln selbst bis /u ^tHKim. Die Klcinkaliliei-iicschosse er- 
zeuireii in den platten Knochen Lochschüsse, in tU n Uührenknochen 
Lochschiisse mit Sprüngen und Hirsen bis auf l?(K)() m. Die Aus- 
dehnung der Splitlerung ist auf nahe Distanzen gröfser als auf 
weitere. 
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Über die Wirkung der Kleinkaliber-Geschosse frej^en den 
menschlichen Kürper liegen jetzt auch mehrfache Erfahrungen 
im Ernstfalle vor. Zunächst gelegentlich der Unterdrückung des^ 
Aufstandes in Mailand im Juni d. J. und dann im spanisch- 
amerikanischen Kriege, wo sich derartige Waffen gegenüber- 
standen. Mariaai nennt die Verwundungen durch die Geschosse 
der italienischen 6,5 mm Gewehre in Mailand, wo allerdings nur auf 
geringe EntfenniDgen gefeuert wurde, scbaodererregend (Bivieta di 
all e gen. Bfai, 8. 296). Aber aaeh die MitteUnngea ans Amerika 
sprechen sieh kaam günstiger ans, auch wo anf grOlsere Entfernungen 
gefeuert wurde (V. Mitt. in Köln. Volksz., wiedergegeben in Yobs. Z. 
Nr. 828» 16. Jn)i 1898). Das Märchen yon der Hnmanitftt dieser 
Gewehre ist gründlich beseitigt Andererseits erscheint es als der 
Gipfel der Inhumanität, wenn die Engländer fUr den Kolonialkrieg 
die Ton den Tropenjägern bei der Jagd auf grofse Raubtiere ange- 
wandten Halbraantelgeschosse auf den Revolver als Wehley- und auf 
das Lee-Metford-Gewehr als Duni-dum-Geschofis übertragen haben. 
Der Staatssekretär Thielmann hat dieses Vorgehen in der Rudgct- 
Komraission des deutschen Reichstags gebührend gekennzeichnet 
|v. „Post * Nr. (>8). Seltsamerweise hatten die Afridis auch solche 
Geschossi' vielleicht aus Gewehren, die sie von englischen Händlern 
bezogen, gegen die Hochländer angewandt, darob in England grofse 
Entrüstung. „Ja Bauer, das ist ganz vsas anders/ 

11. VeneUedenes. 

Die Mitt. IV., V. Heft enthalten nähere Angaben ttber einen 
neuen Distanzmesser Ton Zeils, der anf einem fttr solche bisher 
noch nicht verwendeten Piimdp bemhen soll. Statt der bisherigen 
mathematischen Grundlage qiielt ein physiologischer Vorgang die 
Hauptrolle. Derselbe besteht darin, dals dem linken Auge des Beob- 
aehteis durch das Instrument von Zeib ein Bild geboten wird, 
welches g^;enUber jenem Bilde, das gleichzeitig das rechte Auge 
empfängt, gewisse Stellungsunterschiedt; besitzt, und zwar beziehen 
sich diese Unterschiede in analoger Weise sowohl auf die im Ge- 
sichtsfelde sichtbaren, fernen Objekte und Terrainteile,* wie auch auf 
eine im Instrument angebrachte Distanzskala. Indem nun durch 
die Thätigkeit der St'hner>en bezw. d<'s Gehirns — die 2 ver- 
schiedent n Bilder des linken und des r( clitcn Auges zu i-ineui einzigen 
gemeinscliattlii'hen iiilde zusammenflit Isen, ergiebt sich eine plastische 
oder stcrooskopische Wahrnehmung des vorliegenden Terrains sowohl 
als auch der Distanzskala. Letztere iTScheint in gleicher Entfernung, 
wie das zu messende Ziel, und man hat nur abzulesen bezw. zu 
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beurteilen, nebeo welchem Punkt der Skala das Ziri sich befindet, 
um dessen Entfernung: zu wissen. Da die Ablesung bei einiger 
Übung sehr rasch erioigt und bei beweglichen Zielen leichter fallt 
als bei feststebendni, 90 liegt hkiiii ein mnreikeiiDlMaer YorteO des 
LMtnunentB, abgetehen daTon, dab es die DistaumeMuiig too eiBem 
eiuBgeo Standtponltt imd nur dineli einen Beobnefater ermUgücht, 
oline dnb ein Gelülfe, eine zweite Seitenvisiir, ein Umlegen des 
InstmmenlB oder sonst irgend ein sndeies seitranbendes HUftmitte] 
erfoiderlieb wiie. 

Die Koffordämme lir-L^rn in der Scbwinunlinie des Schiffe«, 
ziehen sich in Zellen geteilt als ein Gürtel von 1^ — 2 m Hube, 
1 m Stärke um einen grofsen oder kleineren Teil der Länge des Scbifißi- 
körpers und sollen ein Sinken unmöglich machen. Die Zellen sind mit 
einer Masse frefllllt, wolche. wenn von einem Geschols durchschlagen, 
sich zusammenzieht, ria> I.neh selbstthätig schliefst und dem Wasser das 
Eindriii^rcii ins Innen- (i< x Schirtskörpers verwehrt. .Man vcnvandte 
zuerst kokosfaser. be/\v. India-Faser und Kork. Die Koko-taser 
schlofs zu, war aber zu schwer, Kork schlofs mittelmälsig, und ist 
auch noch schwer (1 cbm = 250 kg). Von dem um das Jahr 1890 
anllanehenden Woodife boyante, das ans KoiIl entstanden sein sollte, 
bOrt man niebts mebr. Anf einigen ScbüFen haben die Fianzosen 
Cellnlose rerwandt, die Ameriltaner Maismaifc« Das neueste ist 
HoUondermark, doch ist noeb niebts Praktisches darflber bekannt 
Gegen die Wirkong schwerer Zttnder- oder Brisamgianaten bi^t der 
KofTerdamm keinen Schotz, diesen geben nor mächtige Panxeiplatten. 
(Wiener MiL-Z. Nr. 3.) 



XXVIl. 

Umschau ia der Miiitär-Litteratur. 

I. Ausländische Zeitsehritlen. 

Organ der militUr-wissenschaftlichen Vereine. LVII. Bd. t Heft: 
Die Brot- und Fleischverpflexung kriogshistorisch beleuchtet. — Wie 
bewirkt man ivunekturen auf dem Schiefsplalze ' — Ada Kaleh. 

Mitteilungen über llegcnstände des Artillerie« und Genie- Wesens. 
(Jahrgang 1898. 7. Haft) Versuch einer rationellen Lafettentheorie 

AmeeUlatt. (Österreich.) Nr. 26: Organisierte Schfltien- 
korps. — Die Verwendung der Kavallerie. — Landwehr^fflsiere in 
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Lokalanstellungen. — Der spaniseh-amerikanische Krieg (Ports, in 

Nr. 87 — ^29). Nr. 29: Das moralische Element im Heere. — Jabel- 
regimenter. Nr. 30: Das neue Kavallerip-Reglement. — Jubilierende 
Regimenter. — Der Untergang der Fregatte Radotzky im Jahre 1869. 

Militiir-Zeitung. (Österreich.) Nr. 23: Hf fijrmen im Militür- 
Bildungswesen. — Gibraltar. — Glossen zum spanisch-amerikanischen 
Kriege. (Forts, in Nr. 24—27). Nr. 84: Über die Organisation unserer 
beiderseitigen Landwehren. Hr. 85: Gedanken über die Befttrdenmgs- 
TerhiEltnisse in der Infanterie. Hr. 86: Die appUkatorische Lehr- 
methode. Nr. 27: Der Truppendienst. 

Journal des sciences militaires. (Juli 1898.) Das vollkommene 
Gefecht; von General Lewal. — Gelände, Menschen und Waffen im 
Kriege (Fort.s.). — Das Radfahren in der französischen und in den 
fremden Armeen (öchlufs). — Friedrich der GroOse (Forts.). — Die 
Ueinkalibrigen Waifon und Ihre mörderische Wirkung. 

Le Speetateir mHitaire. 15. Mai: Unser Gewehr (Ports.). 
Briefe des Generals E. Cavaignac über Algier (Ports.). — Der Krieg, 
seine Bedeutung im Leben der Völker und Staaten (Forts.). — Der 
kleine Kriocr und der Ktappondien.st (Forts.). — Kapitän la Tour 
d',\uvergnt', erster Grenadier der Republik (Forts.). — Der spanisch- 
amerikanische Krieg. 1. Juni: Fortsetzung vorstehender Aufsätze, 
femer: Die Dekorationen, Kreuze und Medaillen (Ports.). 15. J u n i: 
Briefe des Generals B. (Tavaignac (Ports.). — Die Dekorationen etc. 
(Forts.). - Der kleine Krieg etc. (Ports.)^ — Der spanisch-amerika- 
nische Krieg (Forts ). 

Revue mllitaire universelle. (Juli 1898.) Studien über Heeres- 
Organisation (Forts.). — Die vormaligen und gegenwärtigen Armeen 
(Fort-s ). — Intensive Ausbildung der Kavallerie (Schlufs). — Abd el 
Kader (seine Jugend, seine politische, religiöse und militärische Be- 
deutung, Gefangenschaft und Tod) (Ports.). — Anleitung zu Zimmer- 
besichtigungen und Einzelbesichtignngen (Forts.)^ 

Revue du cercle militaire. Nr. 27: Die internationale Ausstellung 
der Heere und Flotten im Jahre 1900. — ^^'e.shalb das Militäi -Fahr- 
rad tratrbar sein miifs. - - Die italienische Feldartillerie. - Schlacht- 
schiffe und Kreuzer. Nr. 28: Die Streitkräfte des DeutHchon Reiches 
von 1888 bis 1898. — L>ie Rekrutierung der französischen Armee im 
Jahre 1897. — Korpsartillerie und Batterien zu 4 Geschfltzen hi Deutsch- 
land. Kr. SO: Dritter Rechenschaftsbericht über Übungen und ManOver. 
Peiierleitung. — Gefechtstaktik der alpinen Inf int( ri(';(PörtS. in Nr. 30). 
— Aligemeine Wehrpflicht in Holland. Np. 30: Das neue deutsche 
Feldgeschütz (Forts, in Nr. 31). Nr. 31: Die spanische Annee am 
1. August 1898. 

Revue d'Infanterie. (Juli 1898.) Geschichte der Infanterie in 
Prankreich (Forts.). — Praktisehe Aideitong zum Gefechtsexerzieren 
der Infanterietruppen (Schlufs). — Über Peuerleitung beim Gefechts- 
exerzieren der Infanterie. — Peldmäfsiger Anzug und Belastung des 
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inranteristen während der Operftüonen (Porte.). — FeldsOge der ItalioDer 
in Afrika (Forts.), 

Revue de CaYnlerie. (Juni 1898.) Die Oftiziory und die mililän- 
ßchen Kenaeii. — Die Kavallerie im Gelecht im Zukunftskriege. 
AppUkatojrisohe taktisebe Studien, — Von Bautzen bis PUswifi» Ifai 
181S (Porte.) — Ober Flufsabergllnge durch Kavallerie (Forte.). ~ 
Unsere Husaren. Die alten Regimenter Beausobre und Raugrave. — 
Die Jagd und der Krieg. — Unsere Kavallene-Generale: General do 
Lignieres. 

Revue d'Artillerie. (Juli 1898.) Die Handleuerwarten der italieni- 
schen Armee. — Anmerkung über die Berechnung der transversalen 
Dimensionen stählerner Gescbtttm. — Die englische Feldartillerle 1598. 
— Einige Oesiohtepunkte fttr das Studium der phystechen Geograpliie. 
• - Veränderungen am 9 cm Material der ttsterreicbiachen Feldartillerie. 

Revue du Genie militaire. (Juni 1898.) Über die Mittel, das 
ständige Funktionieren der Säugpumpe (Siphon) zu sichern. — Uber 
eine neue KonstruklionsmeLhode betonnierter Mauern bei Resenoirs 
von grofsem Fabsungraum (Öchlufs). — Anmerkungen über einen 
Wasserdruckapparat. — Analyse und Auszüge aus der Korrespondenz 
Vaubans (Porto.). 

La Fnuiee militaire. Hr. 4278: Grobe Manöver-Front dea 
Armeekorps in der Offensive. Der Oberleiter der Manöver Negrier 
hatte in seinen Direktiven ausgesprochen, in der OnVnsive sollten di»' 
Divisionen hinter einander gestellt werden. lieferent will nach- 
wt'isen, dafs dies der Thatsache, den Reglements nnd den neuesten 
Lehren der Tukiik im in- und Ausland widerspricht. Nr. 4274: Grofse 
Manöver-Taktik des Armeekorps in der Offensive. Weitere Wider- 
legung des General Negrier zum Ttott unter Hinwete auf die deutschen 
Kaisermanöver. Nr. 4276: Die Verteidigung der Kfisten. Man solle 
den Matrosen nicht vollständig zum Infanteristen stempeln. Ernst- 
lichen Feinden gegenüber solle man ganz von der Verwendung der 
Öchift'sbesatzungen Abstand nehmen. Nr. 4278: Grofse Manöver- 
Artillerie — Kavallerie. — Die Wehrsteuer. Modifikationen laut Ge- 
säte vom 13. April 1898. Hr. 4279: In dwArtUlerle. Die Reduktion 
der Batterton auf 4 Geschfltze sei kdne Budgetftage, dafür ^ebt man 
der Batterie 2 Munitionswagen mehr. Aber gegenwärtig sei jede 
8. Batterie der Abteilung eine Kriegsbatterie. Es sei dringend not« 
wendig dafür Stämme zu schaffen. Dies mache pro Korps 6 Batterien, 
Im ganzen also 120 Batterien mehr. Nr. 4288: Grofse Manöver-In- 
fanterie, — Die Alpengronze I. Nr. 4284: Die französische Ai*mee (Werk 
des General-Intendanten Delaperrierre). — Grofse Manöver-Einzelvor- 
sebriften, — In der Artillerie. Reorganisation. Verüwser plaidiert 
für 3 Regimenter per Korps, davon das 3. Korps-Regimant, die beiden 
andern zu 9 Batterien Divisions-Regimenter. Die letzteren sollen im 
Kriege je 3 Batterien zu den Reserve-Formationen abgeben, welche 
s\ch verdoppeln, Das Korps-Regiment soll 6 fahrende, 2 reitende 
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Batterien haben und sollen 2 Batterien die schweren Geschütze des 
Feldheeres besetzen. Die reitenden Batterien der Kavallerie-Divisionen 
sollen unabhingige Abteilungen bilden. Vr. 4186: Alpengrense II. 
Nr. 4287: Tendenz zur Trennung der Feld- und PubartUlerie. — 
fietanittoning 1897. Die Ergebnisse übersteigen diejenigen von 1896 
nur wenig, Vr. 4288: Die französischnn Gonorale I. Nr 4290: 
Dto. II. Nr. 4292: Civil-Kriegj?minister. Nr. 4296: Lehren des 
spanisch-amerikanischen Krieges. Nr. 4298: [Uo. II. Nr. 4300: 
Die O^ekte im Kriege. Nr. 4301: Üline deutsche militärische Studie 
«Die Überraschungen im Kriege 1870/71.* Nach dem Werk von 
Kuns: «Die deutsche Kavallerie im Kriege 1870/71* wird in der Deut 
sehen Reiterzeitung nachgewiesen, dafs der deutschen Kavallerie nur 
6 i'hernischungen gelungen seien, von 46 Überraschungen seitens der 
tranzösischen Kavallerie seien dagegen nur 6 zurückgewiesen worden. 
Nr. 4302: Manöver von lb98. Instruktionen. Nr. 4303: Manöver 
von 1898. Instruktionen II. Nr. 4304: Unsere taktischen liinhoiten. 
Das Regiment zu 4 Bataillonen. Hr. 4908: Die TorpUlenre. Hr. 4308: 
Unsere taktischen Einheiten. Das Armee-Korps. 

Le Progres militaire. Hr. 1844: Das Kriegsministerium und 
die geplanten Reformen. — Zwei und ein halbjährige Dienstzeit 
Nr. 1846: Die Verabschiedeten und die neue Steuer. — Kolonialarmee 
und Küstenverteidigung. Nr. 1847: Das Oberkommando. — Koloniale 
Verteidigung und Flottenstützpunkte. — Fleischkonserven. Nr. 1848: 
Die Revue (kritische Bemerkungen übw die Revue von Longchamps). 
Hr. 1840: Die Aflhire Zola» Piquart, Bsterhasy (kurzes Resume ders.). ~^ 
(Srflndung einer Unteroffizierschule. Hr. 1860: Die Armee und der 
öffentliche Unterricht. — Sanitatsdienst. — Konserven und gefrorenes 
Fleisch. Nr. 1851: Die neue Artillerie. Nr. 1852: r)ie Reglements 
und die Manöver. — Die Militär-Intendantur und die Verwaltungs- 
Offlziere. 

La Belgique miiitaire. Nr. 1415: Die Zufälligkeiten im Kriege- 
Hr. 1410: Torpedos und unterseeische Minen. — Unsere Feld-Schnell- 
feuergeschfltze. Hr. 1417: Lehren der Ereignisse (besieht sieh auf 

den spanisch-amerikanischen Kried^. — Portschritte in der Verteidi- 
gung der Staaten und der permanenten Befe.stigrunpr seit Vuub;in 
Nr. 1418: Angio-Sachsen und Romanen. — Für die allgemeine Wehr- 
pflicht. Nr. 1419: Über die gegenwartig«' Lage der Artillerie. — Der 
spanisch-amerikanische Krieg. — Die Dynamit-Kanonen. 

Itow« ie l'Amfo beige. (Mai-Juni 1898). Anmerkungen Aber 
Oi^ganisation und Dienst des Oeneralstabes. — Bewailhete Radfhhrer. 
— Revolver ohne Gasverlust. — Die Kriegskunst luf der Brüsseler 
Ausstellung (Forts.). — Militär-Organisation in den Kolonien. — Ordon- 
nanz-Revolver und automatische Pistole. — Versuche in Thun ^Schweiz) 
mit Schnellt« iit'i>i:e.scliützen. — (irofse Übungsplätze oder Ausbildungs- 
Lager in Deutschland. 

SehwelMiiseheMmiAtSMhilllfltr OfBiiereallerWalhii. (Juni 1898) 

26» 
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Der Krieg Englands gegen die Bergvölker Im Nordwesten Indiens. — 
Ein Wendeininlit in unserer mHitÜriselien Bntwiekelnng. — Die deutschen 
Anneemandver von 1897. — Urriohtung von Masohinengewelur^chfitsen- 

kompagnien. 

Revue miiitaire suisse. (Juli 1898.) Die Manöver des 11. Armee- 
korps 1897 iSchlufs). - Schnellfeuer-Feldartillcrie vom taktisctien 
Standpunkte. — Wettrennen für Offiziere und Soldaten. 

Sehvelieiiselie Zeitsehiift für Aitilliflie «lud Genie. (JunL) Die 
SolüefskurBe der Feld- und PositionsartiUerie. — Die Artillerie in 
künftigen Schlachten. — Ein Wendepunkt in unserer militärischen 
Entwickelung? — Militärische Flufsschiffahrt in der Schweiz. Juli: 
Zur Theorie der Shnipnels-Streugarbe. — Beigabe von Velos an Feld- 
batterien. — Charakteristische I ntersohiede in der Organisation und 
Verwendung der Artillerie in der Iridericianischen, napoleonischen und 
heutigen Zeit 

AllgenelM Sehweiserimhe MiUtir-MUmg. Hr. 27: Die Reform 
der schweizerischen Militftr-Zeitungen und -Zeitschriften. — Neues aus 

der französischen Armee fSchlufs). Nr. 28: Die Kriegslage. — Mili- 
tärischer Bericht aus dem deutschen Reiche. Nr. 29: Ide menschliche 
.Natur und die Kiiet^swissi nschaft (Sclüufs in Nr. 30). — Kleine Mit- 
teilungen aus Deut.schland. Nr. 30: Militärischer Bericht aus dem 
Deutschen Reiche. Nr. 31: Der Krieg auf Cuba. 

Anny «nd Navy-Gaiette* Hr. 2002: Die Verproviantierung von 
>falta. Betont die Notwendigkeit, in Friedensaeiten für Proviant* 
Vorräte für Elinwohner und Oarnison zu sorgen, da die Insel selbst 
nur für kurz.«' Zeit ausreichende Lebensmittel liefern kann. — Der 
spanisch-amerikanische Krieg. Charakteristik der Heeresorganisation 
und der höheren Führer des nordamerikanischen Heeres. — Die 
Stafifordshire Yeomanry Kavallerie. Geschichte des Regiments, er- 
richtet 1794. — Der Feldzug gegen Tirab. Leister Befahl des General 
Sir W. Lockhart, enthaltend die Ergebnisse der Operationen vom 27. 
Januar bis zum 5. AprÜ. — Der Abschlufs von Bündnissen. Militär- 
politische Betrachtung über die Lage Englands. — Die Rekruten-.\n- 
werbun^f in Schottland, ist wesentlich zurückgepcaniren , so dafs die 
Hochland-Regimenter jetzt gröfstenteils aus Irländern und Londonern 
bestehen. Nr. 2003: Der spanisch-amerikanische Krieg. — Der Hei*zog 
von York. Schilderung seiner militftrisdien Thatigkeit. De mortnis 
nll nisi bonum. Humoristische Betrachtung über veraltete Vorschriften 
des Reglements der Feldartillerie. — Oesets fOr die Heeresvorlage, 
betreib der Reserve. Parlaments-Debatte. — Militärlazarette in Indien. 
— Das Bataillon beim Angriff. Taktische Betrachtung. — Bin 
neues Schnellfeuer-Geschütz. Schilderung eines Schiefsversuches. — 
Der Vormarsch gegen Chartum. Strategische Betrachtung. — I>ie 
Herbstmanöver. Zeit- und Truppen-Einteilung fär diesjährigen Manöver. 
Nr. 2004: Der spanisch-amerikanische Krieg. — Die Lehren der 
Strategie. Anknöpfend an die Erfolge der amerikanischen Flotte wird 
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nachgewiesen, wie diese nicht ausgenutzt werden konnten, da das Heer 
nicht genügend kriegsbereit irar. — Die Manöver bei Saliflbary. Be- 
trachtung Aber die bevorstehenden Manöver. Hr. 90CI6: Die Taktik 

der Artillerie. Die früheren Unterschiede zwischen Feuer» und Manöver- 
Taktik sind nunmehr beseitigt. — Nachrichten aus Uganda. Nr. 2006: 
Sebastnpol und Santiacro Kin taktischer Vertrleioh. — r>er spanisch- 
amerikanische Krieg. — L*as Yorkshire L'rairdner-Kegimenl dn- Königin. 
Geschichte des Regiments, errichtet 1790. — iJie Militärschule in 
Sandhurst. Bericht Aber die Besichtigung durch Lord Wolseley. ~ 
Die Expedition g^n Ghartum, bespricht die Notwendigkeit^ jeder 
Brigade ein Feldlasarett Euzuweisen. ^ Die Kosten des Kriegsmini- 
steriums. — Die ftvnzösischen Manöver, Vortrag des General Talbot 
über die jius diej^en zu ziehenden Lehren. — Die Waffen des Sol- 
daten. I>er oberste Inspicient der Handwaffen erklärt das englische 
Gewehr für das beste, in blanken Waffen liefern Solingen die besten. 

Journal of the Royal United Service Institution. Nr. 244: 
MüitSrische Laufbahn des grofsen Herzogs von Argyll 1694^1742. — 
Volk und Herr. Vortrag des Kapitftn W. H. James. Betrachtung ttber 
die geeignetste Organisation imd Starke der englischen Landmacht. 

— Die Heeresstärke Chinas. Schildening der verworrenen und mangel- 
haften Organisation der chinesischen Streitkräfte. — Die Befestigung 
uns»*rHr Hafenplätze. 

Kussischer Invalide. Nr. 124: Bericht über den Überfall des 
Lagers der 4. und 5. Kompagnie Turkestanschen Linien-Bataillons bei 
Andishan (Feigara) durch eingeborene Rebellen* am 1. Juni d. J.; ge- 
tötet wurden 2 Unteroffiziere. 20 Mann, verwundet 18 Mann, 31 Ge- 
wehre ^^1lrden von den Rebellen erbeutet. Nr. 126 und 127: Die 
neuen Servis-Sätze. Nr. 128: .\n Stelle des Generals der Inf. Richter, 
welcher der Person Sr. Mniestiit iittachiert wurde, ist der Minister des 
kaiserlichen Hauses. (ienerai-Lieut. Baron Frederiks zum Kommandeur 
des kaiserlichen Haupt-Quartiers ernannt Rr. 129: Der Besuch der 
AlexandriA-Dragoner bei den Posener Husaren. Nr. 180: Die Ein- 
führung der neuen Kasaken-Ausrastung ist bis zum 1. Januar 1901 
verschoben worden. Nr. 135: Die besonderen Übungen der Feld-In- 
penieur-Truppen im Jahre 1897. Nr. 140 und 141: General Kuropatkin 
wird zum Kriegsminister ernannt: der Chef fier Kanzlei des Kriegs- 
ministeriums, Gen.-Oberst Lobko tritt in den Ruhestand, an seine Stelle 
General Rediger. 

Biusisehes Aililleiie-JiMmAl. Hr. 6: Von der Wvkung des 
Shrapnels beim Zielschielsen. — Neue Schnellfeuer^Peldartillerie (Forts.) 

— Feldartillerie, Schnellfeuergeschütz und Taktik (Forts.). Die Ver- 
sorgung der Geschütze der Feldbatterien und r)ivisionen beim kriegs- 
mäfsigen Schiefsen. - Von den Fahrsätteln der reitenden Artillerie. 

— Wladimir Nikulajewitsch Tschikolew (Nekroloßi. 

Wajennüj Ssbomik. (1898 Juli.^ Awljar am Vi«. Oktober 1877, 
eine Episode aus dem Feldzuge 1877 in der asiatischen Türkei. ^ 
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Gemischte See-Expeditionen L — l'nsere Instruktionen und Reglements. 

— Die Anleitung für das Verhalten der Kavallerie zum Gefecht. 
(Schlufs). — Die Arbeit mit dem Bajonett in dem heutigen Gefecht. 

— Die Kavallerie in dem Kriege der Neuzeit I. — Artilleristische Be- 
merkungen L — Bemerkungen über unsere „Schiefsvorschrifl". — 
Hinter dem Tscholok (aus den Kämpfen der Jahre 1877 und 1878). — 
Auf dem Wege nach Abessynien (Tagebuch des Führers des Begleit- 
komraandos). VII. Bibliographie: Die heutigen Strömungen in der 
deutschen Artillerie. (Les tendances actuelles de la cavalerie allemande» 
(Schlufs >. — Die Feier des fünfundsiebenzigjährigen Bestehens der 
Nikolaus-Kavallerieschule. Die Bekleidungswirtschaft in den deutschen 
österreichischen und französischen Armeen im Frieden und im Kriege. 

Ras^ jedtschik. Nr. 3flfi: Eingehende Biographie nebst Bild des 
Generals TschertkofT. — Der Kugelsucher (ein chirurgisches Instrument 
nebst Zeichnung). — I)ie Enteignung des bestellten Landes im Be- 
reiche des Lagers von Krassnoje Sselo. (Die Übungen der Truppen 
werden häufig durch bebaute Äcker und Wiesen behindert). — Die 
Vereinfachung des Schreibwesens in der .\rmee (Forts, in Nr. 399- 401). 

— Die Ausbildung der Kompagniefeldschei-s bei den Truppen. ~ L>ie 
Kommandeure der 5. Kompagnie. — Nr. 3öflL Seebadeorte (für die 
Anneen gewünscht) Nowossyk .\napa am Schwarzen Meere. — \\'armes 
Essen bei den „beweglichen Versammlungen" (Manövern). — Die Ge- 
wehre mit abgerundeten Feldern und vergröfsertem Kaliber. — Der 
Krieg der Nordamerikaner mit den Spaniern. — Generalansicht des 
Hafens von St. Jago de Kuba. — Die Baschkieren im Orientkriege 
1853 — 56. — Nr. 400: Der neue Helm der französischen Armeen. 
(Mit Zeichnungen.) — Das Geschenk des 137. russischen an das 137. 
französische Infanterieregiment (als Erwiderung eines von letzterem 
geschenkten Gruppenbildes). — Nr. 4tQli Biographien und Bilder des 
französischen Kriegs- und .Marineministers. — L)ie Versicherung des 
Offizierpferdes. — Die Offiziere der Kriegsschulen. — Das japanische 
Garde-Dragonerregimont. — Der Krieg der nordamerikanischen Frei- 
staaten mit Spanien. 

L*Italia militare e marina. Nr. 124: Die angebliche physische 
Entartung der Italiener L Nr. IM: Dto. II. Nr. IM: Der spanisch- 
amerikanische Krieg, die Kommandanten der beiden Flotten. Nr. 
Die Riidfahrer-Kompagnie. Nr. Das neue Ministerium. Der 

Ministerpräsident und Minister des Innern ist ein General, Pelloux, 
Kriegsrain ister dgl. Marzano. Im vorigen Ministerium hatte ein General 
Afan de Rivera die öftentlichen Arbeiten. Nr. IM: Radfahrer-Ausflüge. 
-~ Die Gosundheits Verhältnisse in Eritrea. Nr. 152: Die Niederlage 
der Spanier zur See. Nr. 152: Der Sieg der Maschinen-Ingenieure, 
so wird der Sieg der Amerikaner von Santiago bezeichnet. Nr. Ifitt: 
Der italienische Streitfall mit Kolumbia. Nr. Ifil und lfi2: Eine Schrift 
des Generals Afan de Rivera: Die Nutzbarmachung der hydraulischen 
Kraft und der elektrische Zug auf den Eisenbahnen. Nr. 10Ä: Zum 
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Stapellauf des geschützlen Kreuzers „Puglia". Nr. 167: Der Christoval 
Colon in der Seeschlacht von Santiago. — IMe Verteidiger bei den 
MflitSrgericbten. 

BItM» milltem ftaHfliio. (1. Juli.) Das Reglement zum Be- 

flWeningsgesetz. — Das piemontesische Heer im Feldzuge 1815. 

Esercito Italiano. Nr. 78: 1 >ie General-Minister des Innern. — 
Die Depots der Infanterie. Nr. 79: Das Programm des neuen 
Ministeriums. — Der spanisch-amerikanische Krieg. Nr. 80: Kriegs: 
gerichte. Nr. 81: Die „categoria unica** in der Marine. Tr. M: 
Die «Kriegsgerichte* im Senat Hr. 84: Die EridSrongen des Sfinister- 
ffrSeldenten. — Elektrische ESaenbahnen. 

RtTista di artiglieria e genio. (Juni.) Änderungen an den 
Apparaten der Marconi. — Die Verteidigung des Fort Tschitral. — 
Taktik des Beia^erungskrieges. — Ballistische Hilfs-Tafeln. — Samm- 
lung technischer Arbeiten belgischer Genie-Oftlz iere. — Graphische 
Flugbahntafeln und spezielle Schufstafeln für die Feetungs-Artfflerie. 

Rerista eiemliieo-mllitar. (Spanien.) Hr. It 12: Die Psycho- 
logfe des Oemeiniresens III.— Vin. — Bedingungen, welche das Material 
^or Feldartillerie zu erfüllen hat, und die Tendenzen, welche bei den 
henrorrapenden Nationen vorhanden sind, dasselbe wie es heute ist. 
zu wechseln (Öchlufs). — Blick auf dit,' Ergebnisse des thessalischen 
Krieges (Forts.). — Versuchsmarsch zur Erprobung defe 7,5 cm Schnell- 
feiMMSebli^Mfftilleite-Materiats (Ports.). 

BsTlsta Militär. (Portugal.) Hr. 12: Naohtmftrsohe. — Skisse 
der Geschichte des 1. Jäger-Regiments. Hr. 13: Der spanisrh-ameri- 
Icanische Krieg. — Kriegsbudget, Heeresstttrke, Rekrutenlcontingent 
19»8/99. 

Krigsvetenakaps Akademiens-Handlingar. (Schweden.) IL 
und 12. Helt Truppeneinleilung tür Marsch und Kampf. 

Honk MIHmfI TIdsskrilt. (Norwegen.) 8. Heft: Der moderne 
Inihnterie-Angriff, — Notizen über. Karl XIL Tod. 

Militaire Spectator. (Holland.) Nr. 7: Ballistische Tabellen. 
— Soll eine .\ufklärungs-Eskadron fechten d v nicht ' 

Militaire (lids. (Holl a n d ) 4. Lielerung. Trennung des Offizier- 
korps der Feld- und Fes tu ngs- Artillerie. 

II. Bücher. 

IHtfstelliuigen wma der hayerisdieii Kriegs- und Heeresgesohiehte. 

Herausgep:eben vom k. b. Krieusarchiv. Heft VII. München 
1898. J. I.indanersche Buchhandlung (SchöppinirK 3 Mk. 
Die „Darstellungt-n" haben sich bereits einen unbesiiittem'n Ranu; 
in der deutschen .MUilar-Litieratur errungen. Sie haben aber auch an 
dem bei Erscheinen des 1. Heftes (es erscheint alle Jahre eins!) 
1892, ausgesprochenen Zwecke und Chrundsatze, nftmlich der «an- 
dauernden Pflege des geschichtlichen Sinnes unter besonderer Rück- 
sichtnahme auf die eigene Armee* zu dienen, bisher unentwegt fest- 
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geliBlten, ohne aneh nur im mindesten in partikiihuristische, einseitig» 
Bestrebungen lu verfoUen, wosu die Gefahr und Veriodnuig selir nahe- 
lag. Wenn auch grofsenteila nur bayerische Heeresverhfiltniflse und 
Teile der bayerischen Kriegsgeschichte behandelnd, so vertieren sie 
doch den Zusammenhang mit dem grofsen Ganzen und die Beziehungen 
zur allgemeinen deutschen Heeresgeschichte nicht aus den Augen und 
ist es auch für weitere Kreise der deutschon Armee nur freudigst zu 
begrüTsen, dafs die reichen und interessanten Schätze des bayerischen 
Kriegsarchivs auf diese Weise, wenn auch nur in kleinen Bracht 
stttcken, allmfidich zur allgemeinen Kenntnis gelangen. Nicht uner>. 
erwfthnt mag auch bleiben, dafe die Geschichte des bayerischen Heeres 
das auf eine ruhmvolle und vielbewegte Vergangenheit zurückblickt, 
dos Interessanten und Lehrreichen auDBerordentlich viel bietet, was ail- 
gemeinste Beachtung verdient. 

Das Vüi-wort zum 1. Heft der „ Darstellungen ^ bestimmte aus- 
drficklich, dab nur Aufsätze zur Veröffentlichung kommen sollten, die 
auf streng archivaUscher Qrandlage ruhen und im Geiste der neveren 
geschichtlichen Kritik verMst sind; wir halten es hier also stets iiup 
mit kriegsgeeohichtUchen Forschungen im strengsten Sinne des Wortea 
SU thun. 

Dabei sind nicht blofs (ieneralstabsoffiziere oder Offl/ifT»' dea 
Archivs thali>;, violniohr ist jeder Autor zugelassen, dessen Arbeiten 
überhaupt den erwähnten Bedingungen entsprechen, was jedenfalls 
mancherlei Einseitigkeit verhindert. 

Das vorliegende 7. Heft nun schUeÜBt sich seinen Vorgängern, die 
wohl als bekannt vorausgesetst werden dOrfen, in würdigster Wei8e> 
an. Dasselbe «ithilt — * bei der gewohnten vorztiglichen Ausstattung 
durch die Lindauersche Pfarma — auf 120 Selten 4 Aufaitse: 

1( Über das Heerwesen des Hochstiftes Würzburg in 
18. Jahrliu ndorts.- Von Julius Henle, k. Bezirksamtsasscssor und 
Premierlieutenant der Landwehr. 

Das Militärwesen des Hochstiftes Wiirzburg, dessen (k'biet unge- 
fähr der heuligen Provinz Unterfranken ohne Aschaffenburg, jedoch 
mit einigen württembergischen, badischen und preußischen Gebietsteilen 
entsprach und bei 90 Quadratmeilen nach einer ZShlung vom Jahre 1798 
262000 Einwohner slhlte, lifst uns interessante Blicke auf das klein- 
staatliche Heerwesen des vorigen Jahrhunderts überhaupt thun, um, 
so mehr, wenn es so kurz und klar dargestellt ist. wie im vorliegenden 
Aufsatz, der übrigen.s auch noch d«'shnlb von besonderem Int«'r»»ssn 
ist weil die würzburgischen Truppen spiiior in die bayerische Armee 
auigingen und somit die Stammabteilungen für einzelne jetzige 
Regimenter (Leib-, 12. Regt, etc.) bilden. 

2. Der Kampf um die Rheinschanse bei Mannheim ad\ 
25. Januar 1798. Von Hans Pahrmb acher, Rittmeister D. (Mit X 
Kroki und 1 Plan.) 



Digitized by Google 



UmMhM In dflr HüftirUttenitw. 



S79 



Behandelt der unter 1 erwähnte Aufsatz mehr die organisatoribchen 
Verhältnisse des Heerwesens des vorigen Jahrhunderts, so führt uns 
der 2. in anschaulicher und packender L'arstelluDg mitten in das 
Kriegsleben un ESnde dtomr Period« hinein und UCit uns gleiehseltig 
einen Kiek in die dflsteren politischen und Strategisehen Verhlltnisse 
derselben thun; in taktischer Beziehung jedoch liefert uns die dar- 
gestellte kleine Episode eine Reihe der erfVeulichsten Bilder. 

r>as heldenmütige, churpfalzbayerische Bataillon, das bei der Ver- 
teidigung der Hheinschanze sich unvergänglichen Lorbeer errungen 
hat, dadurch, dafs es dem Vertragsbrüchigen Feinde trotz seiner Über- 
zahl mutig entgegentrat und ihm die letzte Scholie vaterifindiedier 
Brde auf dem linken Rheinufer mit seinem Blute streitig machte, ist 
die Stammtruppe des heutigen bayerischen 15. Infanterie>Regiments. 

3. Die bayerische Philhellenen-Pahrt 1826—1829. Aus 
dem handschriftlichen Rücklafs des k. b. Generallieutenants Karl Frei- 
herr von Heidock. II. Teil. (I. Teil siehe 6 Heft!» 

Die philhellenischen Neigungen und Liebhabereien des bayerischen 
Königs Ludwig I. (Vaters des Frinzregenten) sind weltbekannt — zeigen 
sich dieselben ja heute noch in München in einer Anxahl von auf 
seine Kosten und Veranlassung hergestellten GebiUiden und Kunst- 
werken; sie steckten aber in gewissem Sinne auch das Volk und die 
Armee an, so dafs es nicht verwundem darf, dafs Ende des Jahres 1826 
mehrere bayerische Offiziere und Unteroffiziere mit Urlaub nachCiriechen- 
land fingen, um ihr Schwert und ihre Kenntnisse dem griechischen 
Volke im Kampf gegen seinen Unterdiücker zur Verfügung zu stellen. 
Unter diesen Offizieren war auch der damalige Obentlieutenant im 
Qeneralquatiermeisterstab Heideck, der bereits im Februar 1827 an 
der Expedition zum Entsatz der Akropolis in Athen teilnahm, dann 
als Oberbefehlshaber mit seinem kleinen Geschwader die Magazine 
der Türken im Kanal ven Negropontc zerstörte, 1828 Kommandant 
von Nauplia und bald darauf Militär-Gouverneur von Argos wurde. 
Nachdem er 1829 aus Gesundheitsrücksichten Griechenland wieder 
verlassen hatte, kehrte er 1832 als Generalmajor und Mitglied der 
Regentschaft fOr den mindegährigen König Otto (Bruder des Prinz- 
regenten Luitpold) wieder dorthin surttck und verblieb dortselbst und 
in der erwähnten Stellung bis zum Juni 1835. Heideck war auch 
als Künstler, sowie als Militärschriftsleller thätig und hat sich nach 
beiden Richtungen hin einen Namen erworben. I»ie vorliegenden 
Aufzeichnungen, sein als Philhellene verlafstes Tagebuch, jreben daher 
den unmittelbaren Eindruck und das klare Urteil eines mit den Ver- 
hSltnissen vollkommen vertrauten und lUr die richtige Erkenntnis 
derselben in hohem Grade geeigneten Mannes und sind daher ein 
sehr wertvoller Beitrag zur Geschichte jener Zeit. Ihrem Churakter 
als Tagebuch entsprechend, bringen die Aufzeichnungen auch eine 
Menge von Einzelheiten, kleinen Kreignissen, peiNünlichen Eindrücken 
und Erlebnissen etc. zur Darstellung, welche die politischen, sozialen« 
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milit&rischen, Kultur-, etc. Verhältnisse der Balkanhalbinsel in an- 
flchanUchster Weise beleachten, was fOr uns um so interessanter ist^ 
al^ diese VerUatoisse sich dort Us heute noch wenig veribidert haben. 

4. Politische Einleitung zur Geschichte des Krio£!:os im 
Jahre 1866. Verfafst 1867 vom k. b. Hauptmann Christoph Freiherr 
von üodin. (Gestorben als General der Infanterie z. D. 1891.) 

Die „Einleitung" war für die otHzielle Darstellung des „Anteils 
der k. b. Armee am Kriege lö66", dessen Redaktion der 1868 in den 
Generalstab versetste Hauptmann Yon Qodin besorgte, beetimmt, lum 
jedoch ans versobiedenen GrQnden bei der thatsfiehlichen Ausgabe des 
Buches nicht in Verwendung. Dieselbe ist deshalb in hohem Grade 
interessant, weil sie zeipt. wie mnfsvoll und richtig hochbegabte 
Offiziere in Bayern die zum l\riepe führenden Verhältnisse schon bald 
nach dem eingetretenen Friedensschlufs beurteilt haben, und wie 
rasch der wolii begreifliche Groll der Vernunft und der besseren Ein- 
sicht» sowie den sich allmftlilieh steigernden deutschpatriotischen Ge- 
fOiüen gewichen ist. 

Passen wir alles nochmal zusammen, so darf wohl behauptet 
werden, dafs die 4 Aufsätze wertvolle Blätter für das Studium der 
neueren und neuesten Kriegsgeschichte nicht blofs Bayerns sondern 
auch unseres grofhien Gesamtvaterlandes bilden und daher vollste und 
weitverbreitetste Beachtung verdienen. Ob. 

Kfltlflehe Tag«. Von Georg Cardinal von Widdern. KgL preufs. 

Oberst a. D. Erster Teil, Band III. Die Krisis Yon Saarbrilcken 
und Spichern. Heft I. Die Kavallerie-Divisionen während des 
.\rnlee-.^ufmars(•iles. (1. bis 7. August 1870.) Mit 3 Karten 
Berlin 1898. K. Eisenschmidt. 
Die hier behandeiten KavaUerie-Divisionen tAnd vornehmlich die 
5. und 6. unter dem Oberbefehl des Generallieutenant von Rheinbaben, 
Kommandeurs der 5., während die 6. der Hersog Wilhelm v. Mecklen« 
burg-Schwerin führte. Ihnen unterstellt waren die Brigaden von 
Barby. v. Bredow, v. Redern. sowie die v, Diepenbroik-Grüter und 
V. Rnuch. Erst zum Schlufs wird die Thätigkeit der 3. Kavallerie-Divi.sion 
des Generallieuienants v. Gröben mit den Brigaden v. Minis und Graf 
V. Dohna besprochen. Die beiden ersteren hatten spesieU den Auf- 
msrach der IL Armee, wie ea im Befehl hieb, su decken und zu ver^ 
Schleiern, Erkundungen vom Feinde einzuziehen und zu dem Zweck 
mögUchst Gefangene zu machen. Sie entwickelten sich vom 3. August 
ab auf der Linie Saarlouis, St. Ingbert, Neunkirchen, Zweibrücken. 
Pirmn.sens. um in der Folge gegen Saar und Blies resp. gegen die 
Grenze vorzutreiben. 

Bs bedarf bei Nennung des Veifasaers vorliegender Arbeit kaum 
der BrwShnung, dals es 'sich hier wieder um eine Leistung ersten 
Ranges handelt! Und doch müssen wir dieses Werk der Bigenartig- 
keit des Stoftes wegen sowie die Art seiner Behandlung 'ganz be- 
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«ondere rühmen! Erforderte doeh die Darstellung der Th&tigkeit der, 
in oben Imseiohneten Tagen vorgeecbobenen KavaUerie-Divisionen ein 
Eingeben auf die kleinaten Detaila, eine Bienenarbeit» um diese aua 

den Feldakton des Kriagaarchivs im grofsen Oenaralatabe» aus den 

Tagebüchern der Truppen. Privatbcrichten etc. sowip aus französischen 
Quellen nach Vergleich zu extrahieren, und bedurfte es doch eines 
überaus klaren Geistes, um dieses Material zu einer, für den Leser 
so anziehenden und übersichtlichen Darstellung zu verwerten! Aber 
nicht genug damit! Verfaaaer durobaetzt aeine Scbrift aucb mit einer 
ateta aebr gediegenen, atreng geraohten, aber, wenn ingend mfigUch 
Diildt n K'ritik. welche um so mehr das Werk über die Bedeutung einer 
krif^sK''srhichtlichen Chronik zu einem Lt-hrburh erhebt, als Oberst 
Cardinal v. Widdern in einem Anhang die zalilreichen interessanten 
Situationen, die sich in den bezeichneten Tagen dai hotcn. zur Aufstellung 
der lehrreichsten Autgaben aus dem Gebiet der Truppenführung für 
taktiache Bearbeitungen benutst bat! Und weioher Stoff könnte tnter- 
eaaanter fflr jeden TmppenttUirer, jeden Qeneralatabaofllsier, ja fttr 
jeden Kavalleristen, seibat den jflngaten Lieutenant gefunden werden, 
als ihn jene Tage bieten, in denen es speziell der Kavallerie anheim- 
gegeben war. durch ihre Aufklärung das r>unkel zu lüften, was noch 
während des Aufmarscbes unserer Armee über dem Verhalten und 
den Absichten des Gegners schwebte und in denen von ihren Nach- 
richten die wiobtigsten Entschliefsungen unserer Heeresleitung ab- 
hingen! 

Wenn Verfbaaer mit Recht daa Verhalten der höheren Führer, 

inabesondere der Divisions- und Brigadekommandeure hier einer viel- 
fach nicht zustimmenden Kritik unterzieht, indem er es vü^t. dafs si»' 
fast ausschliefslich ihr Augenmerk auf Deckung und Venschleit run:^ 
unseres eigenen Aufmarsches, nicht aber auf die Erkundung der 
gegnerischen Mafsregeln richteten, so läfst er ihnen doch hierbei inso- 
fern Gerechtigkeit widerfahren, ala von der Aimeeleitong aelbat dieaer 
zweite Punkt anftinga su wenig in allen Befehlen und DirektiTen be- 
tont war, ferner, weil das Wesen und die Bedeutung vorge8<dlol>ener 
Kavallerie-Divisionen in jener Zeit woiil noch zu wenig erkannt war 
und allseitiges Verständnis gefunden hatte I Dazu kam ferner das 
damals noch wonig ausgebildete Prinzip eigener Initiative und selb- 
ständiger Verantwortung und die Sorge, durch die zu ofl'ensive Thätig- 
keit den Gegner zu reizen und zu Gegenmalaregeln zu veranlassen, 
welche den geordneten Aufmarach unserer Armee hfttten beeintrSch- 
tigen können, wohingegen Verfasser der Anaioht iat, dals eine regere 
Thätigkeit auf unserer Seite den Gegner mehr l>eunrtthigt und in 
seinen Mafsnahmen gestört haben würde! 

L)em entsprechend tadelt er auch wohl mit Recht, dafs am 4. und 
5. August die Kavallerie-Divisionen in weit zerstreuten Kanioiui' lut nts 
ihre Hauptkrifte 8 km und mehr hinter den Vorposten, die Siai>s- 
•quartiere noch weiter zurOckhielten, statt aie in der Mitte der Truppe 
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zu etablieren und ferner dab sie auch am 6. nur mit den Sulsersten 
Vorposten bis sur Saar usd Blies, resp. kaum bis an die Grense vor^ 
Itthlten! — Auch am 5. und 6. August leigten die FQhrer sn wenig 

Initiative, indem sie aus eigener Veranlassung den Ereignisson bei 
Spicheren wenig Folge gaben, auch stärkere Aufklärungrsuntt'rnehniunjsren 
in dioson Tagen unterliefspn, indem solche nur mittelst einzelner 
Schwadronen unternommen wurden! Nur einer in der Autklärung so 
gänzlich unthätigen Kavallerie gegenüber, wie es die französische war, 
konnte ein solches Verhalten ungestraft dahingehen! — Vor allen 
Dingen aber fBUt es hier auf, dafo nach solchen Unternehmungen 
stets die Fühlung am Feinde wieder aufgegeben wurde, statt daCs 
doch wenigstens einige Offizicrpatrouillen, dessen dauernde Beobach- 
tung hätten übernehnicn niiissctil So war es denn gekommen, dafs 
das bei Saargemünd noch am 5. befindliche Korps Failly, nachdem seine 
Anwesenheit dort bereits festgestellt war, auf der Strafse Saargemünd- 
Bltsoh am 5. und 6. mit IVs Divisionen einen Parallelmarsch, kaum 
2 Meilen vor unseren Vorposten, ausführen und ebenso Über Bitsch 
nach Niedeibronn etc. vdB die Brigade Lapasset mit einem Proviant- 
transport von 600 Wagen nach Süden verschwinden konnten, ohne 
dafs die Richtung ihres Abzuges festgestellt, noch ihre Verfolgung 
eingeleitet werden konnte! 

Soviel nun in dieser Beziehung die höheren Anordnungen nach 
dem Mafsstab modern entwickelter Anschauungen hier su wOnseboD 
übrig liefsen, so zoUt die Schrift hingegen die grOfste Anerkennung 
der schneidigen Th&tigkeit und Unerschroekenheit einzelner Persön- 
lichkeiten, speziell den Führern der Vorpostenschwadronen und Er- 
kundungsunternehmunerpn . vnr/üe-iich den f)ffl7ierpatroulllen , deren 
Thätigkeit meist unter Beifügung ihrer persönlichen Berichte sorg- 
fältig erläutert ist. Wir führen hier nur kurz die Namen der Herren 
an, die sich durch hervorragende Leistungen rühmlich ausgezeichnet 
haben. Bs sind dies: Oberst v. Schmidt, Hus. 1^ der persönlich mit 
seinem Adjutanten rekognocnerte und letztwen auf sein Pfbrd nahm, 
als dessen eigenes erschossen wurde. Lieut. v. Ebart, Ul. 3, Lieut. v. 
Spalding. Kür. 6, Lieut. v. König, Hus. 11. Major v. Garnier, Hus. 11. 
Lieut. Schweppe, Hus. 17, Pr.-Lieut. v. Münchhausen. Hus. 13, 
V. Gellhorn, Ul. 16, Rittm. Rothe, Ul. 3, Pr.-Lieut. Lange. Ul .3. Hptm. 
Graf V. Zeppelin, Lieut. v. Unger, Drg. 19, Rittm. v. Knobelsdorfl, Hus. 
11, Lieut V. Ramin, UL 14 etc. 

Zum SchluüB machen wir noch einmal darauf aufknericsam, wie 
gerade die Bearbeitung dieser Kriegsepisode ein ganz besonderes Inter- 
esse durch die Heranziehung und Gegenüberstellung französischer 
Nachrichten gewinnt, die Verfasser in nur irgend erreichbarer Weise 
aus dortitren Quellen geschöpft hat. Hiernach kann man erst beur- 
teilen, wie weit unsere damals eingeholten Erkundungen auf richtiger 
Beobachtung beruhten und andrers^ts ersieht man, welche Schlüsse 
auf feindlicher Seite aus unseren Uafonahmen gezogen wurden! So 
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war z. B. das Erscheinen einer nur schwachen Erkundungsabteilung 
und das gleichzeitige Auftreten von Patrouillen dreier Kavallerie- 
JRegimentor von versclüedenen Uniformen an der Blies zwischen Saar- 
gemflnd und Rohrbach hinreichend, die Franzosen zu der Meldung zu 
veranlassen, dafs eine Kavallerie-Division, 2 Bataillone und eine Batterie 
im Anmarsch sei. infolgedessen der Marsch einer Brigade und der 
der gi'ofson Wagenkolonne nach Bitsch aufgegeben wurde I — ■ Ein 
ähnliches Resultat erzielte das blofse Erscheinen einer Schwadron 
19. Drag.-Regiments bei Hain» indem hio^ureh derlforsch einw fran- 
zösischen Division um 4 Stunden verzögert wurde! — Diese nicht ein- 
mal beabsichtigton Nebenerfolge herausgefunden und klargelegt zu 
haben, ist ein besonders anzuerkennendes Verdienst des Verfassers! 
l'nd wohl hat er hiernach Recht, wenn er dif» vorzüglichste Aufgabe 
der vorgeschobenen Kavallerie in der rastlosen Beunruhigung des 
Feindes erkennt und mit Bezug hierauf zu dem Ausspruch kommt: 

«Man mufs den Baum schütteln, wenn die Früchte fallen 
sollen!" 

Möchten diese kurzen Betrachtungen Aber das Werk hinreichen, 
es allen ernsten Forschern, insbesondere allen Kavallerie-Offizieren 
Wärmstens empfohlen zu haben! Wird doch selten der junge Kavallerist 
eine krieiursgeschirhfliche Schrift finden, die ihm so viel des Interessanten 
und ^\■issonswerten bietet, ja, die so imstande ist, ihn für seinen Be- 
ruf zu begeistern, wie die vorliegende! v. M. 

CteseUehto 4es badlselien FnflMatillerie-Begine&ta Kr. 14 und seiner 
Stammtxuppentoile. Im Auftrag des Regimente bearbeitet und 

dem Regiment zu der 25jährigen Erinnerungsfeier an die Be- 
lagerung und Schlaclit von Beifort gewidmet von Rauthe. 
Hauptmann. Mit fünf Karten in Steindruck. Berlin 1897. £. S. 
MitÜer & Sohn. Preis 3,50 Mk. 
Es sind bis jetzt nur wenige Truppenteile der FufsartUlerie, welche 
eine Geschichte aufiniweisen liaben, es sind das Oarde-Fufsariilleiie* 
Regiment, von dessen Gesclüchte indes nur der erste Band existiert, 
von Asbrand gen. v. Porbeck, das Fufsartillerie-Regiment Nr. 2 und 
P;i*aillon Nr. 9. von Stiehl, das Fufsartillerie-Rfjjiment Nr. 15 von 
Stähler, das Bataillon Nr. 14 von Rauthe. Hiervon führt aber Nr. 15 
schon seit 1881 die Nr. 10, die Bataillone Nr. 9 und 14 sind seit 
Oktober 1893 zu Regimentern geworden. Die 25jährige Wiederkehr 
der KItmpfe um und vor Beltort, welche am 15. und 16. Januar 1896 
gefeiert wurde, hat dem Hauptmann Rauthe, welcher als Premier* 
Lieutenant die Geschichte des Bataillons p^eschrieben hatte, Gelegen- 
heit j;e.t?eben, dieselbe zur Geschichte des Regiments Xr. 14 zu er- 
weitern. r>as Bataillon Nr. 9 ist mit den 4 alten Kompagnien und 
einer neugebildeten in den Regiments- Vt ihand übergetreten und ist 
dazu noch die 5. und 6. Kompagnie des Fufsartillerie-Regiments Nr. 10 
und die 5. von Nr. 8 getreten. Die Qescliichte der Stammtruppentoile 
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bfldet bei einem so jungen Regiment die Haupt- und nahesra aus8chlie£a> 
liehe Auflgabe des Qeschichtsschroibers und ist in diesem Fall zu einer 
sehr umfassenden geworden. Die badischen Teile des Regiments 
datieren ihre Geschichte von 1780, der Errichtung des badischen Ar- 
tillerieliorps. Sie führt uns über die Sctilachtfelder und Kampfstätten 
der Napoleeniflehen Kriege, nach FreuÜBm, Spanien, öatemich und 
RoTsland, wo die badischen Truppen als Teil dea Rheinbunds fochten» 
dann in gleichem Verhältnis wieder auf deutsche Schlachtfelder, bia 
nach der Schlacht bei Leipzig Baden zu den Verbündeten übertrat und 
hier das Artillerie-Bataillon noch an einzelnen Aktionen gegen die 
Franzosen teilnahm. 

In seiner späteren Verfiissung datiert das Stamm-Bataillon vom 
24. Mai 1850, wo ea zu 8 Peatangs-Batterien und 1 AuafoUbatterie in 
Raatatt fonniert wurde. Der Krieg 1870 fend daaaelbe 4 Kompagnien 
staik« deren Zahl verdoppelt wurde, daau Icam noch eine Ausfall» 
kompagnie. Es nahm an den Belayerunpen von Strafsburg i. E., Neu- 
Rrcisach und Relfort hervorragenden Anteil. Bei don beiden erst- 
genannten stellte t"s die Artillerie des NebenangritVs. der vom rechten 
Rheinufer her siaiifand, bei Beifort ist es dagegen in der Front des 
HauptangrifTfl thfttig gewesen und hat außerdem Anteil an der ruhm- 
reichen Verteidigung dea Sdiloeaea von Montbeliard gehabt Von den 
S auswärtigen Kompagnien waren diejenigen des 10. Regiments, die 
an den Belagerungen von Strafsburg, Verdun, M»'"/.ieres und Paris, die 
andere an der Cernierung von Metz und den Belagerungen von Thion- 
ville, Montmedy, Mezieres, mit ihrer ivriegs-Kompagnie an denjenigen 
von Verdun, Thionville und Longwy beteiligt. Die Kompagnie vom 
8. Regiment war ausachlleCBlich vor Paris, wo sie am Kampf gegen die 
Sfidfront teilgenommen hat 

[•er Verfasser hat sich seiner schwierigen Aufgaben mit grofsem 
Geschick entledigt, die Darstellung ist eine fesselnde und zugleich be- 
lehrende, \vo7,u das gute Kartenmateria! nicht wenig beiträgt Die 
Personal-Angaben der (»tliziere, welche man ungern vermifst. hätten 
den Wert des Werltes erhöht, es wäre aber bei der Vieltaltigkeit 
dea Ursprungs eine sehr achwiwige Aufgabe geworden, weshalb man 
fiber diese Lficlce hinwegsehen mulSs. — Angesichts der vielfMheD 
ungegründeten Anschuldigungen der Franzosen gegen die deulaeiia 
Kriepführnnp wollon wir Akt davon nehmen, dafs die Franzosen 
nicht nur. wie allgemein bekannt, die otlone Stadt Kehl, sondern auch 
Alt-Breisach von Fort Mortier und den Festungswerken von Neu- 
Breisach aus heftig beschossen haben und durch ihr Feuer in Alt- 
Brelsaeh dem arohitelrtonisch bemerlEenswerten Mfinster St Steplian 
Beseliiidigungen zugefUgt wurden. 12. 

^Betrachtungen über die Organisation der Feldartillerie*' von 

(iädke. Oberstlieutenant. Berlin 1898. Verlag von R. Eisen- 
schmidi. Preis 1,60 Mk. 
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In letBter Stande — wie wir hofton — erscheinen dieee Betrach« 

tungen, welche die wiehtigaten bei einer Neuorganisation der Feld- 
Artillerie in Frage kommenden Punkte, zum Teil an der Hand von 
krieg^sgeschichtlichen Beispielen einer Untersuchung unterziehen. Die 
beiden hauptsächlichsten, nllgeniein interessierenden Fragen, welche 
die Geinüier bei einer Neuorganisation der PeldartiUerie bewegen, sind 
die Fragen der Beibehaltung oder Beseitigung der Korpsartillerie und 
der Unterstellttng der Waffe unter die Divisionen. Der Herr Ver- 
faaaer ist fOr die Beseitigung der KorpsartiUerie und für die Ein- 
gUederang je einer Feldartillerie-Brigade in den Divisionsverband. 
Wir müssen dem Herrn Verfasser Recht ^ebon , wenn er sagt, dafs 
das moderne Gefecht und ganz besonders der Angriff die einheitliche 
Verwendung von Artillerie und Infanterie für den gleichen Gefechts- 
zweck verlangt und daCs die Einheitlichkeit der Handlung wesentlich 
erschwert wird, wenn beide Waffen von verschiedenen Seiten — 
Divisions-Kommandeur und Artillerie-Brigadelcommandeur — ihre Be- 
fehle erhalten. Dafs hierzu schon im Frieden eine engere Fühlung 
zwischen (lies<m beiden Waffen bozw. ihren Führern nötig ist, wird 
niemand ernstlich bestreiten wollen und kann nur zu beiderseitigem 
Vorteil peereichen. — Die andern in dieser ÖchritY behandelten Fragen 
sind mehr rein artilleristischer Natur. Wir stimmen mit dem Herrn 
Verfasser überein, wenn er bei den fahrenden Batterien fOr die Bei- 
behaltung von 6 Geschütsen ist, vrfthrend er bei den reitenden Batterien 
auch 4 Geschütze für genügend hält und glauben, dafs sein(> anderen 
Vorschläge betreffend Zahl, Stärke und Gliederung der Friedensregi- 
menter und Batterien der sorgfälti^^sttm Priifuntr und Beachtung wert 
sind. — Da die Vorschläge des Bucties in einem als Preisaufgabe ein- 
gereichten Aufsatze Anerkennung fanden, so ist ihnen jedenfalls auch 
an mafsgebender Stelle die gei echte Würdigung zu teil geworden. 
Wir wünschen, dab es nicht mehr zu lange dauern m5ge, bis die 
VorschUtge, so weit dies mSglich ist^ zur Thatsache werden. 90. 

Zw Frage der Landesbefestigung. Für die Offiziere der Haupt- 
waffen bearbeitet von Meyer. Hauptmann in der 1. Ingenieur-In- 
spektion, kommandiert als Lehrer zur vereinigten Artillerie- und 
Ingenieur-Schule. Berlin 189b. E. ö. Mittler & S. Preis 2 Mk. 
Die Besprechung der Broschüre des Hauptmann Meyer hat ihre 
Schwierigkeit darin, dals man schwankt, ob man sie mit einem kurzen 
„Bravo!" erledigen oder in dem natürlichen Wunsche, den Offizieren 
aller Waffen — auch denen der technischen Waffe — ihr Studium 
recht dringend an.s Herz zu legen, ihren ganzen Gedankengang im 
Auszuj^e wiederholen .soll. Meyer stellt sich auf einen freien und hohen 
Standpunkt, fafst frei von allem techni.sch-zünftlerischen die wichtigen 
Fragen der Bewertung und Verwertung der Festung ins Auge und 
zeichnet mit klaren und groisgeführten Strichen das Bild der modernen 
Fortfestung in ihrer Bedeutung fflr die Landesverteidigung und die 
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Truppen führung. Eben so weit davon »»ntfornt. den Festungen eine 
übermafsige Bedeutung beizulegen, als sie tür entbehrlich oder gar 
für schädlich zu halten, weist er mit Bestimmtheit alle Versuche 
eines Ersatzes dnreh ^tungsimproTisattoneii oder AnneesteUiiiigeii sii- 
rflek, trennt mit scharfem Schnitt ihren Zweck: «Dauernde Beherr- 
schung des eigenen Landes, namentlich der ESaenbahnen, rasche Zn- 
rttckeroberung, wo sie vorübergehend verloren gegangen sind" von 
ihrer etwaigen Verwertung durch die Feldannee und führt in anschau- 
licher Weise vor Augen, welche mittelbaren und unmittelbaren Dienste 
sie mit Erfüllung dieses ihres Zweckes der Feldarmee leisten. In 
glücklichster Weise weiÜB er den Begriffsverwirrungen zu begegnen, 
welche in den letzten Jahrzehnten bezüglich des Wesens der Festung 
80 vielfach sich . zu erkennen geben und auf wohlgegrClndeter Basis 
die Richtungen anzugeben, in denen sich das Studium der Kriegs- 
geschichtc und der Taktik und Technik des Festungskrieges bewegen 
müssen, um zu einem richtigen Urteil, zu einer zeitgemäfsen Wert- 
schätzung und Verwertung der Festung und zu einer gedeihliciien 
EntWickelung der Fragen des Festungskrieges zu gelangen. Es sind 
nur wenige ganz nebenslichUche Punkte, wo eine abweichende An- 
sicht vielleicht nicht unberechtigt ist, und gern geht man ülmr sie 
hinweg, um sich die Fi 'ude an der ganzen Arbeit nicht stören zu 
lassen, deren klarer Gedankengang durch eine frische Sprache auf 
das günstigste unterstützt wird. Dem kleinen Buch ist die denkbar 
weiteste Verbreitung und gründlichste geistige Verarbeitung in der 
Armee zu wünschen. 49. 

Die Festung in der heutigen Kriegführung. Von Schi öter. Haupt- 
mann und Kompagniechef im sclilesischen Pionier-Bataillon Nr. 6. 
Zweite Abteilung. Die Ortsbefestigung. Mit 20 Textskizzen und 
6 Tafeln bi Steindruck. Berlin 1896. K S. Mittler und Sohn. 
Preis 8,60 Mk. 

Die zweite Abteilung von Hauptmann Schröters Buch hat länger 
auf sich warten lassen, als sich nach der ersten Ankündigung an- 
nehmen liefs — die beizufOgenden „Studien" und die Herstellung der 
PUne mag die Schuld tragen — und nachdem sie nun vorliegt, scheint 
es dennoch, als sei sie verfrüht abgeschlossen und in Druck gegeben 
worden. Es ist ja eine ganz brave Leistung und im allgemeinen läfst 
sich nicht viel dagegen sagen, aber — ich mufs offen gestehen, der 
erste Teil Uefs mich mehr erwarten, vielleicht mehr Widerspruch. Her- 
ausforderndes, aber jedenfalls mehr Anregendes, Neues aus eingehendem 
Studium und scharfer Kritik Geborenes. Und da w&re es vielleicht 
gut gewesen, die bedeutenden Schriften des vorigen Jahres wären dem 
Verfasser in die Hand gekommen, bevor er sein Buch abschlofs; sie 
hatten dann vielleicht, anstatt zur Erwähnung in einer Fufsnote Ver- 
anlassung zur nochmaligen gründlichen Prüfung des Geschriebenen, 
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Anregung zu kühnerem Gedankengange und zu breiterer Hntfaliung 
wichtiger Teile gegeben. 

Der Aufbau läfst sicli gar nicht übel an: dem Zweck entsprechend 
einen „Wegweiser zur Anelgung beBÜmmter Ansohaaungen fiber die 
Hauptfiragen des lieiitigen Festungswesens* weiteren OfBzierskreisen 
zu geben, wird eine Übersicht über die Kampfmittel und sonstigen 
technischen Hilfsmittel im heutigen Fe.stungskriege der Betrachtung 
des Angriffs und der Verteidigung vorausgeschickt. Auch das zweite 
und dritte Kapitel rechnet da mit hinein. Die Betrachtung des Festungs- 
kriegos bietet die Unterlage für die üestallung der Festung, ihren 
Friedensaasbau und ihre Armierung. Hierbei soll es dem Verfesser 
nicht veraigt werden, dafs er unter dem Bilde einer „seitgemäfsen 
grofsen Festung" (Kapitel 8) nicht eine nach allgemein angenommenen 
Grundsätzen gebaute darstellt, sondern eine nach seinen eigensten 
Ideen zu erbauende. Es hätte sich aber vielleicht empfohlen, für die 
„Weileren Kreise" anzudeuten, dafs so, wie die von Schröter entworfene 
Festung Neifse sich dem Beschauer darstellt, eigentlich moderne 
Festungen nicht ganz aussehen. Es sind doch immerhin einige nicht 
unwesentliche Unterschiede^ besonders die Stadtumwailung betreflbnd 
an deren Stelle der Verfasser einen zweiten Fortgttrtel 2 bis 8 Kilo- 
meier hinter dem ersten erbauen will. Den hierin ausgesprochenen 

— wenn auch auf französischen historisch entwickelten Vorgängen 
basierten, aber jedenfalls im Prinzip neuen — Gedanken hätte er 
mit gröfserer Bestimmtheit für sich in Anspruch nehmen sollen, und 
dann vielleicht auch Gelegenheit genommen, den Vergleich mit der 
geschlossenen Umwallung etwas wdter zu erörtern und die von der 
Kritik zu erwartenden Einwfinde gleich zu besprechen. Er sagt zwar 
selbst in dem Vorwort, dafs er. weit weniger Wert auf eine eingehende 
Begründung seiner Anschauungen, als auf eine durch den Zweck 
des Buches bedingte Kürze gelegt habe; aber lieber hätte er sollen 
die an und für sich recht hübsche Plauderei — oder richtiger Träumerei 

— über das automatische Maschinen-Fort des 20, Jahrhunderts streichen 
und die Kapitel 9 und 10 (Küstenbefestigung und BeheUsbau) für einen 
dritten Teil aufsparen und der Begründung seiner Anschauungen nicht 
den Raum vorenthalten sollen. 

Dann wäre Zeit und Papier gewonnen worden, um die „Ortsbe- 
festigung der Küste" — für welche doch recht wertvolle ausländische 
Arbeiten aus jüngster Zeit vorliegen — weniger stiefmütterlich und 
lückenhaft zu behandeln, und Wagners Buch über provisorische Be- 
festigung hätte vielleicht Veranlassung gegeben, die gemachten V4N^ 
Schläge einer Vergleichung mit denen Wagners und einer eingehenderen 
wenn auch nur in den Ergebnissen mitgeteilten, Berechnung der Zeii 
Arbeitskräfte und Materialien zu unterziehen. Es wäre dann vielleirht 
auch dem Autor aufgefallen, dafs er dem Behelfsbau Aufgaben stellt, 
welche gar nicht zu erfüllen suid. Für seine Befestigung von Neifse 
würde er nach seinen figt-nen Angaben pro Kilometer des äufseren 

Jahrbücher für die deuUche Armee und Muine. Bd. 100. 8« ^ 
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Gürtels IV» Bataillon 1f> Kampf- und 7.5 leichte Gefichiit/e. also für 
den 36 Kilometer messenden Umfang 44 Bataillone (l inschliefslich 
6 Bat. Reserve) 610 Kampf- und 255 leichte Geschütze nötig haben. 
Wo sollen diese Geschütze wohl hergenommen, wie binnen der kurzen 
Zeit herbeigeschaJR und wie vor allen Dingen die Unmasse der Muniton 
in der improvisierten Ftotung angehftuftund wo untergebracht werden? 
Die Arbeitsleistung beläuft sich nach seiner eigenen überschläglichen 
Berechnung auf 11 250 Tagewerke pro Kilometer, also 607 500 für die 
beiden (Hirtel oder hei 30 Tage Arbeitszeit 20 250 Arbeiter pro Tag: 
hinzukdriinien 40 500 Fuhrentagewerke, also 1350 auf 3(J Tage. Das 
Leitungs- und Beaufsichtigungspersonai, die Eisenbahnleistungen und 
notwendigen FddlNihn*Materialien sind nicht berechnet. Wie sollen 
aber die Materialien fflr die ca. 72000 cbm Betonmauerwerit, welche 
allein für Schutzhohlraum in den Stützpunkten erforderlich sind, be* 
schafft werden - Wagner braucht für seine ganze doppelte Gürtellinie 
nur 25 530 cbm (wobei auch die Ummantelungen der Panzen und 
weist nach, auf welche enorme Schwieritrkciten deren Beschaffung 
und Beförderung zur Baustelle flöfst. Angesichts dieser Zahlen mufs 
man die Ausführbarkeit der SchrOterschen Vorschl&gr stark in Zweifel 
sehen. 

Was aber, muls man weiter fragen, glaubt er mit dieser Riesen' 
arbeit und Heranziehung so schwer zu beschaflTender Geschützmassen 
zu erreichen? Kr selbst erklärt im ersten Teil Seite 71. dafs Behelfs- 
befestigungen nur zur Behauptung des Ortsbesitzes gegen feld- 
mäfsige Angriffsmittel auf kürzere Zeit dienen können, und dennoch 
glaubt er sie nicht anders für den Geschützkampf ausrüsten zu sollen, 
als eine zeitgemftfse ständige Festung. Er giebt Teil II Seite 104 
Pnbnote 2 zu, dafs die Forderung der starken OeschütsausrOstung 
„in der Praxis selten befriedigt werden" könne, und basiert doch seine 
Vorschläge auf jener. Wenn in irgend einem Falle man mit minimalen 
Anforderungen an Kräfte. Zeit. Mittel rechnen mufs, so int es bei der 
Behelfsbefestigung; es kann sich da immer nur um die notdürftige 
Beschaffung des - ganz Unentbehrlichen handeln. Alle Vorschläge, 
welche sich mit hohen Forderungen beihssen, olme Rücksicht darauf, 
wie sie befMedigt werden k5nnen, sind wertlos. 

So kann nur das Bedauern wiedertiolt werden, dafs Schröter nicht 
die Kapitel der Küsten- und Behelfsl>efestigung ausgeschieden und 
die ständige Ortsbefestigung bezüglich seiner Vorschläge eingehender 
behandelt hat. Das Buch, welches so viel Gutes und Richtiges ent- 
hält, würde dadurch wesentlich gewonnen haben. 49. 

Ktotttacihott uad die ostaateliselie Frage. Erlebnisse aus CSüna und 
der japanischen Qefechtsfiront von R. Schumacher, Berlin 1898. 

Preis 1,50 Mk. 

Wie es eine interessante Erscheinung unserer Zeit ist, dafs sich 
die politischen Konflikte zwischen den europäischen Mächten in über- 
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eeeischen Ländern abspielen, so hat auch der s. Z. plötzlich herein- 
gebrorhene japanisch-chinesische Krieg in Ostasien eine Lage geschaffen 
welche vielleicht schon jetzt eine Autteilung des chinesischen Reiche» 
vorbereitet. Daher bemiiiien sich die tMiropäischen Mächte, ihre Ein- 
fluTssphären auf chinesischem Boden hicher zu steilen. Bei der Wichtig- 
keit, welehe diesen Ereignissen zuerkannt werden muüB» ist das vor- 
liegende Bach freudig zu begrttlsen, bringt es doch wieder neue Auf- 
schlüaae ttber die dortigen Verfafiltnisse . von denen wir immer noch 
wenig genug wissen. Den persönlichen Wahrnehmungen des Ver- 
fassers über Kiautschou. wo Deutschland seiner Meinung nach, einen 
recht günstigen Stützpunkt für Handel und Schiflahrt gefunden, folg 
ein kurzer geschichtlicher Abrifs über diese sehr alte Stadt nebst dem 
zugehfirigen Landgebiei In den Gang der Erzfiliiung weiden bemerkens- 
werte geograpliisch atatistsche Nachrichten eingeflochten. WShrend 
Kiautschou mit seinem Hinteriande in strategischer und kommerzieller 
Hinsicht günstige Aussichten eröffhet, unterscheidet sich dieser Erwerb 
von dem afrikanischen Schutzgebiet «Ijuhin h, iafs man von Afrika nur 
holen, nach China aber «'uropäische Industrieer/eugnisse absetzen will 
An die tScIiilderung einer l-'ahrt zu Schilfe auf den gelben Fluten 
des trägen Jang-tse-kiang von Shanghai nach Nanking, dem ersten 
Heim deutsclier Instrukteure für das chinesische Heer, schliebt der 
Verfasser die Beschreibung seiner Reise nach Formosa. S^ne Be- 
. teiligung an dem Peldzuge der Japaner auf dieser Insel 1895. wird 
eingehendhf'sprochf'n.HliensoiiberBodengestaitung, Klima und Kirnvohner 
Schaft der < irfci hisraunu- das Wichtigste zur Sprache gebracht. Wie 
die Reorganisation des japanischen Heeres und der Flotte nach deut- 
schem Muster einen schon lange geplanten Krieg gegen China be 
zweckte* so vermochte Japan nach Ausbruch desselben sofort seine 
Überl^nheit geltend zu machen und ttberraschend günstige Resultate 
zu erzielen. Hatte man sich aber auf dem koreanischen Kriegsschau- 
platz rechtzeiti<r zu orientieren gewufst, so liefs sich dies auf Formosa 
nicht durchführen, weshalb die noch dazu mit ungenügenden Kräften 
unternommene Expedition weniger glatt verlief. Im frischen Erzähler- 
ton berichtet der Verfasser dann von strapaziösen Märschen in 
schwierigem OdSnde und vom Verlauf blutiger Gefischte, ein ganz 
eigentümliches Stückchen Kriegsgeschichte arbeitet hier im engen 
Rahmen. Kampf und Cholera forderten auf beiden Seiten äufserst 
beträchtliche Opfer. Allerlei Interessantes wird dem Texte beigestreut, 
so der enge Verkehr mit dem während der Expedition verstorbenen 
Prinzen Kilashiracava, Führers der Gardetruppen, so ein Liebesmahl 
japanischer Offiziere u. a. m. Von einer Annexion Parmosas seitens 
der Japaner soll Abstand genommen sein, da letatere dem lieber» 
schwängern Tropenklima der Insel augenscheinlich nicht gewachsen 
waren. 

E)en Schlufs bildet ein Icurzer, klarer Bericht über einen längeren 
Aufenthalt des Verfassers in Japan, wohin er sich von Formosa als 

26* 
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Gast und Mitarbeiter des japanischen Oeneralstabes begeben. Beachtens- 
werte Darstellungen aus der Front des japanischen Heeres sowie hin- 
sichtlich der Lebensweiso und kulturellen ThMtiffkvMl der Gesamt* 
bevölkerung, werden in treffend gezeichneten Bildern vorgeführt. 

Hdt. 

Alfried Krupp. Ein Lebensbild von Hermann Frobenius, Dresden 
und Leipzig. Verlag von Karl Reifener. 1896. 
Die Verlagshandlung giebt unter dem Titel «Mftnner der Zeit. 

Lebensbilder hervorragenderPersönlichkeiten derOegenwart und jüngsten 
Vergangenheit, herausgegeben von Dr. Gustav Diercks" eine Reihe 
von Biographien heraus. Alfred Krupps Leb»'nsbild ist der Inhalt 
des 2. Bandes, der erste ist Heinrich v. Stephan trewidmet. Für die 
Darstellungen soll die Bedeutung der Persönlichkeit mafsgebend sein, 
die Berufsthätigkeit nur insoweit berttclcsichtigt werden, als sie fSr 
das VerstSndnis des Entwieicelungsgangs der betreffenden Persönlich- 
keit, sowie für die Würdigung ihrer Bedeutung erforderlich und für 
das gröfsere Publikum von Interesse ist. Beides auseinander zu halten 
ist bei Alfred Krupp besonders schwierig, denn wenn er auch als 
Persönlichkeit viele originelle Seiten besafs. s«> wurzelt er doch wesent- 
lich in seinem Beruf und dieser hat der Persönlichkeit den Typus 
aufgedrackt. Wir haben neben vielen einzelnen Darslellungen betreifend 
Alfred Krupp, die namenttich durch seinen Tod hervorgerufen wurden, 
als bestes die Arbeit von Diedrich Baedeker Uber ,Alft^d Krupp und 
die Entwickelung der Gufsstahlfabrik zu Essen**, 1889 erschienen. Der 
Verfasser hatte sich einer Beihilfe von Kruppschen Beamten erfreut, 
die Firma steht aber dem Werk ganz fern und hat s. Z. erklärt, dafs 
es nicht in ihrer Absicht läge, aus dem ihr zu Gebote steiieiiden 
Material eine Biographie ihres am 14. Juli 1887 verstorbenen Chefs 
ZU veröffentlichen, auch nicht auf lange Jahre hinaus etwas 
derartiges zu erwarten sei. Über mehr als Baedeker bringt, hat 
Frobonius nicht verfügt, auch jener hat in seinem Werk der Persön- 
lichkeit von Krupp in jeder Weise Rechnung getragen und könnt»* dios 
mit um so gröfserem i^echte. als er viele Jahre Krupp gekannt, mit 
ihm verkehrt hat und neben ihm hergegangen ist. Persönliches. wa.s 
Baedeker nicht aufgenommen, wie das Verhältnis zu dem 1895 ver- 
storbenen Generalarzt T>r, P. Valentin!, den er nach dem Hligel be- 
rufen und mit dem er italienische Schriften gelesen hat, ist auch von 
Frobenius nicht beigebracht worden Wiis Frobenius veranlafiBt hat, 
entgeiren der Überlieferung, von Alfried Krupp zu sprechen (statt 
Alfred) wissen wir nicht 

.\ls Teil eines Tyklus von Lebensbildern hat das Werk von 
Frobenius seine volle Berechtigung, eine selbständige Bedeutung hat 
es neben den schon früher ersohlenenen Biographien wohl nieht. 

12. 

ABleitimg mm SrttUehea Improvisatiou-Arbeiteii. Im Auftrage des 
k. bayerischen Kriegs-Ministeriums verfafst von Dr. Julius Port» 



Digitized by Google 



Umaeiiaa in der Militir-Iitteratiir. 



391 



k. Generalarzt z. D. Zweite veiinchrle Aulluge, Mit 70 Ab- 
bttdungen Im Text Stuttgart 1898. F. Enke. Preis 1,20 Mk. 

Der Verftsser hat sieh bereite im Jahre 1884 durch aein Taschen- 
hach der feldärztlichen Improvi sationstechnik rühmlichst 
bekannt gemacht — F^ine weitere Ausarbeitung der dort niedergelegten 
(ledanken bildet den Inhalt des jetzt vorliegenden Buches. — Dasselbe 
läfst sich in zwei Abschnitte teilen. Der erste Abschnitt verfoljtrt den 
Zweck darzuihun, auf welche Weise es mögüch ist, lür den iand- 
wbtschafüichen Gebrauch bestimmte Ger&te» wie Karren, Pfluggestelle 
Handwagen, Leiterwagen u. s. w., oder andere Gegenstände, wie 
Stühle, Fahrräder u. dergl. oder aber Eisenbahngüterwagen und FIuüb- 
oder KanalschifTe derartig herzurichten, daTs sie für den Kranken- und 
Verwundeten-Transport prebraiicht werden können. 

Der zweite Abschnitt zeigt, wie man Bandeisen, welches — nach 
Ansicht des Verfassers — im Felde überall leicht aufzutreiben ist, da 
es zum Binden von B&umen, FSssem, Kisten u. s. w. jeUt Ubevall 
Verwendung findet^ m Transportverbinden und Lagerungsapparaten 
benutzen kann, und schlielst mit RatsclüSgen für den Feldarzt bei dw 
Kranken- und Wundbehandlung unter aufsergewöhnlichen Verhältnissen. 
— In kurzen Kapiteln behandeln diese Ratschläge die wichtigen Fragen 
der Fliegenvertilgung der Selbsthenichtung von Hpttijalircn, Krücken, 
Reifenbahren, Beckenhebern, Dammstützen, Zugvorrichtungen bei 
Beinbrüchen u. dergl. — Ja es finden sich dort selbst Anweisungen 
fOr die Kostsubereitung, für die Erbauung von Notbadewannen, von 
Öfen aus Backsteinen, und fflr das Anmachen von Feuer mit grOnem 
Holze. — 

Man sieht, der Inhalt Hes Bu<-he.s ist sehr vielseitig, und es ver- 
dient die volle .Anci-krnnuii^r. (];ifs der Verfasser auf alle diese 
Schwierigkeiten aufmerksam macht, und die Mittel und Wege zeigt, 
welche dem Feldarzte es ermöglichen sich selbst zu helfen, wenn ihn 
der Wechsel der Kriegslage nötigt, abseits der staatlich vorgesorgten 
Kriegssanitätseinrichtungen in Thätigkeit zu treten. — Wir können 
das Studium des Buches nur warm empfehlen, bemerken dazu aber, 
dafs dieses Studium mit dem Lesen des Buches nicht abgeschlossen ist. 
sondern auch eine praktische Übung in der Anfertigung der erwähnten 
Improvisationsarbüiten erfordert. — Wenn diese Friedensübungen 
dann nicht mehr mit einem schon vorbereiteten und vorrätig gehaltenen 
Material vorgenommen werden, sondern unter Zugrundelegung einer 
wirklich vorhandenen Kriegsnotlage ausgelOhrt werden sollen, so 
hegen wir die Befürchtung, dafs das Aufsuchen, Herbeischaffen, und 
Herrichten des erforderlichen Materials Schwierigkeiten und Zeit- 
verluste erkennen lassen wird, durch welche diese Improvisaüons* 
arbeiten im Ernsttalle sich praktisch undurchtührbar erweisen. 

Diese Befürchtung bezieht sich namentlich auf diejenigen Im- 
proviaationsarbeiten, welche nach unserer Auflhssung für den ersten Ver- 
wundeten-Transport gedacht sind. — Dem Gedanken, zum weiteren 



392 



Umtelun in d«r Mllit8r>Uttentiir. 



Transporto möglichst schnell und zweckentsprechend Leiter- und Lust- 
wagen, Eisenbahngüterwagen, und Flufs- oder Kanalschiffe herzu- 
richten, ist bekanntlich auch staatUcheneits n&her getreten worden, 
und finden bei dem Krankentrtgerunterriohte nach den gegebenen 
Voraohriflen und festgelegten Gesichtspunkten mit dem bereits vor- 
bereiteten Matorialo I bunpen zur Herrirhtiint!: diosf>r Gepenstände für 
den Verwundeten-Transport statt, wt'h h»' nach unserer Erfahrung 
stets anregend und belehrend gewirkt haben. — Der Sanitätsoffizier 
und Sanitätssoldat steht dieser Frage also nicht mehr ganz unerfahren 
gegenüber. 

liflt diesen Bemerkungen soll dem Werte des Eingangs erwihnten 
Buches aber kein Eintrag getlian werden. — Bei der Wichtigkeit des 

berührten Gegenstandes ist ein jeder Vorschlag, welcher zu neuen 
Gedanken anregt, nur mit Dank entgegenzunehmen, und die Frage, 
auf weiche Weise sich ohne die staatlich vorgesorgten Hilfsmittel ein 
kuiser oder weiterer Verwundeten-Transport ermöglichen, oder aber 
das fehlende Material zur Wundbehandlung u. s. w. herrichten l&lst, 
kann nicht vielseitig genug beleuchtet werden. • Schlb. 

Etat der Offiziere des schweizerisoheu Bundesheeres, .\usgabe 1B98. 
Verlag: An. Institut Greil Füfsli in Zürich. Preis Fr. 2,öü. 
Dieser Etat ist ffir das schweizerische Bundesheer zu einem Be- 
dürfnis geworden. Diesem durch zweckmafeig nachgeftthrte Neu- 
auflagen entgegenzukommen läfst sich die zürcherische Verlagshandlung 
angelegen sein. iXjs Ganze ist praktisch, recht handlich angelegt und 
zeichnet sich durch grofse (Jenauigkeit ebensowohl, als durch l ber- 
sichtlichkeit aus, so dafs es jedem Offizier und jedem MüiLiirireund 
I>e8tens empfohlen werden kann. 4. 

in. Seewesen. 

Annalen der Hydnfraphle und maritimen 1feleorol«gto. 

Heft 6: Aus den Reiseberichten S. M. Schifte. - Aus den Fragebogen 
der deutschen Seewarte, betreffend Häfen. — Bericht über auf dem 
Meere beobachtete Staubfälle. — Bericht über den zweiten Teil der Reise 
des deutschen Schiffes „Namia". Kapt, Fr. Rowehl. l»rr Hafen von 
Freraantle in Westaustralien. Nach dem Bericht des Ivaiserl, General- 
konsulats zu Sidney. 1896. (Hierzu Tafel 6.) — Berieht Uber die 
etaiundzwanzigste auf der deutschen Seewarte im Winter 1897—96 
abgehaltene Konkurrenz-Prüfung von Marine-Chronometern» — Be- 
rochnuüg dt r Temperatur-Goefficienten tiir die während eben genannter 
Prüfung uniorsuchten Chronometer. - Hilfsgröfsen für di»» Voraus- 
berechnung der Stcrnhedeckungen im Jahre 1899. (Verzeielinis des 
Berliner nautischen Jahrbuches. - Rotterdam. — Schiedam. — Vlaan- 
dingen. Nach dem Bericht des kaiseri. deutschen Konsulats zu Rotter- 
dam. — Neue allgemeine Etacheinungen in der tSglichen Variation 
der erdmagnetischen Elemente v. A. Nippoldt jr. Observatorium Pots- 
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4!am. (Hierzu Tafel VII. i — G»>sch>hte und Entwickolung der Leucht- 
feuer. — Flaschenposten. — Notizen gelegentlich der Untersuchung 
einer Stnuidung. — Die Witterung an der deutschen KOste Im Monat 
Mai 1808. 

Marine-Rondsekan. Heft 7: Titelbild: Auf Strand geraten. — 
Schlatrlichter auf das Mitteimeer v. 0, Wachs. Major a. D. (Forts.). 

— Mitteilungen über neuere nautisch-astronoinische Tafeln v. Dr. A. 
Marcuso. Privatdozent der Astronomie an der kgl. Universität Berlin. 

— Die Ausrüstung und Verwendung der Blokadeboote des deutschen 
Oeechwaders an der Ostkttate Afrikas 1888/89 und das Leben in den- 
selben von einem Seeoffizier. Die deutsche Nordpolexpedition mit 
dem Pischdampter „Helgoland" (mit 1 Autotypie, 1 Plan und 1 Karten- 
skizze). — Militärische Seetransporte. t'ber die Mittel zur Ilei-stfllung 
genufsfähigen Wassers aus Meerwasser v. Marinestabsarzt Dr. Huber 
<mit 17 Skizzen der Dcstillier-Apparate). — Nordelbisch-Dänisehes v, 
Viceadmirai Batsch. — Deutsche Panzerplatten und Panzergeschütze 
V. B. Weyer, Kapit&nlieutenant a. D. — Der spanisch-nordamerikanische 
Krieg II. v. M. Plflddemann Gontreadmiral s. D. (mit 8 Kartenskizzen). 

— Erfindungen. — Verschiedenes. — Staatszuschflsse in Frankreich 
für Schiffbau, Schiffahrt und übei-seeische Post. — Amerikanische 
Krieprserflndungen. — Die llntertunn»'lung der .Meerenge von Gibraltar. 
Dockbau in Bremerhaven. ~ Schwimmdock für die Stettiner Maschinen- 
lind Sohiffban-Aktiengesellsohaft »Vulkan**. — Kaiser Wilhelm-KanaL 

MitteilnBgMi tau dem Geblele des Seewesens. Nr. 7: Der 
spanisch-nordamerikanische Krieg mit besonderer BerücksichUgung 
der Icriegs-maritimen Operationen. — Die englischen Flottenmanöver 
1897. — Etat für die Verwaltung dtT kaiserlich deutsrhon Marino für 
das Jahr 1898. — Flufskanonenboot „Heron". — Fremde Kriegsmarinen. 

— VascQ da (iania-Centenarieier. 

Aimj md Kavy Gaaette. Hr. 2008: Der amerikanisch-spanische 
Krieg. — Der Herzog von York. — Die Gegner der WasserrohrkesseL 

— Die Masern auf dem Kanalgeschwader. — Die Franzosen bringen 
dem Hafen von Bonifacio vermehrte Aufmerksamkeit entgegen. — 
Flottenschau bei Hollandsch hii'i» aus Anlafs der Krönung der Königin. 

— r»er spanisch -amerikanische Krieg. L)ie Verlegung des Hafens 
von Santiago durch den „Memmae". — Nr. 2004: Die Kantine auf 
seegebenden Schiffen. — Näheres vom Kampf bei Gavite. — Der 
.„Taluwago*. — Der spanuch-amerikanische Krieg. — Hr. 9006: 
Unsere Flotten-Position. — Über den Unglücksfall beim Stapellauf des 
.„,\lbion'*. Der Stapellauf des ^Albion". — Der spanisch-amerikanische 
Krieg. — Nr. 2006: Die Marino vor dem Mansion-House. - - Sebastopol 
und Santiago. — Die hervorstehenden Stapelläule. — Die Manöver des 
flranzösischen Evolutionsgeschwaders im Mittelmeer. — Der spanisch- 
amerikanische Krieg. — Hr. 2007: Der Krieg — ist er vorOber? — 
Lehren von Santiago. — Stapellauf des „Ocean'' und der „Amphitrite". 

— Der spanisch-amerikanische Krieg. — Hr. 2008: Das Marine-Korps. 
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Abweichende Kreiiztoiir des Kanal-Geschwaders. — Eine neue 
Torpedonetzverteidigung. — Näheres über die Vernichtung des CerN'cra- 
Qeschwadera. — Der spanlsch-amerilnniBehe Krieg — Bombardeoients. 

lonnud of the Bojal Unltod Serrlee iMlltatio^ (Juni 1896.) 

Das Verschwinden der englisch-poboronen Seeleute der Handelsmarine» 
eine nationale Gefahr. - Die bewaffnete Macht Chinas. — Die Be- 
festigungen unserer Werften. — Marine-Nachrichten. Juli 1898. 
Der französische Kreuzer 3. Klasse „Linois". — Neuerliche Änderungea 
in den Rechten und Pflichten der Kriegführenden und Neutralen gemäCa 
des internationalen Rechts. — Marine-Nachrichten. 

Amy and Natj Jounal« Hr. 1815: Die Annahme von Havana 
durch die Engender 1762. — Auf dem Marsche mit Gomez. — Wie 
Spanien sich auf den Krieg vorberoitet. — Mehr Offiziere nötig. — 
Spanische Verluste auf Cuba. — Bewegungen der Blokade. — Flotte. 

— Gewonnene Prisen. — Die Kreuzfahrt des „Oregon". — Admiral 
Cerveras flotte in Santiago. — Die Kollision der «Kdumbia''. — 
Unsere Invasionspl&ne. — Hr. 1816: Bin neuer Held für alle Zeiten 
(Lieutenant Hobson der den „Merriinae" versenkte). — Das Cuba der 
Zukunft. — Santiago de Cuba. — Die Gefahr des gelben Fiebers. — 
Spanische geschützte Kreuzer. — Das Bombardement von Santiago. 

— liauchloses Pulver für die Marine. — Nr. 1817: Gerechtigkeit für 
die Marine. — Die Frauen der See-Offiziere. — Die Carpenter-Steel- 
Company. — Die Begebenheiten um Guantanamo. — Auf nach Cuba. 

— Die Schlacht in der Manila-Bucht — Hr. 1818: Die mUitSrische 
Lage. — Bombardements. — Spanisch-amerikanische Gefühle. — Die 
Annektierung der Sandwich-Inseln. — Die firflndungen werden wild. 

— Die in Manila verschwendete Munition. — Die zweite Exi>efiition 
nach Manila. — Offizielle Depeschen während des Krieges. — Zu 
viele Kaliber. — Die Lage auf den Philippinen. — Die Marine-Personal- 
Vorlage. — Hr. 1819: Die Invasion von Cuba. — Die Anfertigung 
schwerer Geschosse. — Das Hospital-Schiff. — Unser BOigerkrieg und 
der cubanische Krieg. — t>ie dritte Manila-Expedition. — Drei neue 
Panzerschiffe. — Nr. 1820: Über die bisher im Kriege gewonnenen 
Kcsultate. — Das Ende des Geschwaders Cerveras. — Die spanische 
Flotte auf dem Wege nach Manila. — Ollizielle L'epeschen. — Weitere 
Details über Deweys Sieg. — „lUinois" im Trockendock. 

Berne naritae eteolonlaie. (Mai 1898.) Pfihrer fUr Marlne- 
Offlsiere und Matrosen zur Reise auf Bisenbahnen. — Lithologische 
Analyse des Meeresgrundes aus dem Golf von Gascogne. - Die 
nationale Zeit. — l>as Budget der englischen Marine für 1898/99. — 
Die italienischen Marine - Manöver 1897. - r>er ^Fame" (englischer 
Torpedobüotszerstörer). — Die „Calabria" (italienischer Kreuzer). — 
Der «Bailey" (amerikanischer Torpedobootzerstörer von 30 Knoten). — 
Rasche Kabellegung su Kriegsselten. — Der Kampf swiscben SchUlbn. 

— I^jekt eines amerikanischen Torpedobootes. — Studie Ober Torpedo- 
boote. — Versuch eines Wasserrohrkessels. ~ Die staricen Explosiv- 
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körper der modernen Kriegsschiffe. — Fischerei: Die Seefischerei 
bei Ostende 1897. ~ Perlmuschelflscherei in Tahiti. — Die Makrelen- 
flscherai in Irland 1898. 

Blrlste marittinuu (Juni 1898.) Benedeite Brin. -~ F^rnkampf 

«wischen zwei Schiffen. — Farragut und der zweite Nelson »Mähen'*. 

— Anker ohne Stock. — Ein Brief des M. A. Colonna an den Dogen, 
von Venedijr über die Schlacht bei Lepanto. — Die Semaphore beim 
Kundschafterdienst. — Der spanisch-amerikanische Konflikt. — Argen- 
tinien erwirbt einen weiteren Panzerkreuzer. — Neue transatlantische^ 
Dampfer. — Die Sehlacht bei Cavite. — (Juli 1898.) Über die Kohlen>^ 
ergSnzung. — Das Drama auf den Philippinen. — Die Übertrac^gen 
des Kurses auf die Distanz Die Klassifikation der Handelsschiffe.. 

— Der spanisch-amerikanische Konflikt. — Ein Vorschlag hinsichtlich, 
von Prämienzahlungen an die Handelsmarine seitens der Vereinigtea 
Staaten. — Die Seeschlacht bei bantiago. 

Bttcier: 

Btiidea anr la marime de gmesm. Aveo 6 Croquis et 3 cartea 

Bei^er-Levrault k Cie. Libraires-Editeurs. Paris 1898. 

Der Verfasser dieses neuen Buches ist unbekannt. Man wird aber- 
wohl nicht mit Unrecht in ihm den Contre-Adrairal Fournier ver- 
muten, welcher vor Jahresfrist das Werk ^La flotte necessaire" ver- 
öffentlichte. Jedenfalls lassen Stil und Einzelheiten, so die w^ieder-^ 
holte Betonung des Erfbrdemisses, mehr Schiffe des »Dupuy de L6me* 
Typs zu besiteen, darauf sclUiefsen. 

Das Werk selbst ist fttr den Fachmann wie Mttitär überhaupt 
sehr interessant, wenn es auch nicht durchweg neue Gesichtspunkte 
enthält, vielmehr im ersten Teil eine Zusaninienlassung bekannter 
Ergebnisse der Strategie und Taktik giebt. bau Werk teilt sich in 
die Strategie zur See, die Marschtaktik einer Flotte, Kreuzer und Auf- 
USrungsschiffe, der SchUIahrtokanal (Kaiser^WUhelm-Kanal) und die 
modernen Flotten, die lösche Zusammensetzung der französischen 
Seestreitkräfte. Der erste Teil, die Marine-Strategie stellt als Regel 
auf ein bestimmtes Angriffsziel von ausschlaggebender HtMloiitung zu 
wählen und sich durch Neben-Aufgaben nicht davon ablenken zu 
aassen. Dieser Grundzug, dessen Richtigkeit durch verschiedene Bei> 
spiele aus der Seekrieg-Geschichte erhirtot wird (a la Mahan) ist sa 
alt wie die Geschichte selbst Scheinbar hat das verschiedentliehe 
Ausserachtlassen desselben den Vertesser veranlafst, wiederholt darauf 
hinzuweisen. 

Auch die andere Regel, den Stützpunkt für die Operationen so 
nahe wie möglich an das Operationsfeld zu verlegen , ist keine neue 
Forderung, sondern verschiedentlich im Laufe der Jahrhunderte aus- 
geübt worden. Interessant ist hierbei die Erkenntnis, dafs Frankreloh 
hl Galais oder Dttnkirehen eines solchen Stfltapunktes fOr .Unter- 
nehmungen gegen Deutoehland bedfirfe. — Der zweite Teil, vereint. 
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schlagen und demenUiprechend die Angrifl'ätlotle geschlossen zu 
dirigieren, enthSlt ebenfalls keinen neuen Gesichtspunkt Wieder wird 
an der Hand von Beispielen aus der Geschichte auf die passendste For- 
mation hingewiesen und die Forderung erhoben, sich in Frankreich 

<'infi:ehend»"r mit dem Studium zu beschJiftiirt'n, Der nächste Ab- 
schnitt Kreuzer und AufklärungsschiflFe enthält dagegen manches Neue 
und kann als der interessanteste des Werkes bezeichnet werden. Fls 
wird darin die Forderung aufgestellt, die SchiiTe den obigen ver- 
schiedenen Aufgaben entsprechend von einander wesen^ch ab- 
weichend su bauen, und ist in der That in Frankreich neuerdings fttr 
jede Gattung ein neuer SchifTstyp geschaffen «Guichen* als Kreuzer 
und „Jpiinno d'ArC* als Aiifkliirungsschiff. 

Beiden gemeinsam ist das Erfordernis einer grofsen (ieschwindig- 
keit und entsprechenden Kohlenfassungsvermögi'ns. Während aber 
für den iCreuzer nur eine schwache Armierung und keinerlei Panzer- 
schutz verlangt wird, zeigt der «eclaireur** eine ganz enoime Ar- 
mierung — allein 37 Geschütze sollen theoretisch recht voraus fiDuem 
— und eine ausgedehnte Panzerung, die spezieU stark im Vorschiff 
auf dit> Bestimmung des Bugangriffs hinweist. 

l'nseres Wissens ist das Prinzip dieser Trennung aber auch 
schon III Hudeien Marinen durchgeführt, wenn auch nicht so ausge- 
sprochen. — Es wird dann im nächsten Kapitel die milit&risohe Be- 
deutung des Kaiser-WUhehn-Kanals beleuchtet und naclusuweisen 
versucht» dafs er und die sonstige Vermehrung der deutschen Flotte 
eminent offensive Richtung hätten, wobei der Verfasser auf den 
sonderbaren Schlufs kommt, die Absichten I »eutschlands seien offensiv, 
speziell gegen Frankreich und h'tztcres miisst' sich dementsprechend 
vorsehen. iJen Ausspruch Moltkes „Krieg führen heifst angreifen" 
legt der Verfasser so aus, dreht ihn also um, wtthrend der richtige 
Sinn doch bedeutet Jm Kriege ist die Offensive zu wKlden*. Wenn 
wir uns zu ihr vorbweiten heist das doch nie und nimmer, dafs wir 
einen Angriffskri»»g gegen Frankreich planen, es bedrohen I — Unsere 
•Niafsnahmen sind auf die Defensive gerichtet, die bekanntich am 
besten durch die Offensiv»» geführt wird. — l )er Schlufsabschnitt. wie 
muls die französische Flutte zusammengesetzt sein, geht von der Be- 
trachtung des Anwachsens der deutschen Marine aus. Es werden als 
zum Angriff nötig bezeiclmet 32 Panzerschiffe oder grofse Panzer- 
kreuzer, S8 eclain^urs, 12 Torpedo-.Vvisos und 56 Hoehseetorpedoboote 
ferner zum Schuty.o «irr Küst«' 30 Torpedo-.Vvi.sos und 300 T(»rpo(lo- 
boote 1. und 2. Ivlasse und schliefsiich zum Kreuzerkrieg, Wegnahme 
der Schnelldampfer, 26 Kreuzer verschiedener Typen. Die Kosten 
•dieser Vergröfserung der französischen Flotte werden mit 600 Millionen 
Pres, veranschlagt v, N. 

A. T. MahMi. Der Etaflufli der Seenaeht tut die Geaehlehte. 
1783 — 1812. Die Zeit der firanzösischen Revolution und des Kaiserreichs 
Auf Veranlassung des kaiserlichen Oberkommandos der Marine über- 



uiyiü^LCi Ly Google 



UmMhaa in der Milltfr-Iittentar. 397 



setzt von Vice-Admiral-Batsch. 7. Lieferung. E, Ö. Minier & Sohn. 
Beriin 1898. 

Die voriiegende siebente Liefenmg dieses früher bereits gesiemend 

gewürdigten Werkes ist besonders intereesuit durch die Schilderung 
der Blokade der französischen Häfen Brest und Toulon durch die 
englische Flotte und zeigt wie von der verschiedenen Auffassung 
der damit betrauten Aduiirale der Ausgang der Angelegenheil beein- 
Üufst war. Die von der englischen Seite gemachten Fehler wurden durch 
«ufserordenUiches Mifsgeschick der Franzosen, teils auch durch die 
nach Vernichtung ihrer Hauptflotte sich Überall leigenden Mingel 
des Personals, spesdell der Führer wieder ansge^dien. 

Die Art der ßlokadedurchfühning ist überaus lehrreich selbst 
unter den heute geänderten Fortbewegungsmitteln der Schiffe. 

v. N. 

Die deutsche Marine nach dem Flottengesetz von 1898 mit Be- 
rücksichtigung der bis zum Jahre 1903 erforderlichen Neu- und Br- 
aatsbauten in Tabellenfonn tibersichtlich zusammengestellt v. Helm, 
Hauptmann. B. S. Mittler & Sohn. Beilin 1898. 

Es mufs als eine entschieden glückliche Idee bezeichnet werden, 
daTs der Herr Verfasser sich der Aufgabe unterzogen hat, den augen- 
blicklichen Bestand der deutsrh«m Flotte und den sich nach Aus- 
führung des Flottengesetzes ini Jahre 1903 ergebenden in übersicht- 
licher und dabei knapper Tabellenform zusammenzustellen. Man ge- 
winnt dadurch ein klares BUd von der geplanten VergrATserung unserer 
Seemacht, indem man die su bauenden und im Bau handlichen 
Schiffe vor Augen hat. Den Abbildungen der Sohifbtypen, weldhe 
die Form der Schiffe und ihre Armierung erkennen lassen, legen wir 
besonderen Wert bei, denn sie werden entschieden dazu beitragen, 
das Verständnis zu fördern. Daneben befindliche Angaben zeigen 
die erforderlichen Daten in Bezug auf Deplacement, Geschützzahi- 
und Aufstellung. Schnelligkeit sowie Torpedoarmierung. Stellt sich 
der bisher genannte Inhalt des Heftes als eine kurze und gem^ 
verständliche ZussmmenfsMung efaiea sonst nur aus dem verwickelten 
Etat und auch dort lüeht in den Abbildungen sn ersehenden Gesamt- 
bildes dar, so kann man dem H»*rm Verfasser nur Dank dafür wissen, 
dafs er sich damit nicht begnügt iiat, sondern, um gleich alle haupt- 
sächlich auf die .Marine Bezug habenden Angaben in einem Werk zu 
Tereinigen, auch die Marine-Behörden, Kommandoteile an Land und 
zur See sowie die Rangverhiltnisse mit aulhahm. Kartenskizzen der 
heimischen und anfaerheimischen Stationen, sowie die mit kleinen 
Schiffsbildem eriiuterten Geschwaderformationen vervollständigen das 
Heft, welchem man die allgemeinste Verbreitung wünschen kann. 
Der geringe Preis von 60 ?f. wird dazu hoffentlich mit beitragen. 

v. X. 

Die Xorpeüowaffe, ihre Geschichte, Eigenart, Verwendung und 
Abwehr. Mit einem Anhange: «Über den Untergang des Panzer- 
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Schiffes „Maine** der Flotte der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Von Hermann Gercko, Korv'ettenkapii&n. (Mit 48 Abbildungen.) 
Berün 1898. E. S. Mittler & Sohn. 

Von den seitens einer Marine geführten Waflfen ist die Torpedo- 
waffe zweillBlIos diejenige, welche weiteren Kreisen völlig unbekannt 
ist Es kann daher nur fireudig begrOfirt werden, wenn eine berufene 
Feder die darüber wallenden Sehleier lüftet und in einem aUgemein 
leicht fufslichen Buch alles zusammenstellt, was zum Verstlindnis 
dieses überaus wichtigen Zweiges der Marine beitragen kann Dafs 
diese Aufklärung erst jetzt erfolgt, mag teilweise an der beliebten 
Geheimthuerei liegen, die in Bezug auf die Jeder Marine eigenen 
Speiial-Konstniktionen voU angebracht war und noch ist, hinsichtUoh 
der Allgemeinheit aber schon Ungst keinen Zweck mehr hatte. Der 
Herr Verfasser hat es vorstanden, das Erlaubte zu verdeutlichen, das 
unserer Marine eigentümliche eesrhickt zu^verschweijron. l>ie einge- 
streuten Abbildungen tragen nicht nur zur Verdeutlichung der \S äffe 
an sich bei, sondern geben auch ein Bild darüber, wie sich die Waffe 
allmählich entwickelt hat. Sehr hübsch sind die Reproduktionen von 
Photographien eines deutsch«! Torpedodivisionsbootes und von Torpedo- 
booten in Fahrt. v. N. 

Das Buch zerfällt in vier Abschnitte: Geschichtliches, die jetzt 
pebräuehlichen Torpedos, die Verwendung der Torpedos und die Ab- 
wehr derselben Der Untergang der „Maine", eine von dem Herrn 
Verfasser bereits in der .Marinerundschau verötl'entlichte kritische Be- 
trachtung gehört nur lose zu dem Zusammenhang. Es wäre vielleicht 
gans angebracht gewesen, auch etwas von Seeminen mit au&nnehmen 
unter entsprechender Titelftnderung, da Minen und Torpedos fest 
durchweg verwechselt werden. 

IV. Veneiehois der in» Bespreehmig eingegangvieii Bttehtr. 

1 Kaiser WiÜMhB IL Zum sehnten Jahrestage sehier Thron- 
besteigung. Pflr Volk und Heer von Paul von Schmidt, Oeneral- 
mijor z. D. ü rlin 1898. Schriften vertriobsanstalt. 

2. MiliUir-Taschenbücher. Bd. 6. Gustav Wulff. Jl»a8 nÜlitlU 
rieche Keho. Wien 1898. Braumüller. Preis 4.40 Mk. 

!). Die Phototclegraphie und das elektrische Fernsehen, mit einer 
Figurentafei. Von Major H. Schöffler, Wien 1898. Braumüller. 
Preis 1.50 Mk. 

4. BudisavUevic ud Mikuta. HUhere Mathematik. L Bd. Wien 

1898. Braumitller. Preis pe]* s Mk. 

5. Mille. De Thessalie en Crite« Paris-Nancy. Berger Levrauli 
und Co. Preis 3,50 Fr. 

6. Rohne. Neue Studien über die Wirkung des Infanterie- 
gewehres beim gefechtsmKTsigen Abteilungssehiersen. Berlin 1898. 
B. S. MitÜer & 8. Preis 75 Pf^. 
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7. V. d. Goltz. Der thessalische Krie^ und die tttikSselM Amee. 

Berlin 1898. E. S. Mittler & S. Preis 6 Mk. 

8. Etüde sur la mAime de guerre. Paris-Nancy 189Ö. Berger 

Lövrault u. Co. 

9. V. Oven. Taktische Ausbildung der Sanitäts-Ofllziere. 
Beriin 1808. R. ESsenschiiiidt. PreiB 1,60 Mk. 

in. M. T. Koeaig. Wiike für die taktisehe Ansblldiig dar 
Kayallerlai^Mliiere. II. T. Berlin 1898. R ESsenschmidt. Preis 

2^ Mk. 

11. Balck, Hauptmann. Taktik. IL T. Berlin löUb. H. Kisen- 
schmidt. Preis 10 Mk. 

12. Brialmont Progres de la defense des etats et de ia l'urti- 
ieatloB parmaneBta dif via TaaliBB. Mit Atlas. Bruzelles. 1898. 
Quyot. Preis 40 Fr. 

13. Dictionnaire militaire. 13. Lieferung. Paris 1898. Berger- 
Levrault. Preis 3 Fr. 

14. V. Besser. Geschichte des (larde Schützen-Bataillons. 2. Auf- 
Auflage: Mit Abbildungen, Karten und Plänen, Berlin 1898. E. S. 
MitÜer & Sohn. Preis 9 Mk. 

1& MtfMeii Hr den Untenteht In dev Taktik anf den könig- 
lichen Kriegaaelinlen. 10. Auflsge. Berlin 1898. K S. Mittler k S. 
Preis 4..'jO Mk. 

16. Laehes. Der Lehrer dea Bi^onnetieiens. Berlin 1898. £. S. 
MitUer & S. Preis 80 Pfg. 



Druk vM A. W. Hsya** Brbta. Potedaa. 
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Dlttmar'' iu-m 

HolkenmarlLt BOrliQ C« Holkenmarkt O. 



Gegrändet 1836. 



Eigene Tischlerei. — Eigene Malerei. 
Eigene Bildhauerei. 
Eigene Tapeziererei. — Eigene Werkstatt für Draperlen. 



Knnstgewerbliches Etablissement fUr einfach bürgerliche, wie reiche 

AVoliiuings-Einrichtungen 

besonders in den Preisen von Mk. 1000 bis Mk. 10,000. 

Vertragsmässig Lieferant des Waarenhauses für Armee 

und Marine und für Deutsche Beamte. 
Werkräume und Magazine stehen Jederzeit zur gefl. Besichtigung ofTen. 



♦ ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 
♦ 





C. Prächtel 

Hoftischlerraeister 

Sr. Maj. des Kaisers und Königs und 
Ihrer MaJ. der Kaiserin Augusta. 

32. Kransenstrasse BERLIN 8W. Kransenstrasse 32. 

Möbel-Fabrik. 



Uebemahme rollständiger 

Wohnungs-Einrichtungen. 

Eigene Tapezier-Werkstatt * Atelier für Dekorationen. 



♦ ♦ ♦ ♦ 



♦ 
♦ 

♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 

♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
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A. Hefter; 



Königl. lloflieferant, Leipzigerstr. 98. 

Potsdamerstr. 115. Köoigstr. 59. Oranienstr. 144 
Friedriohstr. 98 (vi« i riB Central-Hotel). 

Kayonner Blasen-Schinken znm Rohessen von 8 Pfd. an, Rm. i,bo. 

per Pfund, im Ganzen, sehr mild gesalzen, vorzUgUoh aioh haltend und an Feinheit 
im Geschmack; dem so beliebten Lacbsfieisoh dorohaoa gleichkommend. 

Vorzugliche 

Schinken ohne Knochen, znm Kochen in Burgunder 

von 4 Pfund an per Pfund Rm. 1,20. 

Feinste Gothaer CerVClatWUTSt \ Rm 1 P®^ *° 

Braunsohweig. IHettMurst u. Salami / ' JL^^vJ ganzen Würsten. 

Feinste ThUringer Znnfrenwnrst und Blutwurst. — Alle Sorten L.efeei*- 

wnrat. — Feine L.e1»er«riir«t. Rm. l^O per Pfd. 
Znm Warmesscn dentäohe Relchswiirst, Javersciie nnd die beliebten 

Wiener und Breslaner Würstchen, tAcrUcli dreimal frisch. 




A. SCHILLER's 

Magazin und Werkstatt optischer und 
niechan. Instrumente 

Luisenstr. 31a. BERLIN, Lnisenstr. 81a. 

empfiehlt seint* den Auforderiiugpii der Neuzeit 
cutspreclieiiden und im deutschen Oftizierkorps, von Forstbeamten und 
Sportsijeflissenen wohlbekannten 




Ferngläser. 



l)iesell)en sind qualitativ wohl zu unterscheiden von den in öffentlichen 
Blättern anf;ej)ri('senen Ferii{riäserii. nicht aber teurer als SOlche. 
Preisverzeichnisse werden bereitwilligst frei zugesandt. 



Rauchloses Militär-Pulver 

für Gewehre u. Geschütze aller Kaliber.. 

Rauchloses Jagdpulver und Patronen. 

Ma^c von Förster, 

Zeuthen bei Berlin. 
Pulverfabrik bei Königs-Wusterhausen. 
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